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Fast  der  ganze  erste  Heft  dieses  Werkes  ist  nur  Ein- 
leitung und? Vorbericht.  loh  darf  also  keine  p  orrede 
zu  einer  Vorrede  schreiben.  Wem  daran  liegt,  sich 
von  der  Wichtigkeit  und  Gemeinniitzlichkeit  der  hier 
im  Original  gelieferten  und  erklärten  Vasengemälde 
eine  Vorstellung  zu  machen,  der  überschlage  doch  ja 
niclit  die  N.  III.  gegebene  Einleitung  in  das  Stu- 
dium der  antiken  Vasen.  Man  hört  liier  den 
Ritter  Hamilton  selbst  über  eine  Sache  sprechen, 
der  er  seit  dreifsig  Jahren  fast  sein  ganzes  Vermögen, 
und  seine  von  Staatsgeschäften  ihm  übrig  bleibende 
Mufse  widmete. 

< 

Der  Gedanke,  den  man  in  dieser  Einleitung  weit- 
läuftiger  ausgeführt  findet ,  dafs  sich  auf  pltgriechi-* 
selten  Vasen  höchst  wahrscheinlich  die  schönsten  Ori- 
ginalzeichnungen der  berühmtesten  griechischen  Mah- 
ler zoooJa/ire  lang  unter  der  Erde  ungestört,  wie  die 
Todten,  neben  welchen  sie  ruheten,  erhalten  haben; 
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und  dafs  man  auf  ihnen  wenigstens  die  Skizzen  ztl  einer 
Pinakothek  oder  Gemälde gallerie  eines  Polygnotus, 
Nikias  ,  Euphranor  //.  s.  w.  wiederfinde,  ist  eben  so  ein- 
leuchtend, als  fruchtbar ,  in  seiner  vielseitigen  An- 
wendbarkeit auf  neueres  Kunststudium  und  Zurück- 
Bringung  des  Modernen  auf  die  Antike.  ' 

Die  Britten  bezahlten  dem  Ritter  Hamilton  eine 
grofse  Summe  für  seine  erste  Vasensammlnng ,  um  sie 
in  ihr  Nationalmuseum  zum  Studium  und  Muster  für 
Forscher  und  Künstler  aufstellen  zu  können.  Die  zweite 
f Sammlung ,  die  jener  frühern  nichts  nachgiebt ,  ist 
hier  im  Bildwerk  vorgestellt ,  und  was  das  Vortreff- 
lichste und  Beschauenswürdigste  daran  ist,  die  Umrissen 
der  Figuren ,  sind  hier  von  der  Hand  und  unter  der 
Aufsicht  des  kundigsten  Meisters ,  Hrn.  Tischbeins 
in  Neapel,  so  sorgfältig  bearbeitet  worden,  dafs  oft: 
ein  Vasengemälde  zehnmal  gezeichnet,  und  drei- 
mal in  Kupfer  gestochen  wurde,  ehe  es  den  Kennern 
völlig  Genüge  leistete.    Und  da  jener  grofse  Künstler 
aus  wahrer  Liebe  für  die  Kunst  und  seine  Landsleute,  t 
die  Deutschen,  bewogen  worden  ist,  die  schönsten  Ori- 
ginalabdrücke  zum  Behuf e  dieser  wohlfeilem  Ausgabe 
eines  Werkes  ^abzutreten  ,  das  schon  durch  seine  äufse< 
re  Form  und  seinen  Preis  nur  für  kostbare  Sammlun- 
gen und  Bibliotheken  bestimmt  zu  seyr^  scheint :  so  darf 
ich  es  der  Wifsbegierde  und  dem  Geschmack  der  Deut- 
sehen  zutrauen,  dafs  es  bei  ihnen  zur  Empfehlung  die- 
ses Unternehmens  keines  neuen  Aushängeschildes  be- 
darf.   Was  die  Britten  mit  Tausenden  erkauften,  kann 
sich  der  Deutsche  hier  mit  wenigen  Thalern  aneignen. 
*  / 

Gern  würde  ich  meine  Erklärungen  von  Kennern 
beurtheilt  selten,  um  zu  erfahren,  ob  ich  so  fortfafi* 

*  t 
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VII 

Yen  solle.  So  wie  hier  die  Pah el  des  Bellerophons  be- 
handelt ist,  konnte  nach  Und  nach  der  ganze  art  isti- 
sche Fabelkreis  behandelt  werden.  Besonders  wünschte 
ich  auch  meine  Muthmafsun gen  über  die£ntstehung 
der  Ar  ab  es  he  genauer  geprüft,  und  mich  darüber 
belehrt  und  znrechte  gewiesen.  In  der  Erklärung  des 
zweiten  Vasengemäldes  hohe  ich  fast  nichts ,  als  ei- 
nen Fin  g  erzeig  üb  er  die  dramatische  Feier  der 
Bacchusfeste  iqid.  geheimen  Weihungen  in  Grofsgr(e- 
chenland  ,  einen dnrch-seiae  Folgen  selbst  für  so  man- 
che spätere  Sitte  und  Einrichtung  der  Römer  noch  gar 
nicht  genug  gewürdigten  Gegenstand-  antiquarischer 
Forschungen,  geben  Rönnen.  Findet  die/s  Unterneh- 
men  so  viel  Unterstützung ,  dafs  die  folgenden  Hefte 
schnell  nach  einander  erscheinen,  so  werde  ich  die  wei- 
tem^ Belege  zu  allen  diesen  nicht  schuldig  bleiben,  und 
so  würde  vielleicht  hierdurch  zugleich  eine  beträchtli- 
che Lücke  in  der  J^Ölker geschieht e  nachnmd  nach  aus- 
gefüllt  werden,  in  der  man  die  frühe  Cnltur  und  Kunst- 
blüthe  der  griechischen  Coloniestaaten ,  wo  diese  Va- 
sengemälde entstanden  ,  bis  jetzt  noch  viel  zu  wenig  in 
Anschlag  zu  bringen  wußte. 

Da  ich  durch  diese  Arbeit  besonders  auch  dem  N 
'philologischen  Studium  auf  Schulen  ein  neues  Hülfs- 
mittel  zu  geben  wünschte:  so  werden  andere  Liebhaber 
und  Künstler  sich  nicht  an  den  Citaten  und  allerlei 
Anschein  von  Gelehrsamkeit  ärgern,  den  ich  eben  dar- 

t 

um  auch  nur  in  die  Noten  verwiesen  habe.  IVo  ein 
Grund  gelegt  wird ,  fragt  man  nicht  nach  der  glatten 
Oberfläche,  sondern  nur  nach  der  Festigkeit  des  Mauer- 
werks. Freilich  hat  man  jetzt  auch  römisches  Netzge- 
nuiuer  (opus  reticulatnm)  auf  blofse  Bretter  ge- 
mahnt ,  > 
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Der  zweite  Heft  wird,  wie  jeder  der  nachfolgen- 
den, zehn  Vasengemälde  enthalten,  und  durch  die 
Mannichfaltigkeit  des  Inhalts  hoffentlich  noch  weit 

mehr  Befriedigung  gewähren,  als  diese  Einleitungen. 

1 

Weimar  den  15.  April  1797. 


*)  Der  Titel  des  Onginalwtrks  ist :  Collection  ofEngravings  front 
an  c  ien  t  Va  s  es  mos  tly  o/pure  Gteck  Wo  rkmanship  disco- 
•\     vered  in  Sepulchres  in  the  Kingdom  of  the  two  Sicilies 
during  the  Cour  s  t  of  the  Years  1789  and  1790.   n  o  w  in  the 
Pos  session  of  Sir  W.  Hami  1 1  o  n.  * P  u  b  l  i  s  h  e  d  by  Mr.  WH- 
l  i  a  m   «GTi  schbein,    Director    of   the  Royal  A  c  a  d  e  my  of 
painting  atNaples.   1791.   In  Royal folio.   139  S.  Text ,  halb  Eng-» 
lisch,  halb  Französisch ,  und  63  Kupferplatten.    Im  Jahre  1794  ist  der 
zweite  TheiU  1796  der  dritte  erschienen,  WOZM  aber  der  Text  noch  erwar- 

■ 

tet  wird.  Ein  vierter  soll  das  Ganze  beschliefsen.  Vergl.  die  Ankündigung 
in  der  Alge  m.  Li  t.  Z.  1707.    I  n  t  e  Ii  ig  e  n^b  l  a  t  $  U.  ^. 
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I.  / 

Sir  William  Hamiltons 
Z  ueignungs  schreiben 

~  an 

Milord  Leicester, 

r 

Präsidenten  der  Gesellschaft  der  Alter th um sfoi scher  in  London. 


Neapel,  den  10.  Marx  1791. 

D  a  der  König  von  Neapel  neuerlich  das  Verbot 
aufgehoben  hat,_  in  seinem  Königreiche  Nachgra- 
bungen nach  Alterthümern  zu  veranstalten:  so 
sind  sogleich  von  den  Eigenthümern  der  Lände- 

's 

reien,  die  in  der  Nachbarschaft  von  Nola,  S. 
Agata  de  Goti,  Trebbia,  S.  Maria  di 
Capua  (dem  alten  Capua)  liegen,  in  Apulien 
(la  Puglia)  oder  im  alten  Grofsgriechenland,  und 
in  andern  Theilen  des  Königreichs  beider  Sicilien 
viele  Nachsuchungen  angestellt,  und  alte  Grab- 
hügel in  Menge  geöffnet  worden»  Man  fand 
darin  Vasen  von  gebrannter  Erde,  von  den  schön- 
sten Formen,  mit  den  zierlichsten  Figuren  ge- 
schmückt,  theils  blofs  in  Umrissen,  theils  auch 

Vas*n«emäld*  I.  Haft.  A 

*  ■ 

Diqil 


t    Sir  Will.  Hamilton's  Zueignungsschreiben 

mit  Farben  ausgemahlt.  Diese  Vasen  gehören  zu 
denjenigen ,  die  man  gewöhnlich  Etrurische  Va- 
sen nennt,  die  aber  nach  neuern  Untersuchun- 
gen ohnstreitig  zu  dta  Denkmälern  der  alten  Grie- 
chischen Kunst  gerechnet  werden  müssen. 

+    «  t  ■  * 

Man  kennt  hier  zu  Lande  meine  entschie- 
dene Liebhaberei  für  dergleichen  Alterthümer^ 
da  ich  während  meines  26  jährigen  Aufenthalts 
zu  Neapel  nie  eine  Gelegenheit  vorbeigehen  liefs, 
meiner  Sammlung  um  jeden  Preis  eine  Antike 
der  Art  einzuverleiben,  so  bald  sie  mir  einen 
Platz  in  ihr  zu  verdienen  schien.  Es  wurden  mir 
daher  viele  der  neu  ausgegrabenen  Vasen  ange- 
boten. Ich  kaufte  was  gut  schien.  Denn  es  ist 
immer  mein  gröfsterStolz  gewesen,  die  Fortschritte 
der  schönen  Künste,  besonders  in  meinem  Vater* 

* 

lande,  nach  meinen  Kräften  zu  befördern. 

Zu  dieser  Absicht  habe  ich  nun  auch  eine 

1 

Beschreibung  der  interessantesten  Vasen  in  mei- 
ner Sammlung  fürs  Publikum  veranstaltet,  und 
dabei  nur  auf  solche  Rücksicht  genommen,  die 
durch  die  besondere  Zierlichkeit  der  Zeichnung, 
oder  durch  die  Seltenheit  des  dadurch  abgebilde- 
ten Gegenstandes,  mir  der  allgemeinen  Aufmerk- 
samkeit am  würdigsten  schienen. 

1  1 
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Die  prächtige  Ausgabe  von  meiner  ersten 
Vasensammlung ,  die  sich  jetzt  im  Brittischen v 
Museum  befindet,  und  die  Hr.  von  Hancar- 
ville  in  vier  Foliobänden  erscheinen  ließ,  war 
zu  kostbar ,  und  erfüllte  die  Absichten  nicht, 
wozu  ich  sie  anfanglich  bestimmt  hatte.  Denn  die 
jungen  Künstler  können  nur  selten  gro&e  Sum- 
men auf  den  Ankauf  solcher  Werke  wenden. 
Darum  sind  bei  dieser  neuen  Ausgabe  bloß  die 
Umrisse  der  Zeichnungen  gegeben  worden,  weil 

diese  das  Wesentliche  bei  der  Sache  sind.  Alle 

« 

unnöthigen  Verzierungen  und  Maidereien  sind 
weggefallen.  Nun  kann  jeder  Liebhaber  und 
Künstler  das  Werk  um  ein  billiges  kaufen,  und 
aus  diesen  Musterzeichnungen  den  von  mir  beab- 
sichtigten Vortheil  ziehen« 

Zugleich  schmeichle  ich  mir  mit  der  Hoff- 
nung ,  dafs  mein  Beispiel  noch  mehrere  ähnliche 
Bekanntmachungen  in  Neapel  bewirken ,  und  so 
das  Publikum  in  Besitz  einer  Menge  von  Zeich» 
nungen  setzen  werde ,  die  sich  theils  in  der  kö- 
niglichen Sammlung,  theils  in  einzelnen  Privat- 
sammlungen, besonders  zu  Nola,  befinden.  Diese 
mit  denen,  welche  ich  schon  früher  bekannt  ge- 
macht habe ,  und  jetzt  bekannt  mache ,  zusam- 
men genommen,  werden  gewifs  den  Künstlern 

A  2 
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grofse  Vortheile  gewähren ,  und  neues  Licht  auf 
die  älteste  Fabellehre  und  Geschichte  der  Griechen 
werfen,  wohin  die  meisten  dieser  Abbildungen 
gehören.  Zeichnung  und  Stich  dieser  Umrisse 
von  meinen  Originalvasen  sind  unter  der  Aufsicht 
des  Dire6tors  der  königl.  Mahlerakademie ,  Herrn 
Tischbeins,  gemacht,  dessen  Verdienste ,  als 
eines  Künstlers  vom  ersten  Range,  in  Absicht 
auf  seinen  Geschmack  und  auf  die  Correctheit  sei- 
ner Zeichnungen,  durch  ganz  Italien  hinlänglich 
anerkannt  sind.  Dabei  habe  ich  selbst  die  genaueste 
Sorgfalt  dafür  getragen,  dafs  die  bei  diesem  Wer- 
ke  angestellten  Künstler  die  Originale  mit  gröfs- 
ter  Gewissenhaftigkeit  kopirten.  Diefs  ist  bei 
ähnlichen  Unternehmungen  bis  jetzt  sehr  selten 
geschehen,  und  eine  Quelle  von  tausend  Irrthü- 
mern  für  solche  Künstler  geworden,  die  sich  auf 
schlechte  Copieen  zu  sehr  verließen. 

- 

Als  Mitglied  der  AlterthumsforschendeA 
Gesellschaft  in  London,  eigne  ich  ihr  diefs  Werk 
als  einen  Beweis  meiner  Hochachtung  und  Erge- 
benheit  zu.  — 
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Zusatz  des  deutschen  Herausgebe^ 


\  1 


Einige  historische  Umstände,  auf  welche  der 
Ritter  Hamilton  in  dieser  Zueignung  aixspielt^ 
werde  ich  in  einer  besondern  Abhandlung  am 
Ende  des  ersten  Theils  dieses  Werkes :  üel  er 
die  Geschichte  und  Literatur  de  t 
griechischen  Vasenzeichnungen  weit* 
läuftiger  ausführen.  Dort  soll  auch  die  Geschieht  s 
der  ersten  Hamiltonischen  Sammlung  9  die  nun 
von  der  englischen  Nation  für  qooo  Pf.  Sterling 
erkauft,  im  Londner  Museum  zu  sehen  ist.  und 
des  damit  in  Beziehung  stehenden  d'Hancarvilli- 
sehen  Werkes ,  in  vier  prächtigen  Royalfolio- 
bänden  f  weitläufiger  erzählt  werden.  Die  zer- 
rüttete Lage  Italiens  hat  es  mir  jetzt  unmöglich 
gemacht,  die  Nachrichten,  die  ich  darüber  von 
dorther  erwartete,  zu  benutzen;  und  so  mufs  ich 
aufs  Ende  des  ersten  Theils  das  versparen,  was, 
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6  Zusatz  des  deutschen 

meiner  Absicht  nach ,  gleich  zum  Anfang  gege- 
ben werden  sollte  *). 

Hier  sey  es  mir  indefs  erlaubt ,  mir  einiges 
zur  Erläuterung  anzuführen ,  was  leicht  Mifs Ver- 
ständnisse erzeugen,  und  zu  schiefen  Urtheilen 
auch  in  Deutschland  Veranlassung  geben  könnte. 

V 

I 

f 

Das  gleich  zu  Anfang  dieser  Zueignung  er- 
mähnte königliche  Verbot,  keine  Scavazioni  oder 
Nachgrabungen  ohne  königliche  Erlaubnifs  in 
irg^hc)  einem  Theile  des  Königreichs  vorzuneh- 
men ,  war  allerdings  sehr  hart.  Man  wird  es  aber 
dev  gewifs  sanften  und  gutmüthigen  Regierung 
hi  Neapel  weniger  zur  Last  legen,  wenn  man  die 
TiÜchste  Veranlassung  dazuweifs,  die  mir  folgen- 
dermafsen  erzählt  worden  ist.  Bei  den  Aufgra- 
bungen von  Pompeji  kam  man  im  Verfolg  des 
Werkes  sehr  oft  auf  solche  -Stellen ,  wo  die  oben 
befindlichen  Aecker  und  Weingärten  Privateigen- 
thümern  gehörten,  die  nun  an  den  König,  der 
ihnen  Entschädigungen  anbot,  unverschämte  Fo- 


*)  Man  vergleiche  indefs  die  ausführliche  Anzeige  dieser  Va- 
sensammlung  im  Journal  des  Luxus  und  der  Mo- 
den. Februar  1795.  S.  61  ff.,  wo  ich  auch  über  die 
erste  Haniilton'sche  Sammlung  das  Wissenswürdigste  an- 
gefühlt habe. 
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derungen  machten  *) ,  zum  Theil  auch  gar  nichts 
davon  hören  wollten ,  weil  sie  lieber  selbst  nach- 
gegraben,  und  ihren  Fund  an  die  kauflustigen 
Britten  abgelassen  hätten,  Diels  machte  den  Kö- 
nig verdriefslich ,  und  bewog  ihn  vorzüglich  zu 
jenem  harten  Verbot,  dessen  Aufhebung  man  am 
meisten  den  wiederholten  Vorstellungen  des  Rit- 
ter Hamiltons  selbst  zu  danken  hat.  Eine  der 
ersten  Fruchte  dieser  Aufhebung  waren  die  vom 
kaiserlichen  Gesandschaftssecretair  beim  Grafen 
von  Lamberg,  Norbert  Hadrawa,  be- 
kannt gemachten  Alterthümer  auf  der  Insel  Ca- 
pri**).  Es  vergeht  aber  seitdem  selten  ein  Monat, 
wo  nicht  theils  in  der  Nachbarschaft  von  Neapel, 
theils  in  der  Puglia,  und  besonders  um  Tarent 
herum ,  merkwürdige  Alterthümer ,  und  vorzüg- 
lich griechische  Vasen,  ausgegraben,  und  nach 
Neapel  zum  Verkauf  gebracht  würden.  So  konnte 
Sir  W.  Hamilton  in  wenigen  Jahren  wieder  eine, 
auserlesene  Sammlung  von  mehr  als  40Q  Stück 

■  * 

* 

•)  Vergl.  des  Grafen  zu  Stollberg  Reise  in  Italien,  7% 
III.  S.  64. 

'•JS.NorbertHadrawa's  freundscho ftliclie  Briefe 
über  verschiedene  auf  der  Insel  Capri  gefun- 
dene Alterthümer.  Aus  dem  Ital.  Dresden  1794«  4« 
Im  32tcn  Brief  S.  114  ß.  findet  man  auch  Naclirichten  üb«r 
die  verschiedenen  Vas-nsamralungen  in  Neapel. 

— 

h 
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der  schönsten  Vasen  zusammen  bringen  ,  wovon 
hier  die  Abbildungen  gegeben  werden. 

Was  Sir  W.  Hamilton  hier  von  seinen  Be- 
mühungen versichert,  die  Fortschritte  der  schönen 
Künste  nach  allen  seinen  Kräften  zu  befördern 
und  zu  unterstützen ,  wird  jeder  Liebhaber  der 
Natur-  und  Alterthumskunde  bekräftigen,  der 
das  Glück  hatte ,  ihn  genauer  kennen  zu  lernen. 
Sein  Haus  war  noch  vor  kurzem  in  Neapel  für 
Fremde  der  angenehmste  Mittelpunkt  gesellschaft* 
licher  Vergnügungen ,  und  ein  Sitz  aller  schöben 
Musenkünste ;  und  es  ist  bekannt ,  dafe  er  sich 
nie  eine  Summe  reuen  liefs,  sie  mochte  auch  noch 
so  grofs  seyn ,  so  bald  es  auf  die  Beförderung  ei- 
ner naturhistorischen  oder  antiquarischen  Unter- 
suchung, auf  den  Erwerb  eines  schönen  Kunst* 
werks  ,  auf  die  Rettimg  einer  Antike  aus  den 
Händen  der  Unverstandigen  ankam.  Gleichwohl 
hat  man  ihm  oft  Eigennutz  und  Habsucht  dabei 
sehr  bitter  vorgeworfen.  Noch  neuerlich  ist 
diefs  bei  einer  Anzeige  des  ersten  Theils  dieses 
Werks  in  einem  der  gelesensten  französischen 
Journale  geschehen ,  wo  man  zwar  dem  Werke 
selbst  volle  Gerechtigkeit  wiederfahren  läfstt 
aber  dem  erwerbsüchtigen  Kaufmannsgeiste 
des  Urhebers  desselben  sehr  ^  harte  Vorwürfe 

r 

♦ 
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macht*).  Es  ist  in  derThat  sehr  zu  beklagen,  dafs 
NationalhaLs  auch  auf  die  Urtlieile  über  die  Ver- 

*)  S.  Decade  philosoph  iq  ue.    Annce  V.  n.  1,  S.  ig. 
„  II  ne  faut  pa$  croirc ,  que  le  seid  £out  de  Li  science  des 
„antiqnites  porte  Mr.  Hamilton  h  faire  des  recherches,  des 
,,  fouillet.    Qnoiqu*  envoye  extfaordinaire  ,  qitoique  Che* 
„valier»  Mr.  Hamilton  n'en  est  pas  moins  un  marcband« 
M  II  achete  et  vend  des  antiqnes ,  et  passe  a  Naples  pour 
„itre  tres-iuif  dans  ce  metier-lä.  Ii  trompe  sans  scrupnle 
g$  comme  tqus  les  marchands  d'antiques  ses  confrere*.  Par 
„  ce  brocantage  journalier  jl  a  apquis  nne  fortune  assez  con- 
„ siderable."    Der  Ungrund  der  Anekdote,  die  gleich  dar- 
auf mit  der  gr Olsten  Unverschämtheit  erzählt  wird,  als 
habe  er  dem  König  von  Neapel  für  die  schönste  aller  Vasen 
läppische  Spielsachen  aus  den  Sudsee  -  Inseln  von  Cook'* 
Reisen  aufgeschwatzt ,  widerlegt  sich  schon  dadurch,  dafs 
jedermann  in  Neapel  weifs ,  wie  diese  australischen  Merk* 
Würdigkeiten,  die  allen  Fremden  in  Gipo  di  Monte  gezeigt 
werden ,  dem  Könige ,  auf  seinen  sehr  lebhaft  defswegeu 
geäußerten  Wunsch,  ohne  alle  andere  Rücksicht  geschenkt 
Worden  sind.   Doch  auch  diese  Anekdote  gehört,  wieso 
viele  andere,  in  die  Memoires  des  Grafen  Gorani,  und 
ich  würde  ihrer  nicht  einmal  Erwähnung  gethan  haben, 
wenn  nicht  das  französische  Journal,  wo  sie  erzählet  wird, 
auch  in  Deutschland  sehr  fleifsig  gelesen  würde.  Lieber 
setze  ich  liier  noch  eine  Stelle  her  aus  einem  Briefe  Tisch- 
beins vpm  5ten  Januar  1796.  „  Dem  Ritter  Hamilton  haben 
»wir  vieles  zu  danken  wegen  der  Kunst,  und  er  ist  unter 
,  „Tausenden  der  Beste.    Wo  findet  man  einen  Mann  seines 
«•Gleichen  von  so  viel  Wissen  und  Thaten?  Ihm  haben 
»•wir  es  zu  verdanken ,  dafs  die  Vasen  für  Kuii6tsachen 
.»sind  erkannt  worden.    Denn  vorher  hielt  man  sie  für 
»»Töpfe  mit  lustigen  Töpferschnörkeln,  Tänzen  und  andern 
»1  Schnurren,  die  der  Töpfer  darauf  machte»  um  Lachen  zu 


IQ  Zusatz  des  dciäschcn  ' 

dienslc  einzelner  Männer  sich  so  sehr  verblenden  / 
kann.  In  Italien  treibt  Jedermann ,  vom  Cardinal 
an  bis  auf  den  niedrigsten  Tagelöhner,  werin  er 
Gelegenheit  dazu  hat,  Handel  mit  den  Anti- 
ken, die  von  den  Fremden,  besonders  von  den 
kau&iichtigen  Britten,  oft  mit  der  lächerlich- 
sten Unwissenheit  eingehandelt,  und  in  ihre 
Heimath  versandt  werden.  Dem  Prinzen  Bor- 
ghese,  einem  der  reichsten  Privatleute  in  Rom, 
war  einst  der  Onyxkameo  feil ,  den  seine  Ge- 
mahlin am  Annbande  trug,  "Warum  sollte  es 
Sir  Hamilton  zum  Verbrechen  gereichen,  wenn 
er  einzelne  Stücke  seiner  Sammlung,  die  er 
bald  mit  bessern  zu  ersetzen  weifs,  an  Lieb- 
haber  abläfst,  die  bei*  ihm  wenigstens  gewiß 
versichert  seyn  können,  dafs  sie  von  einem 
Keimer  des  Alterthums  nichts  Nachgemachtes 

und  Unächtes  erhalten, 

•  »  ^  .  < 

Die  königliche  Sammlung,  deren  Bekannt- 
machung  Sir  Hamilton  durch  sein  Beispiel  zu 

befördern  hofft,  befindet  sich  theils  im  könig- 

/   •  • 

„erregen.  Er  ist  der  Einzige,  der  ihren  wahren  Werth 
„und  Geist  einsiehet,  und  die  Menschen  von  grobem 
„Sinne,  die  das  Ganze  lächerlich  zu  inachen  suchten»  und 
»•auch  einige  Zeit  ihre  Absicht  ziemlich  erreichten»  «nd- 
„ lieh  doch  zam  Schweigen  gebracht  hat." 

V 
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liehen  Museum  auf  dem  Schlosse  Capo  äi 
Monte,  wo  sie  ein  eigenes  Zimmer  einnimmt, 
theils  in  der  königl.  Porzellanfabrik,  wohin  alle 
bei  den  Ausgrabungen  in  S.  Agata  de'  Goti 
gefundene  Vasen,  und  überhaupt  die  vortrefflich- 
sten, die  man  bis  jetzt  gefunden  hat,  zusammen 

• 

gebracht  worden  sind  *).  Sie  sollen  nach  dem 
Willen  des  Königs ,  der  auch  einige  der  vortreff- 
liebsten  Antiken,  als  die  berühmte  Merkurius- 
bronze,  und  den  durch  Layaters  Physiognomik 
bekannten  Vitelliuskopf,  dorthin  bringen  liefs, 
zu  Modellen  für  die  Porzellanarbeiter  dienen, 
und  stehen  unter  der  Aufsicht  des  Directors  jener 
Fabrik  f  welches  noch  vor  kurzem'  der  Ritter 
Venuti  war. 

Der  Herr  Director  Tischbein  besitzt  selbst, 
euie  auserlesene  Sammlung  von  100  Vasen,  wo- 
von mehrere  auch  schon  gestochen  sind.  Er  wird 
sie  in  einer  besondern  Sammlung  herausgeben. 
Allein  die  prächtigste  .und  vollständigste  Samm- 
lung, die  jetzt  ein  Privatmann  in  Italien  besitzt, 
und  welche  Sir  Hamilton  versteht,  wenn  er  von 

*  i 

einer  vorzüglichen  Sammlung  zu  Nola  spricht, 
ist  ohne  Zweifel  in  Nola ,  zwei  deutsche  Meilen 

- 

*)  8.  Hadrawa  a.  a.  Orte  S.  115. 


is      Zusatz  des  deutschen  Herausgebers. 

von  Neapel.  Sie  ist  ein  Fideikommifs  bei  der 
Familie  V i  ve n  z  i  o ,  und  wird  durch  ihren  ge- 
genwärtigen Besitzer,  Don  Piedro  Vivenzio, 
durch  fortgesetzte  glückliche  Nachgrabungen 
noch  immer  vergröfsert  *).  Auch  von  ihr  werde 
ich  am  Ende  dieses  Theils  ausführlichere 

* 

richten  mittheilen  können. 


•)  S.  Mnnters  Nachrichten  von  Neapel  and  Sici- 
lien  S.  62  ff.   Stoibergs  Reisen  Th.  III.  S.  102.  und 
über  ihren  fortdauernden  Anwachs  durch  fortgesetzte  Nach« 
grabungen  einen  Brief  von  Tischbein  im  Neuen  teut 
sehen  Merkur.  Januar.  1797.  S.  54  f. 
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Sir  «W.  Hamilton' s  Einleitung  über 
das  Studium  der  antiken  Vasen  und  die 
daraus  entspringenden  Vortheile  für 
Künstler  und  Kunstliebhaber/ 

Mit  Anmerkungen  des  deutschen  Herausgebers* 


Denkmäler  von  einem  so  hohen  Alterthum, 

- 

als  die  Vasen  der  folgenden  Sammlung  sind ,  ver- 
dienen  für  die  Mythologie  und  die  ältesten  Sagen- 
überlieferungen Griechenlands  gewifs  alle  Auf- 
merksamkeit des  gelehrten  Alterthumsforschers. 
Allein  der  Hauptgrund,  warum  ich  vom  Anfange 
an  meine  Liebhaberei  vorzüglich  auf  diesen  Theil 
der  Alterthümer  richtete,  war  die  Ueberzeugung, 
dafs  sie  in  artistischer  Rücksicht  äufserst  wichtig 
wären,  und  den  neuern  Künstlern  ungemein  lehr- 
reich und  vortheilhaft  werden'  könnten.  Und 
doch  schienen  gerade  diesen  Gesichtspunkt  die 
frühern  Sammler  und  Herausgebel:  dieser  Alter- 
thümer fast  ganfc  übersehen  zu  haben. 
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Man  kaiinte  diese  Vasen  immer  nur  als 
etrurische  Kunstwerke,  und  als  solche  wur- 
den sie  auch  von  Dempster,  Gori,  Passe- 
rif  dem  Grafen  Caylus,  Montfaucon  und 
andern  aufgeführt    Man  hielt  daher  auch  die 
Zeichnungen  darauf  mehr  für  rohe  Kinderver- 
suche der  Kunst,    als  für  Meisterwerke  einer 
vollendeten  Fertigkeit,  wie  doch  viele  von  ih- 
nen unläugbar  sind.  Und  in  der  That  war  dem 
Publikum,  das  nur  nach  den  Abbildungen  in' 
den  Werken  der  angeführten  Männer,  und  nicht 
nach  den  Originalen  urtheilen  konnte,  dieser 
Irrthum  leicht  zu  verzeihen.    Als  aber  die  Zeich- 
pungen  von  meiner  ersten ,  jetzt  im  Brittischen 
Museum  befindlichen  Sammlung  von  Hrn.  von 
HancarvUle  in  vier  Foliobänden  in  einem  ganz 
andern  und  weit  bessern  Stile  erschienen  wa- 
ren :  da  gingen  den  Kennern  zuerst  über  den 
wahren  Werth  derselben  die  Augen  auf.  Seit? 
dem  ist  auch  der  Preis  dieser  Vasen  ausseror- 
dentlich  gestiegen.  Denn  ,obgleich  seit  der  Er- 
scheinung jenes  Werks  eine  weit  gröfsere  Zalü 
derselben  aufgegraben  worden  ist,  als  je  vorher; 
so  sind  sie  doch  jetzt  unendlich  theurer,  als  da- 
mals,  -wie  ich  meine  erste  Sammlung  machte*)* 

*)  So  soll,  um  nur  ein  Beispiel  von  der  neuesten  Währung 
anzuführen,  der  Prinz  Stanislaus  Poniatowski  für  die  schöne 

* 

■ 
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Aber  trotz  dieser  zunehmenden  Liebhaberei, 
möchte  ich  noch  immer  behaupten,  dafs  selbst 
unter  den  Künstlern  nur  sehr  wenige  sind, 
welche  die  erhabene  Einfachheit  in  den  blofsen 
Umrissen  ganz  fassen  können.  Und  -wie  könn- 
ten sie  es,  so  lange  sie  nicht  durch  ein  anhal- 
tendes Studium  recht  verträut  mit  ihnen  gewor- 
den sind? 

* 

Die  Kunstler,  die  sich  mit  deu  hier  er- 
scheinenden Abbildungen  beschäftigten ,  mufstc  u 
oft  drei  bis  vier  Zeichnungen  nach  derselben 
Vase  machen,  ehe  sie  es  dahin  bringen  konn- 
ten die  Umrisse  im  Original  nach  ihrer  Rein« 
heit  und  hohen  Vollendung  ganz  wieder  zu 
geben  *).    Ich  darf  daher  wohl  die  Versicherung 

Vase  mit  der  Aassendarg  des  Triptolemus,  die  Visconti 
in  Rom  mit  einem  gelehrten  Coromentar  erläutert  hat,  24 
Zechinen  gegeben  haben.  Sie  wurde  ohnweit  Bari  in  der 
Puglia  ausgegraben. 
*)  Ein  einziges  Beispiel  mag  auch  diefs  bestätigen.  Die  Zeich- 
nung der  Vase,  die  sich  jetzt  in  den  Engravings  T.  II. 
tab.  53.  befindet,  und  für  die  schönste  in  der  ganzen  Hamü- 
ton*schen  Sammlung  mit,  wurde  zehnmal  von  den  Künst- 
lern  gemacht,  und  dreimal  gestochen»  ehe  nur  etwas  von 
den  schlanken  und  reinen  Couturen  des  Originals  erreicht 
weiden  konnte.  Ich  besitze  alle  drei  Stiche  durch  die  Güte 
des  Hrn.  Director  Tischbeins  selbst;  und  es  gewahrt  ein 
eigenes  Vergnügen,  diese  wiederholten  Anstrengungen  de* 
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wagen,  dafs  nie  ein  antiquarisches  Ku- 
pferwerk mit  einer  so  gewissenhaften 
Treue  ausgeführt  worden  ist,   als  das 
unsrige,  und  dafs  der  gelehrte  Alterthumsfor- 
scher in  seinen  Untersuchungen  sich  auf  diese 
Zeichnungen  eben   so   zuversichtlich  berufen 
kann,  als  ob  er  die  Original  vasen  selbst  vor 
Augen  hätte.    Wie  oft  sind  diese  schon  durch 
Abbildungen  nach  alten  Statuen,  Basreliefs  und 
Vasen ,  die  durch  moderne  Künsteleien  restau- 
rirt  waren,  irre  gefuhrt  und  verleitet  worden, 
gelehrte  Abhandlungen  über  Attribute  und  Ne- 
benwerke in  alten  Denkmälern  zu  schreiben, 
•  die  im  Originale  gar  nicht  vorhanden  sind  *)• 
Unter  den  Vasen  in  meiner  ersten  Sammlung 
im  Brittischen  Museum  befand  sich  eine  mit 
einem  Bacchanal,   die  Passeri  schon  früher 
bekannt  gemacht  hat,  und  die  vorher  zu  der 
berülunten  Sammlung  des  Mastrillo  in  Nea- 


Kunst  unter  sich,  und  mit  der  vollendeten  Mustertafel  im 
Werke  selbst,  zu  vergleichen.    Und  doch,  so  schreibt 
mir  Hr.  Tischbein,  bin  ich  auch  mit  dieser  noch  nicht 
ganz  zufrieden. 
*)  Wie  viel  liefsen  sich  nicht  zu  Gronovs  bekanntem  lächer- 
lichen MifsgrifF,  der  eine  hölzerne  Drechslerpuppe,  das 
Bild  eines  sächsischen  Bergmanns,  alt  einen  Isispriester 
in  seinem  Thesauroanttq.  Gr.  abbilden  lief«,  neuer« 
Parallelen  sammeln? 
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*  < 

pel  gehört  hatte  *).  Der  gelehrte  Passen  hatte 
in  der  That  bei  der  Erklärung  dieser  Vase  alle 
seine  Belesenheit  aufgeboten,  um  zu  zeigen* 
warum  ein  Silenus  auf  jenem  Bacchanal  diefs- 
mal  ganz  bekleidet",  und  nicht,  wie  sonst  stets 
auf  alten  Denkmälern,  nackt  ersclüene.  Da  ich 
nach  Ankauf  jener  ganzen  Sammlung  auch  jene 
Vase  mit  bekommen  hatte,  bemerkte  ich  als- 
bald, dafs  die  seltsame  Drapperie  des  Silenus 
mit  ^eder  und  Dinte  aufgetragen  worden  war, 


• 


*)  Ueber  die  Mastrillosche  Sammlung  vergleiche  vorzüglich 
Mazocthi  ad  tabb.  Herculan.  p.  139fr..  Uebrigens 
wünschte  ich  wohl,  dafs  der  Ritter  Hamilton  die  Stelle 
etwas  genauer  bezeichnet  hätte,  wo  die  Abhandlung  von 
Passeri,  die  einen  vollkommenen  Pendant  zu  dem  Bon- 
.mot  des  Augustes:  Aiax  meus  incubuit  in  spon* 
giam,  abgeben  konnte ,  etwa  anzutreiTen  seyn  möchte. 
Jn  dem  Hauptwerke  des  Passeri:  Picturae  Etrti- 
s  cor  um  in  vasculis,  könnte  allenfalls  die  Vase  T.  IL 
tab.  CHI.  hieher  bezogen  werden,  wo  wirklich  ein  sehr 
ungeschickt  drappirter  Satyr  oder  Silen ,  auf  einem  besai- 
teten Instrument  spielend,  vorkommt;  allein  Passeri  geht 
ganz  trocken  darüber  weg,  und  die  ganze  Ansicht  des 
dort   abgebildeten  Bacchanals  spricht  für  die  Acchtheit 
der  Drapperieen.    Uebrigens  nimmt  Passeii  allerdings  ein 
eigenes  ütfa utile  Bacchicum  bei  vielen  Bacchanalen 
auf  Vasen  an,  wobei  sich  freilich  mancher  neuere  ßett  ug 
denken  liefse,   um  so  mehr,  da  man  weifs,  wie  höchst 
unkritisch  Passeri  beim  Zusammenralfeu  der  ihm  Von 
allen  Orten  her  zugeschickten  Zeichnungen  zu  verfahren 
pflegte.  I   t " 

Vatengrmulde  /.  Heft.  B 
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eine  Ausstattung,  die  die  fromme  Züchtigkeit 
des  vorigen  Besitzers  auch  allen  andern  Nudi- 
täten  in  seiner  Sammlung  gegeben  hatte.  Kaum 
war  ich  also  Besitzer  derselben  geworden,  als 
ein  einziger  Strich  eines  nassen  Schwammes  die 
neue  Bekleidung  des  Silenus  und  die  gelehrte 
Abhandlung  des  Passeri  wegwischte.  Wie  we- 
nig Statiien  werden  mit  unversehrten  Händen 
und  Fufsen  gefunden!  Sie  werden  daher  von 
neuen  Künstlern x  iKfch  Gutdünken  restaurirt, 
und  erhalten  ganz  falsche  Attribute  ,  wodurch 
oft  die  lächerlichsten  Verirrungen  und  Mifsgriffe 
veranlaßt  werden  *). 

Da  die  Sujets  von  diesen  Vasenzeichnun- 

*)  Der  bekannte  Cavaceppi  rühmte  »ich  einst  gegen  den 
verstorbenen  Wacker  in  Dresden,  dafs  er  mehr  als  200 
Antiken  meist  aus  andern  Antiken  ergänzt  hätte,  wovon 
Aber  100  nach  Deutschland  und  England  als  ganz  acht  und 
unversehrt  aus  Italien  gegangen  wären.   Der  eben  ange- 
führte Antikeninspector  Wacker  hatte  sich  zu  seiner  ei- 
genen Nachricht  ein  Exemplar  von  den  Ma r br es  de 
Dresde  so  eingerichtet,  dafs  alle  von  ihm  entdeckte  Re- 
staurationen gelb  illuminirt  waren.  Nim  konnte  man  sich 
erst  die  Antike  rein  vorstellen.   Antikenverzeichnisse,  so 
bestimmt,  müfsten  erst  von  allen  berühmten  Antiken- 
kabinetten vorhanden  seyn,  ehe  sich  e*n  Systema  ar« 
chaeogvaphicum  in  Linneischer  Form,  wie  es  Mil« 
lin  in  seiner  Introduction  a  Tl-tude  des  monu- 
rocns  a n t i q  u e 8  p.  63.  vorschlagt ,  ausführen  liefse. 


%  # 
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gen  vorzüglich  aus  der  Mythologie  und  dem 
heroischen  Zeitalter  der  Griechen  genommen 
und :  so  kann  das  Studium  derselben  in  der 
Folge  mit  großem  Glück  auf  die  Ergänzung 
verstümmelter  Antiken  angewandt  werden.  Denn 
auf  den  Vasen  sind  alle  Aufsentheile  und  Kenn- 
zeichen  der  Figuren  aufs  beste  erhalten  worden. 
Ueberhaupt  verdient  es  lüer  wohl  bemerkt  zu 
werden,  wovon  mich  eine  lange  Beobachtung 
bei  diesen  Vasen  aus  dem  entferntesten  Alterthum 
überzeugt  hat,  dafs  kein  anderer  Stoff  der  Zerstö- 
rung der  Zeit  weniger  ausgesetzt  ist,  als  der  bloße 
gebrannte  Xhon.  Daher  sollt'  ich  glauben ,  dafs 
eine  Inschrift  auf  einem  Ziegelsteine  von  so  be- 
trächtlicher Dicke,  dafs  er  nicht  leicht  zerbrochen 
werden  kann,  vtforauf  Buchstaben  gemahlt,  und 
dann  mit  der  Glasur  eingebrannt  würden,  der 
Veränderung  weit  weniger  unterworfen  wäre, 
als  Inschriften  auf  Erz  oder  Marmor,  nmd  daher 
unter  Brücken  und  andern  öffentlichen  Gebäu- 
den, wo  man  unter  dem  Grundstein  ein  Anden* 
ken  für  die  Nachwelt  zu  legen  pflegt,  am  sicher- 
sten  gebraucht  werden  könnte  *).   Zwar  befinden 

r 

*)  Man  erinnere  sich  nur  an  die  Ziegel  mjtZalilen  und  Buch- 
•üben,  die  man  so  häufig  in  England  gefunden,  und  in  der 
Ar chaeologia  Britanuica  beschrieben  hat,  an  die 
Fufsbüden  von  Thonraosaik ,  an  die  thonernen  Begrabuifa- 
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sich  die  meisten  Grabmäler  in  hiesigen  Gegen- 
den, wo  man  Vasen  entdeckt  hat,  in  vulkani- 
schem Tuffstein  und  Lagen  von  Bimsenstein  , 
und  so  kann  ihre  Erhaltung  auch  zum  Tlieil 
der  Trockenheit  des  Bodens  zugeschrieben  wer- 
den. Allein  einige  von  ihnen  sind ,  so  viel  ich 
weifs,  auch  in  feuchtem  Boden  eben  so  gut 
erhalten  gefunden  worden,  nur  mit  dem  Un- 
terschiede, dafs  sie  mit  einem  harten  Kalch- 
überzug  inkrustirt  waren.  Hatte  man  diesen 
durch  eine  fressende  Säure,  durch  Scheidewas- 

* 

ser,  Salzgeist  oder  ein  anderes  beitzeiides  Mit- 
tel weggeschafft,  so  trat  die  Vase  ,  dahinter  so 
frisch  und  schön  hervor,  wie  sie  nur  vor  2000 
Jahren,  oder  vielleicht  vor  noch  längerer  Zeit, 
aus  der  Fabrik  selbst  gekommen  seyn  konnte. 

»  « 

Unter. allem,  was  bis  jetzt  über  die  Vasen 

■  *  *  ■ 

geschrieben  worden  ist,  findet  man  nur  bei 

-  *  • 

« 

lampen,  und  so  manche  ändere  Anticaglien»  die  für  di« 
Ausführbarkeit  eines  Vorschlags  sprechen,  den  auch 
Ca y  1  u s  in  seinem Recueil  d'Antiques  schon  gethan 
hat.  Ueberhaupt  liefse  sich  die  terra  cotta  zu  hundert 
Verzierungen  und  Bedürfnissen  anwenden,  wozu  sie  auch 
die  kunstreichen  Italiener , im  15.  und  i6ten  Jahrhunderte, 
besonders  in  der  Lombardey,  benutzten.  In  neuern  Zeiten 
hat  Wedgwood  die  Engländer  wieder  mit  dem  glück- 
lichsten Erfolg  darauf  aufmerksam  gemacht. 
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d'Hancarville   und  Winkelmann  etwas 
befriedigendes.    Die  frühern  AI  terth  ums  forscher 
achrieben  sie  fast  ganz  allein  den  Etruriern  zu. 
Buonaroti   und   Gori,    selbst  Florentiner^ 
konnten  ihrem  Vaterlande  keine  gröfsere  Ehre 
cr\veisen,   als  wenn  sie  ihm  diese  zierlichen 
Kunstwerke  zuschrieben.    Ihnen  folgten  dann 
die  spätem  Schriftsteller.    Als  ich  meine  erste, 
jetzt  im  Brittischen  Museum  befindliche  Samm- 
lung anzulegen  anfing,  war  ich  auch  noch  die- 
ser Meinung.    Aber  die  berühmte  Vase  mit  der 
wilden  Schweinsjagd  des  Antiphates,  des  Königs 
der  Lästrygonen ,  mit  seinem  und  seiner  Gefähr- 
ten Namen  in  altgriechischer  Bustrephedonschrift 
(einer  500  Jahre  vor  Christo  bei  den  Griechen 
gewöhnlichen  Schreibart)  darübergeschrieben*), 
brachte  mich,  als  sie  in  einem  Grabe  beim  al- 
ten  Capua  gefunden  wurde,  zuerst  auf  die  Ver- 
muthung,   dafs  diese  Vasen,  griechischen  und 
nicht  etrurischen  Ursprungs  seyn  müfsten**). 

*)  Hamilton  verwechselt  hier  das,  was  die  Münzkenner 
scripturam  retrogradem  nennen  (SJ  Eckhel  Pro- 
legg.  ad  Doctiinam  N u m.  Vet.  p.  XC  f.)  mit  der 
eigentlichen  Bustrephedonschrift.  Nur  die  erstere  findet 
auf  dieser  Vase  Statt,  findet  sich  aher  auch  auf  sehr  vielen 
acht  etrürischen  Münzen ,  und  so  ist  dieser  ganze  Beweis 
ungültig. 

**)  Djese  allerdings  in  mehreren  Rücksichten  merkwürdige 
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Auch  ohne  diese  griechische  Schrift  würde  mich 
der  Stil  in  den  Zeichnungen  selbst  gewifs  über- 
zeugt  haben ,  dafs  hier  an  kein  etrurisches  Kunst- 
■\verk  zu  denken  sey;  und  so  wage  ich  es  zu  be- 
haupten,  dafs  die  schönern  Vasen  in  den  ver- 
schiedenen Museen  Europens  alle  in  dem  König- 
reiche beider  Sicilien  gefunden  worden  sintL 
Die  Vasen  mit  Figuren  in  dem  grofsherzogli- 
chen  Museum  in  Florenz  sind  schwerlich  im  Tos- 

V 

kanischen  ausgegraben  worden  *),  Die  Sainm- 
lung  im  Vatikan  zu  Rom  wurde  von  Joseph  Va- 
letta,  einem  neapolitanischen  Advokaten,  er- 
kauft. Doch  der  strengste  Beweis  für  diese  Be- 
hauptung  sind  die  Vasen,  die  in  Sicilien  gefun-  - 

Vase  hat<T  Hancarville  in  seinen  AntiquitesEtrus» 
ques,  Grecques  cet.  T.  I.  p*i5aft  auf  4  Kupfertafeln 
abbilden  lassen.  Sie  gehört  in  die  Klasse,  die  Meyer  in 
seiner  Abhandlung  übet  ein  altes  Gefäfs,  worauf 
der  Raub  der  Cassandra  vor ges  teilt  wird  8.9. 
wegen  ihrer  silhouettenartigen  steifen  Figuren  altgrie- 
chische nennt. 

_____  — 

*)  Zwar  versichert  diefs  die  allgemeine  Ueberlieferung  (S. 
Fea  zu  Winkelmanns  Storia  de'  disegni  T.I.  p. 215.' 
not.  A.)>  allein  diefs  kann  höchstens  von  einer  Gattung 
gelten ,  die  man  auf  den  ersten  Blick  von  den  griechischen 
unterscheiden  kann.  Dahin  wurden  denn  auch  solche  Va- 
sen zu  setzen  seyn,  die  mit  etrurischen  Inschriften  geziert 
sind,  wovon  der  Graf  zu  Stolberg  Zeichnungen  von  seinem 
Freumlo ,  dem  Marchese  Rangpne,  ans  Modena  erhalten 
hat.   S.  Stolbergs  Reisen  Th.III.  S.7. 
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den  Avurden  und  noch  gefunden  werden,  die  de- 
neu,  die  um  Neapel  herum  gefunden  werden, 
in  allem  ähnlich  sind,  und  in  ihren  Inschriften 
gleichfalls  griechische,  nicht  etrurische  Buchsta- 
ben haben.  Und  iri^Sicilien  haben  die  Etrurier, 
*  »0  viel  wir  wissen ,  nie  Colonieen  gehabt  *). 

Nach  wiederholten  genauen  Untersuchungen 
dieser  Vasen ,  besonders  derjenigen ,  die  vor  kur- 
zem ausgegraben,  und  im  folgenden  Werke  ab» 
gebildet  sind,  bleibt  kein  Zweifel  übrig,  dafs 
alle  diese  Vasen  griechischen  Pflanzstiidten  zuge- 
liörten,  die  entweder  aus  Chalcis,  der  Haupt- 
stadt von  Euböa  (dem  heutigen  Negroponte),  oder 
aus  Athen  in  diese  Gegenden  kamen,  sich  zuerst  auf 
der  Insel  Ischia  niecbrliefsen  (die  wegen  der  dort 
fabricirten  irdenen  Gefafse  den  Namen  Pithecusa 
bekam),  dann  aber  wegen  häufiger  Erdbeben 
und  vulkanischer  Ausbrüche  sich  auf  der  Küste 
des  festen  Landes  anbaueten,  Cumä,  Neapel, 
Nola  gründeten ,  und  sich  über  das  ganze  König- 

*)  Diel«  fahrt  Hamilton  «forum  an,  weil  mim,  um  den  Etri*. 
nein  die  selbst  in  Campanien  gefundenen  Vasen  zuschrei- 
ben zu  können ,  die  frühen  Eroberungen  und  Colouien  der 
Etrurier  an  jenen  Küsten  Campaniens  au  Hülfe  genommen 
hat.  S.  Heyne  de  fabularum  Graecarum  ab  arte 
Etrusca  frequ entatarum  causis  in  Nou,  Com- 
ment.  Gotting.  T.V.  p.43"V 
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reich  Neapel  ausbreiteten*).  Einige  alte  Schrift* 
steller  setzen  diese  Begebenheit  ohngefahr  ,170 
Jahre  nach  der  Eroberung  Troja's,  260  Jahre  vor 
der  Erbauung  Roms,  und  länger  als  1000  Jahre 
-vor  der  christlichen  Zeitrechnung.    Man  hat  aber 
auch  noch  von  einer  andern  griechischen  Cplonie 
Nachricht  ,  die  sich  in  weit  spätem  Zeiten  zuNea- 
pel  niederliefs.  Strabo  sagt**);  „  Auf  Dikäarchia" 
(h.  z.  T.  Puzzuoli)  „folgt  Neapolis  der  Cumäer. 
„  In  der  Folge  liefsen  sich  auch  Chalcidenser  liier 
„nieder,  und  Griechen  aus  Pithekusa.  Endlich 
„auch  Athener,  von  welchen  sie  erst  den  Namen 
„Neapolis  (Neustadt)  erhielt."    Man  mufs  lüer- 


*)  S.  die  Hauptstelle  bei  Strabo  V.  p*  379.  C.  Hamilton 
folgt  übrigens  der  bekannten  Sage  beün  Plinius III»  6.  s.  12. 
Pithecusa  non  a  simiarum  m  ultitudin  e»  sed  a 
ßglinis  dfitiorum.  Aber  schon  Saumaise  ad  Solin.  p.68» 
und  aus  ihm  Hai  d 011  in  zum  Plinius,  hat  bemerkt,  dnfs 
von  *&os,  »^oxvjf  Pithekusa  nicht  abgeleitet  weiden 

kann,  und  die  Etymologie,  die  Guy  et  zum  Hesychiuf 

I 

T.  I.  c.531 ,  5.  angiebt,  ist  gegen  die  Analogie  der  Sprache* 
Vergl.  Heyne  Excurs.  ad  Vir,g,  Aen.  IX.  T.III,  p. 
360.  ed.  n o  v.  Aber  freilich  begreift  man  auch  nicht,  was 
die  Affen  7nSfrf*o*,  die  offenbar  diesen  Inseln  (denn  die  Al- 
ten sprechen  in  der  Zahl  der  Mehrheit)  den  Namen  ge- 
geben haben,  hier  machen  sollen. 
**)  Strabo  V.  p.  377.  A.  Das  Vollständigste  über  diefs  ver- 
wickelte Colonienwesen  findet  man  in  M  a  z  o  c  h  i  d  i  a  t  r  i- 
be  de  Graecia  magna  bei  seinem  Commentar  ad 
tabb.  Heracl. 
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mit  die  Stelle  des  Livius  *)  vergleichen:  „Nicht 
„weit  davon  lag  Paläpolis,  wo  jetzt  Neapolis 
„liegt.  In  beiden  Städten  wohnte  dasselbige 
„  Volk ,  Abkömmlinge  au»  Cumä ,  die  von  Chal-  - 
„eis  in  Euböa  abstammen."  Der  Hebon,  oder 
Stier  mit  dem  menschlichen  Kopfe,  auf  der  Kehr- 
seite der  alten  Münzen  von  Nola  und  Neapel, 
führt  offenbar  auf  einerlei  Ursprung  beider 
Städte  **).  So  scheint  die  Eule  auf  dem  Helme 
der  Minerva  auf  einigen  Nolanischen  Münzen, 
die  Abkunft  dieser  Pflanzstadt  von  Athen  deut- 
lich zu  beweisen.  Ich  besitze  selbst  in  meiner 
Sammlung  verschiedene  Vasen ,   die  zu  Nola 

« 

gefunden  worden  sind ,  und  mit  einer  Eule 
zwischen  zwei  Ix>rbeerzweigen  gerade  so  be- 
zeichnet sind,  als  wir  sie  auf  alten  Athenischen 
Münzen  finden*  Aufserdem  sind  viele  mytho- 
logische und  historische  Süjets,  die  auf  diesen 
Vasen  gefunden  werden,  als  z.  B.  Theseus  der 
Minotauruswürger,  und  andere  Thaten  dieses 

• 

»)  Lirius  VNI.  22.  „ 
**)  Man  sehe  Ekhcls  schöne  Abhandlung  über  den  Hebon 
in  seiner  doctrina  nuroorum  reterum  T.I.  p.  136 ff. 

► 

Vergl.  ebenda«.  p.s2i.  wo  der  grofse  Münzkenner  auch  die 
Träume  deslgnarra,  Guarnacci  und  anderer  toskanisüen- 
der  Antiquare  über  etrüri^che  Münzen  in  Campanien  bün- 
dig widerlegt  hat.    Dort  findet  man  auch  die  Münzen  mit 

der  Nachteule,  deren  Hamilton  hier  erwähnt. 

/  » 

■  1 

1 

:  \ 
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Heros,  offenbar  Athenische  Stammsageri.  Auch 

- 

•waren  die  Religionsgebräuche ,  die  auf  diesen 

s 

Vasen  vorkommen,  und  sich  fast  alle  auf  die 
Verehrung  des  Bacchus,  Apollo,  Castor  und 
Pollux,  der  Ceres,  des  Herkules  und  Priapus 
beziehen,  am  meisten  in  jenen  Gegenden  des 
griechischen  Mutterlandes  gewöhnlich*). 

Nicht  lange  nachdem  meine  erste  Vasen- 
sammlung im  Brittischen  Museum  aufgestellt 
worden  war,  versicherte  mir  Hr.  Paars,  ein 
Landschaf tsmahler ,  der  die  Sammlung  in  mei- 
ner Gegenwart  betrachtete,  dafs  er  zu*  Athen, 
wo  er  für  die  Lohdner  Dilettante  Society 
zu  den  von  ihr  besorgten  Jonian  Antiquities 
Zeichnungen  machte,  mehrere  Scherben  von 
irdenen  Gefäfsen  gefunden  habe,  die  den  hier 
aufgestellten  Vasen  ganz  ähnlich  wären,  und 
davon  er  einige  noch  jetzt  aufgehoben  habe. 


Diese  Behauptung  dürfte  wolil  in  der  Folge,  wo  es  an 
die  Erklärung  der  einzelnen  Vasen  kommt  ,*  grofse  Ein- 
schränkung leiden.  Die  Bacchanalien  wurden  in  diesem 
üppigen  Klima  etwas  ganz  anders,  als  sie  im  Mutter- 
lande seyn  konnten.  An  den  weit  spatem  Priapus« 
dienst  ist  hier  gar  nicht  zu  denken.  Der  Lingam-  oder 
Ph aliendienst  ist  in  den  Bacchanalien  sehr  alt,  und  offen- 
bar auf  vieleu  Vasen  abgebildet.  A bei*  die  Benennung 
Priapus  gehört  in.  eine  spätere  Periode. 
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* 

Nach  genauer  Besichtigung  ergab  sich's,  dafs 
sie  sowohl,  in  ihren  Grund th eilen ,  als  in  den 
äufsern  Figuren  und  Zierrathen,  mit  den  um 
Neapel  herum  ausgegrabenen  völlig  überein 
kämen.  Herr  Paars  überliefs  auf  meine 
Bitte  diese  Scherben  dem  Brittischen  Museum, 
wo  sie  neben  den  Vasen  verglichen  werden 
können. 

Da  dergleichen  Vasen  nie  anderswo,  als 
in  alten  Gräbern  gefunden  werden,  und  bei 
den  Ausgrabungen  von  Pompeji  und  Hercula- 
num  auch  nicht  eine  Scherbe  der  Art  entdeckt 
■wurde,  so  folgt  schon  hieraus,  dafs  ihr  Alter 
weit  höher  hinauf  steigt,  und  dafs,  wenn  man 
aufser  den  Mauern  Athen's  sorgfältig  nachgra- 
ben könnte,  auch  da  Gräber  mit  noch  unver- 
sehrten  Vasen  gefunden  werden  wurden,  aus 
welchen  sich  ein  neuer  Beweis  fähren  liefse, 
dafs  Denkmäler  dieser  Art.  sie  mögen  hier  zu 
Lande,  oder  im  eigentlichen  Griechenlande  ge- 
funden werden ,  alle  nur  einem  einzigen  Volke 
zugeliörten. 

(*)  Ich  erinnere  mich,  dafs  ich  schon  vor 
vielen  Jahren  dem  Abbe' Winkel  mann  einige 

/ 

*)J3iese  Stelle  ist  aus  der  kurzern  Vorrede  zum  zweiten 
Theil  -der  Engravings  um  des  Zusammenhangs  wil- 

\ 
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Figuren  auf  Vasen  in  meiner  ersten  Samm- 
lung  zeigte,  die  an  Zierlichkeit  alles,  was  man 
je  an  Etrurischen  Kunstwerken  gesehen,  hat, 
Weit  übertrafen.  Dieser  Umstand  sowohl,  als 
die  griechischen  Inschriften  und  die  griechische 

» 

Baukunst,  die  man  so  oft  auf  diesen  Vasen 
findet,  überzeugten  den  gelehrten  Alterthums- 
forscher, dafs  sie  den  Etruriern  fälschlich  ^zu- 
geschrieben worden,  da  sie  gewifs  griechischen 
Ursprungs  wären.) 

» 

■ 

[*)  Ganz  neuerlich  ist  folgendes  zur  Bestä- 
tigung dieser  Meinung  hinzugekommen.  Die 
Herren  Tilson,  Berners  und  Graves,  drei 
englische  Reisende  von  Geschmack  und  Kennt- 
nissen, gingen  1791  von  Neapel  nach  Grie- 
chenland. Ich  hatte  sie  inständig  gebeten,  in 
Athen  und  in  Athenischen  Pflanzstädten  nach 


len  liier  eingerückt  worden.  TJebrigens  bat  Winkel- 
mann sowobl  in  seiner  Geschichte  der  Kunst  T.  I.  p.  215. 
ed.  Fea,  als  im  Trattato  preliminare  zu.  seinen 
Monumenti  inediti  p.XXXV.  diese  Vasen  für^ein- 
griechische  Arbeit  erklärt.  In  der  letzten  Stelle  beruft  er 
sich  ausdrucklich  auf  Sir  Ilamiiton's  Sammlung. 
*)  Ich  halte  es  für  bequem ,  hier  sogleich  einzuschalten » 
was  Hamilton  in  einem  Postscript  zum  eisten  Theil  S. 
156  f.  über  diese  durch  neuere  Reisende  in  Griechenland 
selbst  gefundene  Bestätigungen  angeführt  hat. 
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Vasen  dieser  Art  zu  forschen ,  und ,  <  wo  mög- 
lich, alte  Grabmales:  zu  entdecken,  um  dadurch 
zu  erfahren ,  9b  auch  in  ihnen  Vasen  um  die 
Körper  herum  gesetzt  waten,  wie  in  den  Grab- 
mälern  in  Grofsgriechenland  ?  In  Athen  durf- 
ten sie  zwar  Nachgrabungen  der  Art  nicht  an* 
stellen,  aber  sie  sahen  doch  zwei  Vasen,  die 
vor  kurzem  in  einem  Grabe  aufser  den  Mauern 
der  Stadt  gefunden  worden  waren.  Diese  waren 
im  Besitze  des  französischen  Consuls  zu  Athen. 
Uehrigens  glichen  sie  den  unsrigen  in  jeder 
Rücksicht.  Die  Vorstellungen  darauf  waren 
Bacchanalien.  Auch  in  Megara  sahen  sie  einige 
kleinere  Vasen,  aber  ohne  Figuren.  Aber  auf 
der  Insel  Milo  hatten  sie  die  Freude,  ein  altes 
Familienbegräbnifs  zu  öffnen ,  das  in  eine  Art 
von  Tophstein  3  Fufe  tief  unter  der  Oberfläche 
eingehauen  war.  Das  ganze  Behältnifs  war 
ohngefähr  12  Fufs  lang,  y  F.  weit,  und  6  F. 
hoch.  In  ihm  waren  die  Gräber  aus  demselben 
Steine  ausgehauen,  zwei  an  der  Seite,  und  eins 
unten  queer  vor.  In  jedem  dieser  Gräber  wa- 
ren Menschenknochen  mit  Erde  und  Scherben 
vermischt,  glücklicherweise  aber  auch  noch  ei- 
mge  unversehrte  Vasen  von  verschiedener  Form 
undGröfse*  Alle  diese  wurden  von  dort  mit  weg- 
genommen, und  mir  zum  Geschenk  überbracht. 

* 

« 
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Form,  Figuren,  die  Erdmasse,  der  Firnifs,  dje 
Verzierungen,  alles  ist  gerade  so,  wie  an  den 
Vasen  in  dieser  Sammlung.  Ja  auf  der  einen 
sind  gerade  drei  solche  Figuren,  von  Einzuwei» 
henden  in  die  Bacchanalien  vorgestellt,  wie  auf 
einer  Vase,  die  in  einem  Grabe  zu  S.  Agata 
de!  Goti,  15  Meilen  von  Neapel,  gefunden 
wurdfc.  Die  Figuren  sind  auch  hier  entweder 
gelb  auf  schwarzem  Grund,  oder  schwarz  auf 
gelbem  Grand.  Die  oben  angeführten  Reisen- 
den sahen-  an  mehrern  Orten  in  Bauernhütten 
Vasen  der  Art  zu  gemeinen  Hausbedürfnissen 
gebraucht,  die  man  bei  der  Bestellung,  des 
Ackers  in  der  Erde  gefunden  hatte.  Wie  viel 
Entdeckungen  der  Art  würden  sich  also  noch 
in'  den.  griechischen  Gräbern  machen  lassen, 
wenn  Nachgrabungen  in  jenen  Gegenden  nicht 
mit  %so  außerordentlichen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden  wären  *).  ] 

Ich  gebe  gern  zu ,  dafs  Etrurische  Künstler, 

* 

*)  Vielleicht  erhalten  wir  hierüber  bald  durch  die  Bemft- 
hungen  des  Mahlers  Fauvel  (s.  seinen  Brief  aus 
Athen  in  der  Decade  philosophique  Fan  4.  n.  6o# 
p.  532.)»  Ullt*  d*e  zu  diesem  Behuf  anzuwendenden  Ver- 
mittlungen des  Gesandten  Dnbayet  in  Constantinopel, 
befriedigende  Auskunft.  Als  Fauvel  in  der  Gegend  des 
alten  »Olympia  war,  hatten  einige  reiseude  Engländer 
dort  interessante  Nachgrabungen  angestellt 

i 
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die  bei  griechischen,  an  der  Küste  von  Campa- 
men ,  oder  am  Adriatischen  Meerbusen  wohnen- 
de« Künstlern  in  die  Schule  gegangen  waren, 
einige  dieser  Vasen  sowohl,  als  einige  Münzen 
etrurischer  Städte  in  Campanien  gearbeitet  ha- 
ben  können.  Daher  könnte  sich  bei  den  Mün- 
zen  der  sonderbare  Umstand  erklären  lassen, 
dafs  sie  etrurische  Umschriften  und  griechische 
Figuren  haben.  Allein  dann  ist  diese  von  Grie- 
chen erlernte  und  entlehnte  Kunst  auch  in 
der  Hand  des  etnirischen  Meisters  doch  nur 
griechische  Kunst,  und  diese  war  in  diesen 
Colonieen  im  untern  Italien  vielleicht  früher 
zu  einer  hohen  Stufe  der  Vollkommenheit  ge- 
bracht,  als  im  Multerlande  selbst*). 

Während  meinem  sfchs  und  zwanzig  jähri» 
gen  Aufenthalts  in  diesem  Königreiche  hat  mei~ 

*)  Diese  von  einem  Keimer  des  Altenhums  nur  mit  einem 
bescheidenen  Vielleicht  vorgebrachte  Muthxn&rsting, 
hoffe  ich  bei  der  Erklärung  einzeluer  Vasen  zu  einem 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  erheben  zu  können;  die 
auch  die  Zweifler  überzeugen  wird.  Der  Gang  der  grie- 
chischen Kunstkultur  ist  kürzlich  folgender:  Erste  Pe- 
riode« In  Ionien  und  auf  den  Inseln.  Ionische  Kunst. 
Z  we  i  t  e  P  e  i  i  o  d  e.  In  Sicilien  und  Grofsgriechenlnnd, 
Dorische  Kunst.     Dritte  Periode.   Im  Mutterlandci 

Athen,  Korinth.  Sicyon,  Aegüia.    Attisch  -Korinthisch* 

_ 

Kunst.  ^ 

\  . 
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ner  Aufmerksamkeit  nicht,  leicht  etwas  entge- 
hen  können,  was  Beziehung  auf  diesen  merk- 
würdigen Theil  der  Antike  zu  hahen  schien. 
Ich  bin  oft  gegenwärtig  gewesen  bei  der  Eröff- 
nung solcher  Gräber,  wo  alle  diese  Vasen  ge- 
funden werden,  in  der  Nachbarschaft  von  Ca- 
pua,  zu  Nola,  in  verscliiedenen  Gegenden  der 
Puglia  und  in  Sicilien.  Folgende  Umstände  habe 
ich  fast  überall  wieder  gefunden:  die  Gräber 
befinden  sich  nahe  vor  den  Stadtmauern,  unter- 
irdisch aber  in  keiner  beträchtlichen  Tiefe,  in 
Nola  ausgenommen,  wo  die  vulkanischen  Aus- 
würfe des  Vesuvs  den  Boden  seit  jener  Zeit, 
wo  die  Gräber  gemacht  wurden,  um  ein  Be* 
trächtliches  erhöht  zu  haben  scheinen,  so  dafs 
einige  Gräber,   die  dort  geöffnet  wurden,  26 
Palmen  tief  unter  der  jetzigen  Oberfläche  lagen. 
Die  gewöhnlichen  Gräber  sind  aus  unbehauenen 
Steinen  oder  Ziegeln  aufgemauert,  und  gerade 
grofs  genug,  um  einen  Körper  mit  5  oder  6 
Vasen  im  Umkreise,  eine  kleinere  über  dem 
Kopfe,  die  übrigen  zwischen  den  Füfsen  und 
an  den  Seiten,  doch  öfterer  zur  rechten  Seite, 
als  zur  linken ,  bequem  zu  umschliefsen.  Eine 
Vase,  wie  eine  alte  Giefsknnne  bei  den  Opfern 
(praefericulum) ,  und  eine  flache  Schale  (patera), 

finden  sich  gewöhnlich  in  jedem  Grabe.  Doch 

<  *  ,. 

» 
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ist  die  Zahl,  Gröfse  und  ßchönheit  der  Vasen 
sehr  verschieden,  und  richtet  sich  wahrschein- 
lich nach  dem  Stande  der  hier  begrabenen 
Person,  Es  giebt  noch  eine  Art  von  vorneh» 
mern  Begräbnissen  von  weit  betfächtiicherm 

s 

Umfang,  aüs  grofsen  behauenen  Steinen ge- 
wöhnlich ohne  allen  Mörtel,  doch  zuweileä 
oben  mit  Mörtel  ausgestrichen,  die  innern 
Wände  mit  Stukkaturarbeit,  zuweilen  auch  mit 
kleinen  Freskomahlereien. 

In  diesen,  die  ganz  das  Ansehen  kleiner 
Gemächer  haben,  liegt  der  Körper  rücklings 
auf  dem  Boden,  und  die  Vasen  stehen  um  ihn. 
Zuweilen  hat  man  auch  Henkel vasen  an  eiser- 
nen  oder  kupfernen  Nägeln  an  den  Seitenwän- 
den hängend  gefunden*).    Eine  getreüe  Abbil- 

/  ~~ 

*)  Man  vergleiche  hier  das  Titelkupfer1,  welches  eine  ge- 
treue Nachbildung  eines  von  Hamilton  bei  Trebbin  ge- 
fundenen Grabmals  dieser  Art  enthält,  wie  es  d'Hancaiv 
ville  in  seinem  Discours  pre  limi  11  aire  zu  T.II, 
p.  67.  der  ersten  Hamiiton'schen  Sammlung  zuerst  gege- 
ben hat.  Da  jenes  kostbare  Werk  aufseist  selten  und  nur 
Wenigen  sichtbar  ist:  so  hoffte  ich  durch  diese  wieder- 
holte Abbildung  den  Dank  der  Liebhaber  zu  verdienen. 
Es  kommt  übrigens  in  vielem  mit  einer  Handzeichnung 
nberein,  welche  die  Durchlauchtige*Herzogin  Amalia 
von  Sachsen  -  Weimar  aus  Italien  mitgebracht,  und  mir  zur 
Vergleichüng  mitgeteilt  hat. 

Vasengem&lde  I.  flefc.  C 
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dung  eines  solchen  Grabes,  wie  es  neuerlich 

ohmveit  Nola  entdeckt  worden ,  ist  in  dem 
groben  Frontispiz  zu   dieser  Vasensammlung 
vorgestellt    In  den  gröfsern  Gräbern  oder  un- 
terirdischen Gemächern  ist  die  Zahl  döfc  Vasen 
immer  beträchtlicher,  und  diese  sind  gewöhn- 
lieh  gröfser  und  in  jeder  Rücksicht  zierlicher  % 
als  die  in  den  gewöhnlichen  Gräbern.  Die  letz- 
tern haben  selten  Gemälde,  und  empfehlen  sich 
nur  durch  ihre  Form,  die  immer  noch  eine  ge- 
wisse Zierlichkeit  hat  ,  so  kunstlos  auch  das 
yebrige  seyn  mag.    Zu  Pulignano  in  der  Puglia 
zeigte  mir  der  Erzbischoff  erst  voriges  Jalir  ein 
geräumiges  Begräbnifs  von  der  bessern  Klasse, 
das  er  ein  Jahr  früher  in  seinem  Garten  ent- 
deckt hatte.    In  diesem  fand  er  mehr  als  60 
Vasen,  einige  von  grofsem  Umfang  und  von 
seltener  Schönheit.    Aber,  höchstens  zwei  aus- 
genommen, auf  welchen  die  Zeichnungen  sehr 
merkwürdig  sind ,    sind  die  auf  den  übrigen 
gemahlten  Gegenstände  fast  nichts  als  ganz  ge- 
wöhnliche Bacchanale.     Alle  diese  Vasen  sind 
jetzt  in  das  königliche  Museum  zu  Capo  di 
Monte  geschafft  worden. 

Noch  nie  hab'  ich  gehört,  dafs  in  diesen 
Begräbnissen  eine  Münze  oder  Inschrift  gefun. 

■■ 
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den  worden  wäre,  woraus  sich  auf  den  Stand 
des  Begrabenen ,  oder  die  Zeit,  wann  er  gelebt, 
ein  Schlufs  hätte  machen  lassen.    ZwaV  hat  man 
zuweilen  beim  Nachgraben  selbst  und  in  den 
gewöhnlichen  Gräbern  römische  Münzen  gefun- 
den: aber  diese  gehörten  gevvifs  ursprünglich 
nicht  dahin,  sondern  lagen  in  dem  Schutt,  der 
die  Gräber  deckte,  oder  auch  in  diese  Gräber 
hinein  gefallen  war.    Eine  genaue  Abbildung 
einer  Münze  von  Syrakus  mit  dem  Cereskopfe 
und  den  Delphinen  zur  Seite,  ist,  wie  mit  ei- 
nem Stempel,  auf  ein  irdenes  Geföfs  gedrückt, 
das  neuerlich  bei  Capua  entdeckt  wurde,  und 
nun  zu  meiner  Sammlung  gehört.    Ein  ande«* 
res,  diesem  ähnliches,  befindet  sich  im  Brittfc- 
sehen  Museum.  So  gewifs  nun  jene  Münzen  von 
Syrakus  durch  griechische  Künstler  verfettigt 
worden  waren,  so  gewifs  müssen  auch  diese 
Vasen  griechische  Kunstwerke  seyn  *). 


*)  Man  sieht,  dafs  der  Verfasser  es  mit  sehr  hartnäckigen 
Gegnern  von  der  toskanischen  Partei  zu  dum  haben 
mufs,  gegen  welche  er  alles  geltend  zu  machen  sucht. 
Ein  Anderer  würde  daraus,  dafs  der  Stempel  einer  Mump 
auf  einer  Vase  abgedruckt  ist ,  gerade  das  Gegen  theil 
schliefscn.  Wie  viel  Gemmen  und  alte  Goldstücke  sind 
im  Mittelalter  in  Kirchengefalse,  Ciborien  und  Monstran- 


zen eingesetzt  worden  l 
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Sueton  erzälilt  im  Leben  des  Julius  Cäsar, 
dafe  man  dergleichen  irdene  Vasen  mit  Fi- 
guren *)*  in  alten  Begräbnissen  bei  Capua,  als 

- 

*  *  » 

*)  Man  legt  in  diese  Stelle  des  Suetons  Caes.  c.  31.  weit 
mehr,  als  daiiiwst.  Winkeini ann  hat  sie  schon  von 
diesen  Campanischen  Vasen  verstanden.  Dann  hat  d'H  a  n- 
carville  in  seinem  D^scoui  8  prelim inair e  zu  den 
Hamiltonischen  Vasen  T.II.  p.  g4~102*  noch  weit  mehr 
hinein  und  heraus  erklärt.  Aber  beim  Sueton  heifst  es 
'blofs:  coloni  —  aliquantum  vasculorurq  operis 
antiqui  scrutantes  reperiebant.  Hier  steht  aber 
keine  Sylbe  von  irdenen  Gefäfseu  mit  Figuren.  Viel- 
mehr heifsen  Vascula,  so  bald  von  Kunstwerken  die 
Rede  ist,  allezeit  im  festgesetzten  Sprachgebrauch  me- 
tallene und  bronzene  Trink geschirre,  und  Vascu- 
larii,  die  so  oft  auf  alten  Inschriften  vorkommen,  Gold- 
schmiede,  Metallarbeiter  in  Bechern,  S.  SaumaiseExer- 
citt.  ad  Sol  in.  p.736.  b. G.  und  werden  von  den  F i c t  i- 
liariis,  den  Künstlern,  die  thöncrne  Geschirre  machten, 
sorgfältig  unterschieden.  S.  Keinesius  ad  Inscriptt. 
X ,  10.  p.  604.  Diese  Stelle  beweist  also  das  gar  nicht,  was 
'sie  Beweisen  soll.    Die  neuen  Co lo nisten  gruben  in  den 

- 

Gräbern  nach,  unrbronzene  Vasen  von  alten  Künstlern  zu 

* 

finden,  die  von  den  Conosccnti  in  Rom  sehr  theuer 
bezahlt  wurden.  Scheinbarer  wäre  noch  eine  andere  Stelle 
beim  Strabo  VIII.  p.  535.  B.  536.  A. ,  die  bis  jetzt  ganz 
übersehen  worden  ist ,  wq  gleichfalls  eine  Colonie  des  Ca- 
sars die  Gräber  ilm  das  wieder  aufzubauende  Korinth  herum 
aufwühlt.  Denn,  sngt  Strabo,  sie  fanden  69rga%ivm  Toqev- 
pdrM  wX»ftif»  itoXXu  dt  xa*  %aXx«/*ara.  Auch  hier  fand 
man  also  in  den  Gräberubronzene  Gefäfse,  vascula;  aber  , 
auch  6sTg<x%iv<*  ro^suf^arot»  Diefs  haben  die  Uebersetzcr 
oper  a  testacea  gegeben,  und  so  konnte  ein  des  Griechi- 
schen Unkundiger  leicht  verführt  werden,  auszurufen  :(  ge- 
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diefs  eine  römische  Kolonie  wurde,  gefunden 
habe ,  und  dafs  man  bei  der  Grundlage  der 
neuen  Stadt  sich  sehr  in  Acht  genommen  habe, 
damit  keine  von  diesen  Vasen  beschädigt  würde, 
die  nadi  Rom  geschickt,  und  dort  sehr  hoch 
gehalten  wurden.  Es  scheint  daher  ausgemacht 
zu  seyn ,  dafs  die  noch  jetzt  von  Zeit  zu  Zeit  um 
Capua  herum  entdeckten  Begräbnisse,  aus  wel- 
chen die  Vasen  in  dieser  Sammlung  genommen 
sind,  zu  denen  gehören,  die  damals  den  Nach- 
suchungen 4fer  Soldaten  des  Julius  Cäsar  entgin- 
gen. Waren  sie  nun  schon  damals  als  seltene 
Alterthümer  geachtet,  wie  viel  höher  müssen 
sie  jetzt  erst,  da  seitdem  wieder  iß 00  Jahre 

■ 

verflossen  sind  f  geschätzt  werden  ?  v 

s.  - 

In  mehrern  frühern  Schriften  hat  man  diese 
Vasen  fälschlich  Aschenkrüge  genannt.  Statt  dafs 

•  •  «  * 

wifs  Iiier  ist  von  unscrn  griechischen  Vasen  die  Rede!  ' 
Allein  rofsupara  kann  durchaus  nicht  anders ,  als  von  Bas- 
reliefs ,  von  halb  -  erhabenen  Figuren  verstanden  werden. 
S.  Heyne  antiquarische  Aufsätze  Th.  II.  S.  130 tf. 
und  es  kann  also  nicht  von  gemahlten  Vasen,  wie  alle 
Campanische  oder  sogenannte  Hetrurische  sind,  sondern, 
wie  es  schon  Saumaise  erklärt  hat,  die  in  der  Almelove- 
nischen  Ausgabe  angeführt  ist,  von  irdenen  Vasen,  an 
welchen  Figuren  halb  hervor  stehen,  oder  auch,  was  ich 
noch  lieber  annehmen  möchte,  von  Friesen  und  andern 
kleinen  Reliefs  in  terra  cotta  verstanden  werden. 

* 
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man  Asche  in  ihnen  finden  sollte ,  findet  man  sie 
um  ein  unverbranntes  Skelet  herum  gestellt.  In 
den  gewöhnlichen  Begräbnissen  ist  durch  das  ein- 
sickernde Regen  wasser  die  Erde  mit  den  Knochen 
vermischt  worden,  die  etwa,  die  Zähne  ausge- 
nommen, deren  natürliches  Email  der  Zerstörung 
am  längsten  widersteht,  eben  so  wenig  Festigkeit 
haben,  ajs  clie  Erde  selbst,  und  bei  der  gering: 
sten  Berührung  sogleich  zerstieben,  so  dafs  man 
sie  blofs  noch  an  der  weifsen  kalzinirten  Erde 

erkennen  kann.    Wo  man  Ein  Begräbnifs  ent- 

■ 

deckt  hat,  da  finden  sich  sicher  mehrere  in  der 
Nähe ,  einige  so  klein  und  schmal ,  dafs  nur  Kin- 
der Platz  darinnen  haben  konnten ;  woraus  sich 
schliefsen  läfst,  dafs  jede  Familie  ihre  tabgeson* 
derten  Familienbegräbnisse  hatte.  Zuweilen 
hab'  ich  auch  eine  zweite  Reihe  von  Begräbnissen  ' 
unter  der  ersten  gefunden,  und  bei  Capua  soll 
rnan  einmal  drei  Reihen  unter  einander  gefunden 
haben.  Mit  den  Vasen  werden  oft  Agraffen 
(fibiae)  und  Schnallen  von  Silber  oder  Bronze 
gefunden;  zuweilen  auch  Lanzenspitzer*  und  zer- 
brochene Schwerter  von  Eisen  oder  Bronze  *> 
Silberne,  kupferne  und  bleierne  Ringe  sind  auch 

*)  Auf  der  zweiten  Tafel  des  zweiten  Theils  der 
Engrtfvings  werden  diese  in  und  bei  den  Vasen  gefun- 
denen Anticaglien  einzeln  abgebildet. 
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nichts  seltenes ;  auch  Degengehänge  mit  bronze- 
nen Haken.  Das  seltenste  aber,  was  ich  je  fand, 
war  eine  ausgefütterte  Unterlage  unter  einem 
Gürtel,  zuweilen  noch  ganz  erhalten,  aber  bei 
der  leisesten  Berührung  zerstiebend ,  welches 
auch  der  Fall  mit  zwei  Eiern  war,  die  ich  in 
einem  dieser  Begräbnisse  einmal  in  einer  bronze- 
nen Schale  fand.  Auch  entsinne  ich  mich,  in 
einem  Begräbnisse  zu  Pästum  einen  wölil  erhalte- 
nen Schädel  eines  Ebers  gefunden  zu  haben,  mit 

• 

Vasen  und  Menschenknochen  vertuscht.  Aber, 
«liese  beiden  Beispiele  ausgenommen,  finde  ich 
keinen  Grund  zu  der  Vermuthung  ,  dafs  man, 
nach  der  Sitte  anderer  Völker ,  Lebensmittel  mit 
denTodten  begraben  habe.  Neuerlich  sind  aucli 
zu  Terra  Nuova  in  Sicilien  (wo  man  das  alte 
Gela  hinsetzt),  einige  Gräber  mit  Vas^n  entdeckt 
worden ,  wie  die  aus  der  Nolanischen  Manufak- 
tnr.  In  einer  dieser  Vasen  fand  man  ein  wohl 
erhaltenes  Straufsen  -  Ei.  Einige  von  ihnen 
sind,  wie  mir  Reisende  versichern,  di,e  sie  ge- 
sellen haben,  mit  griechischen  Buchstaben  be- 
zeichnet. 

i 

Die  Ursachen ,  warum  man  diese  Vasen  in 
die  Gräber  gestellt  hat,  lassen  sich  schwerlich 
mit  einiger   Gewifsheit   angeben.    Aus  einer 
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merkwürdigen  Vase  in  meiner  ersten  Sammlung 
liefse  sich  vielleicht  der  Schlufs  machen,  dafs  sie 
ganz  eigentlich  dazu  bestimmt  gewesen  , wären , 
zu  den  Todten  in  den  Gräbern  hingestellt  zu 
werden.  Denn  auf  dem  Boden  dieser  Vase  ist 
eine  Inschrift ,  die  offenbar  früher  dort  eingegra- 
ben wurde,  als  man  die  Vase  brannte.  Der  Sinn 
dieser  Inschrift  ist :  meine  liebe  Phile,  leb* 
wohl!  Diese  Vase  ist  fürs  zweite  Be- 
gräbniss  bestimmt*).  Die  Vase  hat  einen 
Deckel,  und  ist  inwendig  in /vier  Theile  getheilt, 
yvovon  zwei  weifs,  und  zwei  roth  gemahlt  sind, 
w  ahrscheinlich  um  die  Libationen  von  Milch 
und  Wein  anzudeuten. 

Die  allerwahrscheinlichste  Muthmafsung 
bleibt  immer  die ,  dafs  es  heilige  Vasen  waren , 
die  gewisse  religiöse  Beziehungen  hatten,  und 

*)  Bie  Worte  des  englischen  Originals  heifsen:  My  dear 
Phile,  ad*ieu!  Ich  wünschte,  es  hätte  dem  Verfasser 
gefallen ,  die  griechischen  Worte  selbst  herzusetzen.  Deun 
hat,  wie  ich  verrauthe.  OIAE  XAIPE  auf  der  Vase  gestan- 
den: so  heifst  das  nur:  Leb'  wohl,  mein  Lieber!  Sonst 
müfste  <D/X»j  eimweiblichcr  Name  scyn ,  wie  er  wohl  auch 
auf  Inschriften,  z.  B.  bei  Gruter  DCLXXII,  fi.  vor- 
kommt, vergl.  Plutarch  in  vita  X.  rhetor.  T.  H- 

v  i 

p.  849-  O.  Frf. ,  wo  aber  die  Handschriften  zwischen  <D/X* 
Und  OiV>j  vaiiircn.  1 

< 
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nur  in  die  Gräber  solcher  Personen  gesetzt  wur- 
den, die  in  die  Geheimnisse  des  Bacchus  und  der 
Eleusinisqhen  Ceres  eingeweiht  waren,  worauf 
auch  die  Gemälde  auf  den  Vasen  gewöhnlich  an- 
spielen.    Ohne  diese  Voraussetzung  würde  man 

den  Umstand  nicht  erklären  können,  dafs  man 

< 

so  viele  Gräber  ganz  ohne  Vasen  findet  *).  Als 
während  meiner  Anwesenheit  in  Palermo,  vor 
nunmehr  20  Jahren,  der  Grund  zu  einem  Hospi^ 
tal  für  die  Stadt  gegraben  wurde,  stiefs  man  auf 
eine  Menge  Carthagischer  Begräbnisse.  Hier 
fand  man  zwischen  allerlei  Bruchstücken  von 
/Waffen  und  Rüstungen,  auch  einige  Vasen  von 
eirier  schönen  Form.  Aber  der  Thon  war  nicht 
so  fein,  als  bei  unsern  griechischen  Vasen.  Einige^ 
hatten  kleine  Verzierungen ,  aber  keine  Figuren. 
Mehrere  dieser  Cärthagischen  Vasen,  die  ich  da- 
mals mitnahm,  befinden  sich  jetzt  im  Brittischen 
Museum. 

4 1  1 

Die  Gräber,  die  wir  oben  gesehen  haben, 

v  - 

• 

*)  Ucbcr  diese  im  Ganzen  allein  nur  mögliche  und  hinläng- 
lich befriedigende  Muthroafsung,  habe  ich  schon  das  Noth- 
wendigste  ,in  -einer  Abhandlung  über  den  Raub 
der  Cassandra.  auf  einer  alten  Vase  (Weimar 
I794«)  S.  Qjöi.  angeführt,  und  es  wird  bei  der  Erklärung 
der  einzelnen  Vasen  häufige  Gelegenheit  geben »  diefs  wei* 
ter  auszuführen.  . 
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konnten  eben  nicht  viel  Zeit  und  Aufwand  zu 
machen  kosten ;  und  der  Umstand,  dafs  sie  immer 
aufserhalb  der  Stadtmauern  liegen,  pafst  sehr  gut 
mit  dem  Gesetze  zu  Athen ,  das  Niemand  inner* 
halb  der  Stadt  zu  begraben  erlaubte.    So  schreibt , 
Sulpitius  an  den  Cicero,  dafs  er  für  seinen  Colle- 
gen  Marcellus,  der  in  Athen  durch  Meuchelmör- 
der  ermordet  wurde,  die  Erlaubnifs  nicht  aus- 
wirken konnte,  ihn  innerhalb  der  Stadt  zu  begra- 
ben. Auch  war  das  Begraben  der  Todten  in  Athen 
älter,  als  das  Verbrennen.    Die  Gtäber  durften 
auch  nicht  zu  kostbar  seyn,  da  bei  ihrer  Zurich- 
tung nur  10  Mann  auf  3  Tage  beschäftigt  wer- 

1 

den  durften  *). 

■ 

•)  Da*  Gesetz  des  Solon  in  vrbe  ne  sepelito,  neve 
vrito  hat  seine  vollkommene  Richtigkeit,  und  ein  Beleg 
dazu  ist  allerdings  die  Stelle  vom  Tode  des  Marcellus  in 
Cicero'«  Briefen  ad  div.  IV»  12,    Was  hier  von  der  Ein- 
fachheit der  athenischen  Gräber  angefahrt  wird,  wissen 
wir  aus  Cicero  de  Leg g,  II,  26.  und  das  weitere  findet 
man  bei  8.  Petit  de  Legg.  Att.  VI,  8«  P«  695  mit 
Wesselings  Anmerk.  .Allein  diefs  war  allgemeines  Po- 
lizcygesetz  in  den  kultivirten  Staaten  des  Alterthums,  wie 
Platner  und  andere,  die  neuerlich  gegen  das  Begraben 
in  den  Kirchen  geschrieben  haben,  weitläufrig  beweisen. 
Diese  Aehnlichkeit  also  will  nicht  viel  sagen.    Auch  läfst 
sich  aus  dem  Ausdruck  des  Cicero  de  Leg g.  II,  25.  mor- 
tu os  terra  humare  noch  gar  nicht  beweisen,  was  Ha- 
milton doch  daran»  zu  beweisen  sucht,  dafs  im  ältesten 
Athen  die  Todten  begraben,  später  erst  verbrannt  worden 
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Nach  meinem  geringen  Dafürhalten,  und 
ich  spreche  als  der  ivännste  Verehrer  der  Kunst, 
$;nd  unter  allen  Denkmälern  des  Alterthums 
keine  der  Aufmerksamkeit  neuerer  Künstler  so 
werth,   als  diese  leichten  Zeichnungen  auf  den 
besten  Vasen,    Nur  aus  ihnen  können  sich  unsere  \ 
Künstler  eine  wahre  Vorstellung  von  dem  Geiste 
der  alten  griechischen  Künstler,  ihren  Ideen  und  1 
ihrer  Ausführung  machen.    Was  wir  auf  diesen 
Vasen  finden,  sind  die  einzigen  Ueberreste  alt- 
griechischer Zeichnungen ,  wozu  ich  aufsetdem 
nur  noch  die  vier  Zeichnungen  auf  Marmor  mit 
Rothstift  rechne,  die  sich  im  königlichen  Museum 
zu  Portici  befinden,  und  aus  Herculaneum  hinge- 
schafft worden  sind.    Denn  dafs  diese  auch  von 
griechischen  Künstlern  verfertigt  worden  sind, 
beweist  sowohl  ihr  Stil,  als  auch  die  griechischen 
Buchstaben  darauf,  und  der  Umstand,  dafs  auf 
der  einen  der  Name  des  griechischen  Künstlers 
selbst :  Alexandros  von  Athen,  geschrieben  steht  *). 

1 

wären.  Denn  humare  wird,  wie  Sditrew  und  sepelire, 
auch  vou  dem  Beisetzen  der  Asche  der  Verbraunten  gesagt. 
S.  C  u  p  e  r  s  O  b  s  e  r  v  a  1 1.  1 ,  7.  p.  45.  Lips.  Ich  gestehe 
es  aufrichtig,  dafs  der  sonderbare  Umstand,  dafs  man  die 
Todten  in  allen  diesen  Grabern  um  Nola  und  Capua  nicht 
verbrannt,  sondern  blofs  eingegraben  findet,  mich  oft  daran 
zweifeln  iiefs,  ob  diefs  auch  Griechische  Todte  gewesen  ? 
*)  Diese  vier  berühmten  Monochromen,  die  schon  1746  zu 

« 
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Schon  Raphael  wufste  das  Verdienst  die- 

*  .» 

ser  Vasenzeichnungeü  zu  schätzen.  Denn  auf 
einem  Kupfer  nach  ihm  von  Marc  Antonio  spielt 
ein  tanzender  Faun  auf  einer'Doppelflöte.  Diesen 
scheint  Raphael  von  einer  Figur  auf  einer  Vase 

meiner  ersten  Sammlung  genau  kopirt  zu  haben. 

\ 

y  *■ 

Es  läfst  sich  kaum  denken,  dafs  allezeit 
Künstler  von  der  ersten  Klasse  in  den  Thonfabri- 
ken  zur  Verfertigung  dieser  Zeichnungen  ge- 
braucht worden  sind ;  und  doch  ist  auf  einigen 
der  Umrifs  so  vollkommen,  und  die  Composi- 
tion  so  rein,  zart  und  leicht,  dafs  ich  wohl  zwei- 
feln möchte,  ob  Raphael  selbst  unter  eben  den 
Umständen  die  Sache  besser  gemacht  haben  wür- 
de.  Denn  die  Keckheit  und  Zierlichkeit  dieser 
Vasenzeichnungen  ist  in  der  That  bewunderns- 
würdig,  wenn  man  die  Schwierigkeiten  über- 
legt, mit  welchen  die  Künstler  bei  ihrer  Ausfüh- 
rung zu  kämpfen  hatten,  und  den  Stoff  in  An- 
schlag bringt,  auf  welchem  sie  arbeiteten.  Denn 
diese  Gemälde  mufsten  eben  so  behandelt  wer- 
den, wie  die1  auf  dem  Porzellan  und  andern 

4 

neuem  Fayancen,  wobei  die  gröfste  Leichtigkeit 

Resina  ausgegraben  wurden,  eröffnen  bekanntlich  die  P  i  t> 
ture  d'Ercolano,  Tom. T.  tab.  I— IV.  Auf  dem  erste» 
tteht:  AAEHANAP02  A0HNAIO2  EÜ01H2E. 

- 
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und  \Behendigkeit  in  der  Ausführung  nöthig  ist. 
Denn  wenn  der  Kühstier  nicht  in  Einem  Zug  das 
Ganze  vollendet,  so  ist  alles  verdorben,  da  der 
Thon  die  Flüfsigke;ten  des  Pinsels  sogleich  auf- 
saugt, und  nur  die  erdigten  Theile  zurückblei- 
1  ben.    Daraus  folgt,  dafs  diese  Vasenzeichnungen 

■ 

keine  Verbesserung  zuliefsen.  Jeder  Pinselzug 
mufste  unveränderlich  bleiben.  Daher  hat  schon 
Winkelmann  mit  Recht  bemerkt,  dafs  diese  Va* 
seh  eben  so  als  Wunder  der  alten  Kunst  anlese- 
hen  zu  werden  verdienten ,  als  die  kleinsten  In- 
sekten als  Wunder  der  Natur  zu  betrachten 
wären  *). 

♦ 

Ich  stelle  mir  auch  vor,  dafs  man  bei  den' 
Vasen,  wo  die  gelben  Figuren  auf  einem  schwar- 
.  zen  Grund  stehen,  man  diese  Figuren  vorher  in 

v 

*)  Win  keim  ann  macht  freilich  großes  Rühmens  von  die- 
ser behenden  Kunstfertigkeit  der  Alten.  S.  Storia  delle 
arti  del  disegno  T.  I.  p.i 66 f.  ed.  Milan,  undJIan- 
c a r v i  1 1  e  und  Hamilton  folgen  ihm  darinn.  Allein > 
wie  wenig  man  Ursache  habe,  gerade  diefs  den  alten  Künst- 
lern so  hoch  anzurechnen ,  hat  llx*  Professor  Meyer  sehr 
schön  bewiesen  in  seiner  Abhandlung  über  ein  altes 

■ 

Gefäfs  von  gebrannter  Erde  S.  18-21.  Da  diese 
Abhandlung  nur  in  wenige  Hände  gekommen  ist ,  so  theile 
ich  am  Ende  dieses  Aufsatzes,  Zusatz  A. ,  diese  ganze 
SSteUemit,  um  den  Liebhabern  auch  hier  die,  Ueb ersieht  zn 
erleichtern. 
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■ 

etwas  Biegsamem,  wie  unser  Papier  ist,  ausge- 
schnitten, und  dann  auf  die  Vase  da  angelegt 
habe,  wohin  die  Figuren  zu  stellen  kommen 
sollten.  Hierauf  wurde  die  ganze  Vase  mit  dem 
schwarzen  Firnifs  überstrichen ,  und  so  blieben  j 
wenn  man  die  in  Figuren  geschnittene  Ueberlage 
wegnahm ,  die  Umrisse  auf  dem  natürlichen  gel- 
ben Grund  der  Vase  leer,  die  man  dann  nur  noch 
inwendig  mit  den  Linien  meisterhaft  auszeich- 
nete, wodurch  die  innern  Umrisse  der  Figuren 
genauer  bestimmt  werden,  wozu  man  den  Pinsel 
in  eben  den  schwärzen  Firnifs  tauchte,  womit 
man  vorher  die  Vase  überstrichen  hatte.  Die 
Freiheit ,  womit  auch  diese  innern  Linien  ausge- 
führt  sind,  ist  bewundernswürdig,  und  zeigt, 
wie  weit  es  die  alten  Griechen  in  der  Zeichen- 
kunst gebracht  hatten  *).  * 
i 

Ich  besitze  in  meiner  eigenen  Sammlung 
eine  noch  unvollendete  Vase  %  wo  die  innern  Li- 
nien  noch  nicht  gezogen  sind,  welche  meine  jetzt 
geäufserte  Muthmafsung  zu  bestätigen  scheint. 
Das  Material,  worin  ich  glaube,  dafs  die  Figu- 


*)  Diese  Vermuthuno;  hat  Sir  W.  Ha m ilt on  selbst  in  der 
Vorrede  zum  zweiten  Tlieil  S.  10.  zurück  genommen,  wel- 
che Stelle  icji  daher  am  Ende,  ZuiaU  B. ,  sogleich  an- 
gefügt habe.  N 
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ren  ausgeschnitten  wurden,  und  wodurch  so  viele 
zierliche  und  abwechselnde  Stellungen  hervorge- 
bracht worden  sind,  mufste  selbst  von  einer  <*e- 
scldckten  Meisterhand  ausgeschnitten,  und  viel- 
leicht  nach  den  Originalgemälden  der  gröfsten 
griechischen  Meister  kopirt  werden.  Die  griechi- 
schen Colonieen  brachten  gewifs  Zeichnungen 
nach  jenen  Gemälden  aus  dem  Mutterland^  mit, 
und  wurden  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  ihre 
Thonmanufakturen  so  zu  heben.  Ich  bin  um  so 
geneigter  dicfs  anzunehmen,  da  wir  auf  diesen 
Vasen  so  viele  Sujets  behandelt  sehen,  die  in 
Griechenland ,  nach  dem  Zeugnisse  des  Pausanias, 

auf  so  vielen  Gemälden  zu  sehen  waren. 

- 

Eine  ausgewählte  Sammlung  fieser  Vasen 
*  kann  als  ein  Schatz  von  alten  Handzeichnungen 
angesehen  werden;  und  haben  sie  auch  keine 
Schattimng  und  Gruppirung,  so  betrachte  man 
sie  als  neben  einander  gestellte  Bildsäulen,  die, 
von  der  Beziehung  abgesehen,  in  welche  sie  ge- 
gen einander  gesetzt  sind,  völlig  isolirt  da  ste- 
hen, und  defswegen  freilich  den  Eindruck  nicht 
.machen  können,  den  dris  Ganze  eines  schön  zu-  * 
sammen  gehaltenen  Gemäldes  hervor  bringt 

Ueberhaupt  haben   diese   Ueberreste  des 
Alterthnms  \>is  jetzt  Pedanten  dazu  gedient,  ihre 
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tiefe  Gelehrsamkeit  dabei  auszukramen.  Ich 
bin  aber  uberzeugt ,  dafs  vorzüglich  die  Künst- 
ler daraus  weit  gröfsere  Vortheile  ziehen  könn- 
ten, als  sie  bis  jetzt  glaubten.  Denn,  wie  ge- 
sagt, es  ist  höchst  -wahrscheinlich,  dafs  wir 
hier  Kopieen  nach  den  gröfsten  Meistern  des 
alten  Griechenlands  haben.  Raphael  hat  selbst 
gewifs  nie  ein  irdenes  Gefäfs  beinahlt.  Indefs 
giebt  es  Vasen  und  Schüsseln  von  der  Töpfer- 
arbeit aus  Urbino  genug,  in  deren  Gemälden 
man  falschlich  Raphaels  Hand  zu  erkennen 

4 

glaubte.  So  viel  ist  gewifs,  dafs  sie  zum  Theil 
nach  Raphaels  Zeichnungen,  oder  den  Kupfern 
des  Marc  Antonio,  gemahlt  sind*).  Setzen 
wir  also  einmal  den  Fall ,  Raphaels  Werke  wä- 
ren durch  die  Hand  der  Zeit  zerstört,  würde 

- 

*)  Vielleicht  erinnert  diefs  Hamilton  gegen  Winkelmann, 
der  in  seiner  Abhandlung  über  die  Fähigkeit  der 
Empfindung  des  Schonen  in  der  Kunst  S.5.  das 
ganze  Vorgeben,  dafs  sich  auf  den  Majolicatönfen  Zeich- 
nungen nach  Raphael  befänden,  für  eine  Fabel  erklärt.  Al- 
lein ,  wer  diu  Sammlung  in  der  Apotheke  zu  Loretto  (  S. 
Keyslers  Reisen  Th.  II.  S.  440.  Jansen  Briefe 
über  Italien  Th.  I-  S.  144. ) ,  oder  auch  nur  im  Museum 
zu  Braunschweig  gesehen  hat»  wird  Raphaels  Ideen  auf 
mehreren  dieser  Gefäfse  gewifs  nicht  verkannt  haben.  Viel 
Schönes  über  diese  merkwürdige  Sache  hat  schon  Bonanni 
gesammelt  ad  Museum  K ir  eher ian um  Clasa.  VI.  p. 

1  und  ganz  neuerlich  Fiorillo. Geschickte  der 
zeichnenden  Künste  Th.  I.  S.  101  ff. 
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dann  wohl  ein  Geßifs  oder  eine  Schiissel  von 
der  Mannfaktur  in  Urbino  einem  Kennerange 
noch  etwas  von  dem  Geiste  des  Originals  ver- 
rathen,  nach  Welchem  die  Zeichnungen  ge- 
maclit  wurden,  wenn  fde  auch  von  einem  weit 
schlechtere  Künstler  auf  einen  Stoff  aufgetragen 
waren,  der  keine  Verbesserung  erlaubt  *)? 

Auf  ähnliche  Weise,  so  denke  ich  mir, 
konnten  auch  wohl  die  Original  Zeichnungen 
oder  Gemälde,  nach  welchen  die  Umrisse  auf 
vielen  dieser  Vasen  kopirt  wurden  ",  das  Werk 
der  ersten  Künstler  in  Griechenland  gewesen 
seyn.  Im  Pausanias  und  in  andern  alten  Schrift- 
stellern finden  wir  viele  Gemälde  von  den  ersten 
Meistern  angeführt,  die  mit  diesen  Vasenzeich- 
nungen genau  überein  kommen.  Nach  dieser 
Voraussetzung  sollte  ja  wohl  ein  verständiger 
Küastjer,  indem  er  die  Nachlässigkeiten ,  die 
der  fabrikmäfsig  arbeitende  Mahler  sich  auf  diesen 
Vasen  zu  Schulden  kommen  liefs,  verbesserte, 
aber  den  Zeichnungen  derselben  eben  so  gut, 
als  denen  auf  den  Majolikagefäfsen,  seine  Auf- 
merksamkeit  schenkte,  die  Erhabenheit  des  Ori- 
ginals  sehr  gut  würdigen  können. 

*    *)  S.  Gay  las  Recueil  d?Antiouite$  T.  I.  p.204.  «.  . 
Vattngemald*  I.  Heft  D 
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Eine  ganz  befriedigende  Erklärung  der  hier 
behandelten  Gegenstände  zu  geben,  wurde  viel 
Zeit  und  eine  weit  größere  Kenntnifs  der  älte^ 
sten   griechischen   Schriftsteller   erfodern,  als 

- 

ich  mir  zueignen  darf.  Man  darf  also  aucfy  in 
meinen  Erklärungen  dieser  Vasen  nicht  mehr 
erwarten,  als  ganz  einfache  Bemerkungen ,  wie 
sie  mir  bei  meiner  vieljährigen  Bekanntschaft 
mit  dergleichen  Alterthümern ,  und  mit  Schrif- 
ten über  Gegenstände  dieser  Art  aufstofsen  konn- 
ten ,  vielleicht  auch  einige  Winke  über  die  sel- 
tenen Verdienste  dieser  Figuren  in  Absicht  auf 
Composition  und  Zeichnung.  Ich  will  nicht 
selbst  ein  Buch  schreiben,  sondern  den  Lieb* 
habern  nur  einige  Materialien  dazu  liefern. 

Der  tiefgelehrte  Alterthumsforscher  findet 
hier  ein  weites  Feld,  seine  Gelehrsamkeit  zu 
zeigen;  und  er  kann  sich  darauf  verlassen,  dafs 
die  Umrisse  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  naCh'tieu 
Originalen  auf  den  Vasen  gemacht  sind. 

Aber  ich  kann  nicht  läugnen ,  dafs  ich 
hierbei  noch  weit  mehr  den  Künstler  in  Augen 
-gehabt  habe.  Ihm  kann  diese  Sammlung  aus- 
serordentlich nützlich  werden. 

Nichts  ist  wahrscheinlicher,  als  dafs  die 
meisten  dieser  Vasen  mit  den  Bacchusfeierlich- 
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keiten  in  einer  gewissen  Verbindung  stehen, 
und  neun  Zelmtheile  derselben  geben  uns  auch 
in  ihren  Verstellungen  ßacchische  Figuren  und 
.Attribute.  Das  besondere  Verdienst  dieser  neuen 
Sammlung  besteht  also  darin,  dafs  die  Vorstel- 
langen  darauf  nicht  aus  den  gewöhnlichen  Bac- 
chanalien, sondern  aus  der  Ilias  und  Odyssee, 
oder  aus  der  Mythologie  ^ und  Sagengeschichte 
des  ältesten  Griechenlands  genommen  sind.  Ei- 
nige  Vasen  geben  auch  Abbildungen  der  alten 
Gymnastik.  Wir  wissen,  dafs  in  jenen  frühern 
Zeiten  oft  ein  blofses  irdenes  Gefäfs  den  Kampf- 
preis des  Siegers  ausmachte  *). 

... 

■ 

*)  Schon  im  Homer  werden  Dreifüfse  und  Kessel  als  Sieger- 
preise aufgestellt,  und  es  ist  aus  Pindar  Nein.  X,  64.  und 
aus  andern  Schriftstellern  längst  erwiesen  worden,  dafs  am 
den  Panathenäen  und  verschiedenen  andern  Festen,  Kruge 
mit  Oel  u.  s.  w.  den  Siegern  zu  Theil  wurden.  S.  Faber 
Agonist.  II ,  2£.  Thes.  Gronov.  T.  VIII.  p.  2047.  Dalier 
hat  nun  Win k  el m  a  n  n  Storia  delle  Art.  d.  Desegn.  T.  I. 
p.  162.  und  aus  ihm  Halicar  ville  und  Hamilton  die 
Meinung  geäufsert,  dafs  wohl  auch  von  unsern  Vasen  ei- 
nige als  Kampf  preise  ausgetheilt  worden  seyn  konnten.  Mir 
ist  es  nicht  wahrscheinlich.  Jene  GeloTse  waren  entweder 
von  Metall,  oder  zu  wirklichem  Gebrauch  als  amphorae 
bestimmt.  Am  wenigsten  möchte  ich  die  Gefäfse  mit  ein* 
gesteckten  Palmen,  wie  sie  auf  den  Münzen  von  Ti  alles, 
Ancyra  u.  s.  w.  unter  den  römischen  Kaisern  vorkommen 
(3.  S  p  a  n  h  e  i  m  in  L  i  e  b  e  Gotha  numaria  JBpist.  I.  p.  4ßi  f.), 
oder  auf  Gemmen  (S.  Cabiuet  d.  Baron  de  Stosch  01.  V.  n. 
23- «6«  mit  Winkelmanns  Erklärung  S.  460.),  hieher 
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Der  Umstand,  dafs  3ie  gröfsern  und  schö- 
nem %  Vasen  immer  nur  auf  einer  Seite  nüt 
grofser  Sorgfalt  bemahlt  und  ausgeziert  frind, 
führt  auf  die  Vermuthung,  dafs  sie  gleich  ur- 
sprünglich dazu  bestimmt  Avaren,  auf  Schauge- 
rüsten  (repositorium)  ausgestellt  zu  werden*). 
Einige  haben  nicht  einmal  einen  Boden.  Ein 
neuer  Beweis ,  dafs  diese  Gefäfse  nicht  zum 
Gebrauch  bestimmt  waren.  Doch  sind  die  bo- 
denlosen Vasen  alle  nur  von  einer  gewissen 
län glicht  schmalen  Form.  Wirklich  habe  ich 
nur  ein  einziges  Mal  in  dieser  Form  eine  Vase 
angetroffen,  die  einen  Boden  hatte* 

Noch  bemerke  ich  hierbei,  dafs  fast  jede 
Vase  auf  eine  gewisse  iE  lohe  berechnet  war, 
und  dafs  d^her  die  Schönheit  ihrer  Formen  und 
Gemälde  gröfstentheils  davon  abhängt,  dafs 

■  9  *  -  ' 

ziehen.  Die  Gefäfse  auf  den  Münzen  sind  offenbar  zierlich 
geflochtene  Körbe,  die  auf  den  Gemmen  Salb  gefäfse  zum  • 
ceroma,  oder  gemahlte  Futterale,  oAa/3ar£o!H  %ou.  S.  H  ern- 
st er  Ii  u  y  s  zuPolluxX,  121.  p.  1300.  Beide  gehören  nicht 
hieher. 

*)  Ein  Repositorium  der  Art  im  kaiserlichen  Falbste  aus  spa- 
tern Zeiten  hatCapitolinus  in  vita  Anton.  Philo», 
c.  17.  'T.  I.  p.  355.  Ob  man  aber  in  jenen  frühem  Zeitea 
in  einer  Art  von  Hauskapelle»  oder  im  Vorsaale,  derglei- 
chen Schaugerüste  gehabt  habe,  iäfst  sich  wenigstens  aus 
keiner  Stelle  eine»  Alten,  die  ich  wiifste,  beweisen* 
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man  sie  von  unten  hinauf  ansieht.  Auch  diefs 
dient  zum  Beweis,  dafs  sie  zum  Aufstellen  auf 
heiligen  Schaugerüsten,  wahrscheinlich  in  den 
Häusern  der  Personen,  in  deren  Gräbern  sie 
nun  gefunden  werden ,  bestimmt  gewesen  sind. 

» 

Die  Behauptung,  dafs  die  besten  und  kost- 
barsten Vasen  vorher,  ehe  man  sie  dem  Kör* 
per  im  Begräbnisse  beisetzte,  absichtlich  zer«^  / 
brochen  worden  wären,  ist  eine  blofse  Muth- 
niafsnng  ohne  hinlänglichen  Grund.  In  einigen 
Begräbnissen  fand  ich  die  Vasen  zerbrochen, 
in  andern  sehr  gut  erhalten.  Ueberhaupt  müfste 
ich  ein  dickes  Buch  voll  schreiben,  wenn  ich 
«lies  anführen  wollte,  was  ich  über  diese  Grä-  1 
ber  von  jeher  gehört  habe.  Da  ich  aber  durch 
eine  lange  Erfahrung  nur  allzu  gut  weifs,  wie 
schwer  es  ist,  hier  die  Wahrheit  zu  erfahren: 

so  will  ich  durchaus  nichts  anführen ,  was  ich 

>  *» 
nicht  selbst  gesehen  habe,  um  nicht  eine  Un- 
wahrheit wider  meine  Absicht  zu  befördern. 

•  \         '  's 

Ich  wiederhole  es ,  mir  ists  nur  um  mög- 
lichst treue  Abbildungen  der  Sitten,  Gebräuche 
und  Kleidungen  eines  so  berühmten  Volles,  als 
die  alten  Griechen  waren,  zu  thun  gewesen. 
Das  säcjikundige  Publikum  mag  urtheilen,  und 

r 
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nacli  genauem  Erklärungen  sich  umsehen  ,  da 
ich  mich  dazu  nicht  berufen  fülile. 


Die  Künstler  werden  zugleich  hieraus  sehen 
können,  wie  richtig  die  Bemerkung  Winkel- 
mann's  ist,  dafs  der  erste  grolse  Stil  in  der 
Kunst  nur  in  den  Regeln  bestand ,  die  von  der 
Natur  unmittelbar  entlehnt  waren.  Als  sich 
später  die  Künstler  ohne  alle  Mäfsigung  in  die 
Ideale  verstiegen,  verliefsen  sie  die  Wahrheit 
in  ihren  Formen,  und  arbeitet  ein  mehr  nach  ei- 
nem angenommenen  Kunstsystem ,  als  nach  der 
-Natur,  die  ihnen  doch  stets  vor  den  Augen 
schweben  sollte.  So  bildete  sich  aber  die  Kunst 
nach  und  nach  eine  Natur  für  sich ,  welche* 
bei  genauerer  Untersuchung  wohl  ganz  beson- 
ders auch  in  der  modernen  Kunst  der  Fall  seyn 
dürfte.  Viele  von  diesen  Vasen  scheinen  noch 
in  der  Zeit  des  grofsen  Stils  gemahlt  zu  seyn, 
und  die  natürliche  Grazie  der  Figuren  und  ih- 
rer Bewegungen  ist' in  der  That  bewunderns- 
würdig. Aber  freilich  sind  selbst  unter  den 
Künstlern  nur  wenige,  die  für  diese  Vollkom- 
menheiten  auf  den  Vasengemälden  Sinn  genug 
haben.  Die  wahre  Grazie,  sagt  Pausanias, 
die  Gefährtin  der  Götter,  mufs  aufgesucht  wer- 

- 

den,  und  kommt  uns  nicht  auf  halbem  Wege 


i 


■ 
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entgegen.  Zu  erhaben  für  die  sinnliche  Beschau- 
lichkeit, wird  sie  nur  durch  den  Geist  ergrif- 
fen. Und  Pia  ton  sagt:  die  Erhabene  erschein 
net  nicht  im  Bilde,  sis  unterhält  sicli  nur  mit 
dem  Weisen,  gegen  den  Pöbel  zeigt  sie  sich 
stolz  und  zurückschreckend.  Stets  sich  selbst 
gleich]  besänftigt  sie  jede  stürmische  Leiden- 
schaft; sie  hüllt  sich  in  jene  selige  Ruhe  des 
göttlichen  Wesens,  dessen  Urbild  die  grofsen 
Meister,  nach  dem  Zeugnisse  der  Alten,  in 
ihren  Kunstwerken  aufzufassen  strebten.  Was 
Horaz  dem  angehenden  dramatischen  Dichter 
empfiehlt,  kann  maxi  hier  auch  den  Künstlern 
zurufen : 

Vos  exemplaria  Graeca 
Nocturna  versate  manu,  veisate  diurnn. 


Zusatz  A. 

Herr  H.  Meyer   über  ein  altes  Gefaf«  von 
gebrannter  Erde    S.  iß  -  20. 

Mit  den  Gefäfsen  der  Alten  trug  sich 'der -ge« 
wohnliche  Fall  zu,  dafs  man  gerade  dasjenige 
daian  wunderbar  und  unerklärlich  fand,  worü- 
ber sich  am  leichtesten  hatte  Rechenschaft*" geben 
lassen;  weil  aber  immer  unser  Porzellan  und 
übrige  Töpfer waare  dabei  zum  Mafsstabe  gc- 
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nommen  wurde,  so' hatte  man  freilich  Ursache 
genug  zu  erstaunen,  wenn  man  unerwartet  auf 
etwas  Gutes,  Geschmackvolles,  oder  gar  Vor- 
treffliches  sliefs. 

Wenn  ich  nun  hoffen  kann,  difrch  diese 
Schrift,  und  deutlicher  durch  die  Abbildung 
selbst,  dargethan  zu  haben,  dafs  auch  unsere 
Vase,  ungeachtet  man  ihr  manches  vorwerfen 

• 

kann,  von  einem  sehr  erfahrnen  und  vortreff- 
liehen  Künstler  herrühre;  wenn  es  sich  noch 
von  vielen  andern  beweisen  liefse,  dafs  sie  mit 
unter  die  besten  Werke  der  alten  Kunst  gehö- 
ren;  wenn  ich  ferner  sogar  bezeugen  kann, 
dafs  mir  unter  der  Menge,  die  ich  gesehen 
'habe ,  nicht  eine  einzige  von  beträchtlicher 
Größe  vorgekommen  sey,  die  auffallend  schlecht 
bemahlt  gewesen  wäre;  wenn  man  über  alles 
dieses  noch  weiter  bedenkt,  dafs  diese  Gefafse 
mehr  zur  Zierde,  als  zum  Gebrauch  dienten, 
mehr  Kunstwerk,  als  Hausrath  waren:  so  läfst 
sich  daraus  folgern,  dafs  gelten  mittelmäfsige 
und  gemeine,  sehr  oft  gute,  ja  zuweilen  viel- 
leicht selbst  die  grofsen  Meister  der  Kunst, 
Vasen  bemahlt  haben;  und  dann  erklärt  es  sich 
von  selbst,  warum  die  Zeichnung  auf  densel- 
ben  durchgängig  so  ausnehmend  leicht,  frei, 
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Hnd  oft  so  zierlich  und  richtig  ist.  Künftig 
wird  sich  auch  Niemand  mehr  darüber  wun- 
dern dürfen,  oder  es  als  eine  grofse  Schwierig- 
keit für  den  Künstler  ansehen ,  dafs  die  Striche 
wegen  Trockenheit  des  Thons  schnell  und  unab- 
gesetzt  gezogen  werden  mufsten.  Den  guten 
Mahle>*n  des  Alterlhums  war  dieses  wahrlich 

r 

eine  Kleinigkeit.  Jetzt  noch,  in  der  Zeit  de* 
Abnehmens  der  Kunst,  mufs  Jedermann,  der 
nur  einigen  vernünftigen  Unterricht  ini  Zeich- 
nen genofs,  wenigstens  wissen,  dafs  alle  Um- 
risse,  vornehmlich  die  mit  der  Feder,  auf  eben 
diese  Art  gemacht  werden  sollen;  weil  eine 
abgesetzte  Linie  keiner  zarten  Schwingungen 
fällig  ist;  und  dafs  an  dem  Orte,  wo  sie  unter- 
brochen worden ,  allemal  eine  Ungleichheit  oder 
kleiner  Winkel  entsteht,  welches  ihr  ein  un- 
reines,  holprichtes  Aussehen  giebt.  Darum  ist 
es  eine  wichtige  praktische  Regel  der  Kunst, 
jede  Linie  unabgesetzt  bis  dahin  zu  ziehen, 

wo  sie  sich  mit  einer  andern  in  einem  Winkel 

> 

verbindet.  Weil  es  aber  sehr  schwer  ist,  bei 
diesem  Verfahren  dennoch  genau  zu  bleiben, 
so  zeichnet  man  sich  erst  sorgfältig  vor;  und 
das  thaten  die  Mahler  der  alten  Vasen  auch, 
"wie  wir  an  der  unsrigen  deutlich  sehen  kön- 
nen, wo  die  Umrisse  auf  den  frischen  Thon 
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mit  einem  Stifte  sanft  eingedrückt  worden  sind; 
,  .  und  diese  erste  Zeichnung  war  viel  detaillirter, 
ah  die  hernach  aufgetragenen  schwarzen  Con- 
toure.  Noch  ein  anderes  Beispiel  erinnere  ich 
mich  auf  einer  ausnehmend  schönen  Vase  in 
der  vortrefflichen  Sammlung  der  Familie  Vi- 
venzio  zu  Nola  gesehen  zu  haben,  wo  der 
erste  Entwurf  wie  mit  Rothstein  gezeichnet 
ist.  Dieses  giebt  auch  zugleich  einen  unwider- 
spnchlichen  Beweis,  dafs  der  Künstler  nicht 
kopirt,  sondern  wirklich  selbst  erfunden  habe:  j 
denn  indem  er  anfänglich  mit  seinem  Entwürfe  j 
nicht  ganz  zufrieden  seyn  mochte,  so  verän- 
derte er  vieles  in  der  Lage  der  Glieder,  und 
verbesserte  auch  in  der  That  dadurch  sein  Werk 
sehr. 

-  ,     ■  ~~~ """"" 

Z  u  s  a  t  z  B. 

Sit  W.  Hamilton  in  der  Einleitung  zum  zweiten 

Bande    S.  10. 

'  - 

Ich  habe  im  ersten  Th  eile  dieses  Werkes  eine 
Meinung  geäufsert,  die  ich  nun,  als  irrig,  zu- 
rücknehmen mufs.    Ich  glaubte,  die  Figuren, 

■ 

die  wir  auf  den  Vasen  erblicken,  wären  von 
guten  Künstlern  in  Papier  oder  einem  andern 
biegsamen  Stoff  ausgeschnitten,  und  damit  die 
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spater  noch  besonders  auszumahlenden  Unirisse 
so  lange  bedeckt  worden ,  als  der  schwarze  Fir- 
ßifs  auf  die  übrigen  Theile  der  Vase  aufgetra- 
gen wurde.  Dagegen  habe  ich  nun  auf  nieh- 
rern  Vasen  die  Umrisse  in  den  noch  weichen 
Thon  mit  einem  spitzigen  Instrument  leicht, 
aber  kunstreich,  gezogen  gefunden.  Hieraus 
folgt ,  dafs  sie  wirklich  unmittelbar  auf  die 
Vasen  gezeichnet  wurden,  ohne  dafs  der  Zeich- 
ner  etwas  weiter  vor  Augen  haben  konnte,  als 
diese  leicht  eingeritzten  Linien.  Die  Spur  vom 
Eindruck  eines  Daumens  auf  einer  Vase  in 
meiner  Sammlung  beweist  deutlich,  dafs  der 
Firnifs  eher  aufgetragen  wurde,  ä}s  sie  ganz 

- 

trocken  waren.  Bedenkt  man  also  die  aufser- 
Oidentliche  Schnelligkeit,  womit  diese  Umrisse, 
die  keine  Verbesserung  weiter  gestatteten,  ge- 
zogen werden  mufsten:  so  mufs  man  gewils 
die  hohe  Stufe  der  Vollendung  bewundern, 

welche  die  Kunst  in  einem  so  frühen  Zeitalter 

»  « 

erstiegen  hatte. 

.,   

\ 

♦ 

* 

♦ 

» 


uigmzeo  by  Google 


Co    Nachrichten  über  die  griechischen  Vasen 


r 

%  * 


IV. 

Nachrichten  über  die  griechischen.  Vasen 
aus  Briefen  von  Tischbein  und  Meyeh. 


i. 

Neapel  dca  3.  Januar  1796. 

leb-  überschicke  Ihnen  hier  meine  Zeichnungen 
na(  h  griechischen  Gefäfsen.  Machen  Sie  meine 
l»andsleute  aufmerksam  darauf,  damit  sie  das 
Schöne,  was  so  zart  darinnen  liegt,  nicht  ver- 
kennen. Es  ist  das  Einzige,  was  uns  von  grie- 
chischer Zeichnung  aus  der  Zeit  übrig  geblie- 
ben  ist,  und  darum  sehr  schätzbar.  Denn  die 
Griechen  waren  die,  die  das  Zeichnen  am  besten 
verstunden.  Wir  können  keine  bessere  Modelle 
haben,  als  diese.  Wer  nicht  ^uf  diesem  Wege 
geht,  der  hat  gefehlt.  Ich  meines  Theils  habe 
mir  so  viel  Mühe  gegeben,  als  in  meinem 
Vermögen  war,  das  Simple  und  Geistige  der 
Originale  getreu  nachzualimen ,  damit  die  Welt 

von  diesem  Schatz  etwas  Getreues  hätte.  Man 

1 

iriufs  diese  Sachen  freilich  nur  als  Skizzen  be- 
trachten ,  welche  die  Töpfer  machten ;  aber 
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ihnen  haben  wir  doch  das  alles,  was  sich  erhal- 
ten hat,  zu  danken.  Die  Zeichnungen  sind 
nach  den  gröfsten  Meistern ,  und  ihnen  gehört 
die  Erfindung- und  Zierlichkeit;  in  den  Stellun- 
gen der  Figuren. 

Ich  habe  diese  Bemühung  vorzuglich  aus 
Liebe  zu  meinen  Landsleuten  übernommen, 
damit  sie  in  Ermanglung  der  Originale  doch 
etwas  sehr  Treues  vor  Augen  haben  tonnten. 
Von  dieser  Treue  können  sie  ganz  versichert 
seyn,  und  dafs  Tag  und  Naqht  mit  Geist  und 
Händen  daran  gearbeitet  worden  ist.  Beides, 
Vergnügen  und  Verdrufs,  welche  ich  dabei  ge- 
habt,  ist  unsäglich.  Hier  darf  ich  in  Wahrheit 
sagen ,  dafs  ich  mich  der  Kunst  aufgeopfert 
habe.  Ich  bin  auch  gewifs,  dafs  ein  solches 
Werk  so  leicht  nicht  wieder  gemacht  werden 
dürfte,  wenn  es  gleich  jetzt  leichter  ist,  da 
man  nur  meinen  Fufstapfen  zu  folgen  braucht. 
Das  Hancarville'sche  Werk  ist  verkünstelt 
und  unrichtig.  Das  von  Passeri  ist  erbarm- 
lieh.  Es  kann  Niemand  das  Schöne  in 
diesen  Zeichnungen  erkennen,  der 
nicht  vorher  ein  ernstliches  Studium 
nach  den  grofsen  vollkommenen  grie- 
chischen Statuen  gemacht  hat. 

UIQ 
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Der  Hr.  v.  ttalinski,  dessen  Beistand 
bei  den  Erklärungen  dieser  Vasen,  Hamilton 
selbst  so  dankbar  rühmt  *) ,  ist  ein  sehr  edler 
Mann,  der  sein  ganzes  Leben  mit  dem  Studium 
der  Alten  zugebracht  hat.     Er  hat  zum  Theil 
aus  Freundschaft  für  mich,  und  aus  Liebe  zur 
Sache  selbst,  seine  Bemerkungen  dazu  herge- 
geben.   Da  er  zu  bescheiden  ist,  um  für  einen 
Gelehrten  gelten  zu  /wollen:  so  hat  es  Mühe 
gekostet,  ihn  zu  bewegen,  dafs  er  in  den  Abdruck 
seiner  Bemerkungen  willigte.  Er  hat  die  Quellen 
selbst  studirt.    Nur  mit  den  Schriften  der  neuern 
Antiquarien  ist  er  nicht  sehr  bekannt.    Da  ist 
aber  auch  wenig  Trost  zu  holen.    Einer  schreibt 
immer  die  Fehler  des  andern  nach,  ohne  dafs 
sie ,  die  Originale  kennen.    Uebrigens  hat  der 
Hr.  v.  Italinski  weiter  keinen  Gewinn  von 
dieser  Arbeit,  als  dafs  er  zur  Anschaffung  der 
nöthigen  Bücher  zu  diesen  Erklärungen  feinen 
Kostenaufwand  von  1000  Thalern  gehabt  hat. 
Hamilton  selbst  hat  50,000  Thaler  für  diese 
Vasen  ausgegeben ,  und  nun  haben  andere  Leute 


*)  Ihm,  sagt  Hamilton  in  der  Erklärung  des  ersten  Va- 
sen gern  il  des  T.  I.  p.  52.,  verdanke  ich  die  meisten  Erklä* 
jungen  und  Citate  aus  den  Alten  in  den  folgeuden  Blät- 
tern. Er  bekleidet  die  Stelle  eines  Russischen  Legaüo»*- 
raths  in,  Neapel. 
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das  Vergnügen  davon.  Das  ist  gewiß  sehr  dan- 
keiis-  und  lobenswerth. .  Glauben  Sie  mir,  der 
Menschen, t  die  solche  Aufopferungen  für  die 
Kunst  machen  können ,  und,  wenn  sie  es  könnten, 
wollen,  sind  sehr  wehige.  Sein  Verlust  wäre 
uns  allen  unersetzlich.  Und  ich  fürchte  vor  ihn, 
denn  er  ist  .sehr  kränklich. 

* 

- 

Zur  Geschichte  der  Vasen  kann  ich  Ihnen 
vor  jetzt  nur  noch  folgende  allgemeine  Nachrich- 
ten mittheilen.  In  eben  den  Gräbern,  wo  die 
Vasen  gefunden  werden ,  sind  auch  noch  manche 
andere  Sachen  ausgegraben  worden.  In  dem 
einen  fand  man  sieben  Zähne ,  welche  mit  einem 
Golddrathe  zusammen  gefügt  waren.  Diese 
Zähne  befinden  sich  noch  jetzt  im  Museum  des 
Ritters  Hamilton*).  Die  Vasen  sind  gewöhnlich 
ganz  leer,  so  dafs  die  ehemalige  Vorstellung,  sie 
für  A  s  c  Ii  e  n  k  r  ü  g  e  zu  halten ,  durchaus  itnstatt- 

i 

*)  Es  ist  merkwürdig,  dafs  ron  dergleichen  mit  Gold  ein« 
ges'etz.ten  Zähnen  (Ügvtis  xfwfy  hMfphot  in  der  ßeschrei- 
bung  eines  70  jiihri«eii  Mütterchens  beim  Lucian-in  Rh  et. 
Praec.  c.  24.  T.III.  p.2D. )  schon  in  den  Gesetzen  der  12 
Tafel  11  die  Rede  war,  wo  alle  Verschwendung  des  Goldes 
an  die  Leichen  untersagt  wurde,  die  mit  Gold  eingesetzten 
Zähne  ausgenommen :  quoiauradentesvineti  sient, 
im  cum  ollo  sepelire  —  se  fr aiuU  tsto«  C  i  c.  dt  Legg.  II, 
»4.  j.  ob* 
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haft  ist.  Findet  sich  ja  zuweilen  etwas  darinn  , 
so  sind  es  Dinge,  die  auf  Todtenopfer  Beziehung 
haben.  So  fand  man  einmal  ein  paar  Eier  in  einer 
Vase*).  Defsgleichen  fand  man  in  einer  andern 
eine  Materie ,  die  viele  Aehnlirhkeit  mit  weifsem 
Wachse  hat,  wovon  ich  selbst  etwas  besitze. 
Fände  sich  also  doch  zuweilen  eine  Vase  mit 
Knochen  und  Asche,  so  müfste  man  annelunen, 
dafs  sie  aus  einem  geöffneten  Grabe  genommen, 
und  in  spätem  Zeiten  erst  von  den  Römern  ate 
Aschenkrug  gebraucht  worden  sey.  Diese  Muth- 
mafsung  findet  durch  folgende  Begebenheit  noch 
m ehr  Bestätigung.  V  i  v  e  n  z  i  o  fand  einst  ohn- 
weit  Nola  eine  sehr  schöne  Vase ,  auf  welcher  der 
Tod  und  die  Vertilgung  der  Familie  des  Priamus 
abgebildet  ist.  Sie  war  mit  Asche  und  Menschen- 
knochen,  auch  mit  kleinen  Gefäfsen,  die  man 
gewöhnlich  Thriinenkrüglein  nennt,  angefüllt, 
und  in  eine  andere  Vase  von  grober  Erde  gestellt, 
die  ihr  gleichsam  zum  Futterale  diente.  Hieraus 

V 

■ 

■  * 

V 

«  * 

*}  Man  findet  diese  heiligen  Eier  selbst  auf  Vasen  abgebil- 
det, z.  ß.  in  Pas s er i  T.  Iii:  tab.  CCXXV.  Dafs  sie  zu* 
coena  feralis  (7T£$»;j*<ttvov  ),  zu  den  den  Todten  mitgegebe- 
nen Nahrungsmitteln  gehören,  wissen  wir  aus  Juvenal  V, 
ßQ.  Ueberhaupt  aber  gehörten  die  Eier  in  das  weitläuf- 
ige Verzeichnifs  der  Sühn-  und  Reinigungsmittel.  Vergl. 
Hemsterhuys  zu  Lucians  Todtengesprächen  1 ,  2.  T^J, 
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läfst  sich  vermuthen,  dafs  die  Römer  diese  Vase 
von  den  Griechen  an  sich  gebracht,  oder  sonst 
ausgegraben  hatten ,  indem  sie  solche  schon  da- 
mals als  eine  kostbare  Seltenheit  ansahen,  und 
einen  vornehmen  Mann  oder  geliebten  Freund 
nicht  besser  ehren  konnten,  als  wenn  sie  ilun 
diese  Vase  zue  ßegräbuifsurne  gaben. 


■ .  ■ 


Im  vorigen  Jahre  hat  Vivenzio  wieder  in 
römischen  Gräbern  nachsuchen  lassen  ,  weil  er 
verniuthete,  ähnliche  schöne  Vasen  darin  zu  fin- 
den, da  sie  gewifs  die  besten  zu  ihren  Begräbnifs- 
urnen  erlesen  haben  werden :  allein  er  hat  nichts 
gefunden. 

In  den  Gräbern  neben  den  Vasen  findet  man 
oft  bleierne  Ringe  zu  tausenden.  Sie  sind  ganz 
schlecht,  und  nie  am  Finger  getragen.  Einige 
haben  noch  die  Zeichen  der  Form,  in  welcher  sie 
gegossen  wurden.  Aber  man  findet  auch  an  der 
Stelle  des  Gerippes,  wo  die  Hand  lag,  zuweilen 
silberne  Ringe,  die  wirklich  getragen  worden 
sind.  Einst  hat  man  auch  einen  Siegelring  ge- 
funden ,  der  auf  der  einen  Seite  als  Scarabee  ge- 
schnitten war,  auf  der  andern  Seite  aber  im  Car- 
niol  Figuren  hatte.  Ueberhaupt  sind  Gemmen 
und  Pasten ,  als  Scarabe'en ,  in  diesen  Grabmälern 
nichts  seltenes.    Die  Pasten  sind  von  blauer, 

r*s$ngem*U*  L  Heß.  E  . 


Digitized  by  Google 


1 


66    Nochrichten  über  die  griechischen  V asm  ! 

grüner,  weifser,  grauer  Composition.  Die  Gem- 
men meist  Carniole  mit  eingeschnittenen  Hiero- 
glyphen  *).  Oft  trifft  man  auch  auf  Bruchstücke 
alter  Rüstungen,  Schwerte  von  Eisen,  zum  Theil 
mit  sehr  breiten  Klingen,  und  allerlei  Agraffen 
und  Spangen  von  Silber,  Bronze,  Blei,  von 
gröberem  un<J  kleinerem  Umfange,  einige  wohl 
einer  Hand  breit. 

Die  vielen  kleinen  Vasen  haben  einige  für 
Spielwerke  der  Kinder  halten  wollen*  Diefs 
scheint  mir  nicht  wahrscheinlich.  Ich  halte  sie 
für  Riechfläschchen,  zur  Aufbewahrung  von  aller- 
lei Essenzen  und  Salben.  Diefs  schliefse  ich  aus 
den  kleinen  darin  befindlichen  Oeffnungen 

* 

*)  Sollten  die  Gräber,  wo  solche  Gemmae  literatae,  später 
Abiaxos  genannt,  gefunden  wurden,  nicht  überhaupt,  in 
ein  späteres  Zeitalter  gehören? 

**)  Bekanntlich  hielt  man  diese  kleinern  Vasen  von  schmaler, 
länglichter  Form  sonst  f üb  Thranenflaschchen  (vascula  la- 
chry matoria ).  Man  sehe  z.  B.  ßonaiuii  in  M  u s e o  K. i r» 
cheriano  Cl.  III.  p.  115.  Allein  Paciaudi  hat  in  sei« 
neu  Mon  umentis  Peloponnesiacis  T.III,  p.  ig  ff. 
zuerst  den  Ungrund  dieser  Behauptung  sehr  gründlich 
erwiesen,  und  gezeigt,  dafs  diese  Gefufse  stets  zu  Salben 
und  wohlriechenden  Essenzen  auch  in  den  Gräbern  bestimmt 
gewesen  sind.  •  C  a  y  1  u  s ,  der  in  mehrern  Sielleu  derglei- 
chen Gefafse  für  Etrurische  1  a  c r  i  111  a t  o  i  r  e s  erklärt  hatte, 
war  einer  der  ersten,  der  diesen  Irrthum  freimüthig  be- 
kanme.    S.  R  ec  u  eil  d1  An  tiq  uites  T.  V.  p.xvus. 
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Nicht  selten  findet  man  auch  in  den  Gräbern 
Masken  von  Bronze  und  Eis^n  *) ,  auch  kleine 
Instrumente  zum  Zahjiputzen  **) ,  die  sehr  zart 
und  künstlich  gearbeitet  sind,  an  einem  Ringe 
hangend. 

- 

Merkwürdig  bleibt  gewifs  der  Umstand,  daß 
man  in  den  Ausgrabungen  von  Pompeji,  Hercn- 
laneum  u.  s.  w.,  nie  auch  nur  eine  einzige  Vase 
der  Art  fand.  Sie  waren  also  damals,, als  jene 
Städte  verschüttet  wurden,  aufser  allem  Gebrauch, 
und  gehören  einer  weit  frühern  Periode  zu  ***). 

1 

Nie  ist  an  einer  Vase  ein  Zeichen  zu  entdek« 
ken,  dals  sie  jemals  zu  einem  Opfer  oder  Haus- 

■ 

*)  Ein  Beispiel  von  besonderer  Schönheit  und  Grofse  hat 
Hamilton  auf  der  ersten  Kupfertafel  des  Ilten  Theils  der 
Engravings  abbilden  lassen. 

**)  Vergl.  MartialXIV»  56.  wo  die  Erklärer  mit  Unrecht 
an  unser  Zahnpulver  denken. 

m)  Dabei  mufs  man  noch  den  Umstand  mit  in  Anschlag 
bringen ,  dafs  Epoliation  der  Gräber  damals  aufseist  «meh- 
rend war,  und  die  Achtung,  die  man  den  d i  i  s  m  a  n i b  \\\ 
bewies,  auch  die  Vasen  in  den  Gräbern  vor  Nachgrabung 
gen  sicherte.   Die  Beweise  sehe  man  in  des  Gutherius 
gelehrten  Schrift  de  »iure  man  i  um.   Eine  Vase  konnte" 
•ogar  auf  einem  Grabmal  öffentlich  dastehen  (man  erinnere 
sich  an  die  Anekdote  von  den  Raben ,  die  eine  solche  Vase 
niit  Steinchen  ausfüllen,  um  das  Wasser  zu  erreichen,), 
u«d  wurde  nicht  angerührt. 

E  3 
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bedürfnifs  gebraucht  worden  wäre»  Sie  kamen 
alle  neu  ins  Grab.  Aber  wohl  findet  sich  der 
Umstand ,  dafs  eine  zerbrochene  Vase  vermittelst 
eines  Bleidraths  oder  dünnen  Metalls,  das  durch 
Löcher  gezogen  wurde,  geflickt  worden  ist. 

,  W.  Tischbein. 

» 

s. 

Neapel  den  3.  März  1796. 

iLs  wundert  mich  gar  nicht,  wenn  man  auch  bei 
unsern  lieben  Landsleuten  viele  findet ,  die  über 
das  grofse  Rühmen,  welches  von  diesen  alten 
Töpfen  gemacht  wird  ,  bedenklich  den  Kopf 
schütteln ,  und  darüber  lachen.  Auch  mir  haben 
Leute  hier  in  Neapel  oft  gesagt ,  ich  sollte  es  ih- 
nen nur  aufrichtig  gestehen,  dafs  meine  Hoch- 
achtung vor  dieses  alte  Töpfergeschirr  eine  blofse 
Einbildung  s6y.  Denn  sie  müßten  mir  sagen, 
dafs  sie  ^gar  nichts  daran  finden  könnten,  sowie 
ihnen  der  ganze  et  rurische  Geschmack  etwas 
sehr  Lächerliches  dünke.  Selbst  die  etrurischen 
Schuhschnallen  hätten  sie  nur  auf  eine  kurze  Zeit 
gelragen ,  weil  ihnen  die  Mode  nicht  gefiel. 
Allenfalls  Beingürtelschnalle»  al'Etrusque,  das 
wollten  sie  sich  noch  gefallen  lassen.  Mit  den 
etrurischen  Gemälden  auf  Kutschen  sey  es  schon 
bedenklicher,  da   diese   einen  himmelblauen 

- 
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Grand  haben  müßten  h.*.  iv.  Dergleichen  Men- 
schen ,  die  oft  grofse  Ansprüche  auf  Geschmack 
machen,  wissen    weher  nichts,   als  dafs  sie 

alles,  wo  rothe  und  schwarze  Farbe  in  einan- 

*  1 

der  geklechst  ist,  etrurisch  nennen,  und  trei- 
ben mit  dieser  Mahlerei  den  unsinnigsten  Mifs- 
brauch. 

Auch  habe  ich  mit  vieler  Betrübnifs  einige 
Vasen  und  Tassen  gesehen,  die  in  den  besten 
Porzellanfabriken  Deutschlands  gemacht  worden 
waren.     Man  hatte  die  sogenannte  etrurische 
Mahlerei  unserer  Vasen  darauf  nachzuahmen  £e- 
sucht,  aber  sehr  ungeschickt  und  ohne  allen  Ver- 
stand.    Man  hatte  ganz  ohne  Sinn  Figuren  aus 
ganz  verscliiedenen  JÜldern  zusammen  gestellt, 
und  so  die  barockesten  Compositionen  ausgeheckf, 
blofs  um  Bilder  zu  bekommen.    So  sah  ich  z.  B, 
e}uen  Silen  oder  Faun  mit  einem  Theseus,  ein 
anderes  Mal  mit  einer  Ceres  zusammen  gestellt. 
Ich  wünschte  wohl,  dafs  sich  unsere  Porzellaa- 
fabrilcen  Muster  von  unsern  Vasen  nähmen.  So- 
wohl  die  zarten,   schönen  Formen  der  Vasen, 
woriimen  es  die  Engländer  zu  einer  grofsen  Voll- 
kommenheit gebracht  haben,  als  die  Gemälde 
darauf,  würden  die  Meifsner  und  Berliner  Ge- 
fafee  sehr  schmücken.    Aber  man  dürfte  nicht 

1  ■ 
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trennen,  Ayas  zusammen  gehört  Es 
itändi^e  Künstler  die  Aufsicht  führen  *). 


Nur  müssen  -wir  nicht  vergessen,  dafs  dies« 
Vasen* einst  nicht  blofs  zur  eiteln  Zierde  dienten. 
Die  Thaten  der  griechischen  Helden  sind  nicht 
vergeblich  darauf  angebildet.  Die  Griechen,  je- 
nes so  kluge  Volk,  brauchte  diese  Abbildungen 
zur  Erweckung  und  Aufmunterung.  Man  sprach 
durch  sie  beredter,  als  durch  die  Rede.  Denn 
was  man  durch  das  Auge  empfindet,  wirkt 
schneller  und  sicherer  auf  das  Gemüth.  Die 
Griechen  waren  grofse  Menschenkenner.  Was  in 
der  Seele  des  Jünglings,  dem  eine  solche  Vase 
geschenkt  wurde,  verworren  liegt,  entwickelten, 
sonderten,  ordneten  sie;  und  um  es  deutlicher 
und  faßlicher  zu  machen ,  stellten  sie  es  figürlich 
in  solchen  Geschichten  alter  Heroen  vor.  Da« 
ist  der  Inhalt  dieser  Bilder. 

Die  Vasen ,  die  so  lange  im  Schoofse  der 
verhüllenden  Erde  sich  erhielten,  sind  jetzt  alle 

*)  Vielleicht  Labe  ich  schon  im  nächsten  Hefte  das  Vergnü- 
gen ,  Liebhabern  eine  Poriellanfabrik  nennen  zu  können, 
wo  alle  diese  Regeln  genau  befolgt  werden.  In  Neapel 
wurde  ein  Service  für  die  Kaiserin  von  Rufsland  unter 
Tischbeins  unmittelbarer  Aufsicht  gemahlt,  wovon  die 
Mus tei Zeichnungen  auch  nach  Deutschland  gekommen 
sind. 
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ihrem  Untergange  nahe.  Schon  viele  d^von  sind 
Ternichtet.  Jeder  Fremde ,  der  hieher  kommt, 
kauft  und  nimmt  welche  mit  sich,  die  alsdann 
hingesetzt  werden,  wo  sie  Niemand  sieht*). 
Mehrere  hundert  stehen  in  den  Villen  reicher 

r 

Britten  auf  Kaminen  und  in  Plätzen  zerstreut, 
wo  sie  jedem  Auge  entzogen  sind.  Viele  werden 
auf  den  Reisen  zerbrochen ,  viele  gehen  auch  auf 
dem  Meere  unter,  wovon  ich  selbst  verschiedene 
Fälle  weife.  Es  ist  also  nur  ein  einziges  Mittel, 
diesen  Schatz  der  Zerstörung  und  Vernichtung  zu 
entreifsen ,  und  diefs  Mittel  ist  die  möglichst  ge- 
treue Aufbewahrung  derselben  in  Kupferstichen 
und  erklärenden  Werken.  Möchte  unser  Werk 
diesen  Zweck  wenigstens  zum  Theil  erreichen ! 

W.  Tischbein. 

* 

Florenz  den  19.  Febr.  1797. 

Was  die  Vasen  anbetrifft,  L  Fr.,  da  ist  der 
Trost  wirklich  sehr  gering,  den  ich  Ihnen  erthei- 

> 

•)  Ei  wäre  wohl  zu  wünschen,  dafe  ein  Deutscher  Abbil- 
dungen der  Vasen  sammelte  und  herausgäbe,  die  sich  in 
verschiedenen  Museen  einzeln  zerstreut  finden,  z.  B.  in 
Dessau,  in  der  Antikengallerie  zu  Dresden,  wo  im  soge- 
nannten Columbarium  einige  ganz  vortreffliche  aufbewahrt 
werden,  in  Cassel,  München,  Wien, 
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len  kann.    Depn  nach  Langem  Studiren  bin  ich 
endlich  sj  weit,  zu  erkennen,  dafs  ich  nichts 
weifs.    Sehen  Sie  z.  B.  da  werden  bei  Monte- 
puleiano  schwarze  Gefafse  ausgegraben  mk 
Figuren  in  Basrelief  im  Aegyptischen  Geschmack, 
und  was   das  Schlimmste  ist,  so  sind  einige 
Fragmente  so  acht  ägyptisch, 7 als  wenn  sie  wirk- 
licher Hausrath  eines  der  Pharaonen  gewesen 
wären.    Nächst  diesen  giebt  es  eine  gute  Zahl 
anderer  glänzend  -  schwarzer  Gefafse  ebenfalls 
mit  Zierrathen  in  Basrelief,  von  so  aufseror* 
deutlicher  Zierlichkeit  in  Form  und  Arbeit,  dafe 
sie  die   schönsten  Campanischen  Vasen  weit 
übertreffen,   und  diese  sollen  von  Vol- 
ter ra  kommen.     Endlich  sind  auch  diejeni- 
gen Vasen,  von  welchen  man  sagt,  sie  werden 
bei  Arezzo  gefunden,  von  den  Campauischen 
weder  in  der  Form  noch  in  der  Mahlerei  we- 
sentlich unterschieden,  sondern  blofs  von  schlech- 
tem! Thon.    Einige  ganz  glatte  bedeckte  Scha- 
len von  einer  sehr  feinen ,  ziemlich  hochrotheil 
Erde,  sollen   die  berühmten  aretinischen 
Gefäfse  seyn,  und  werden  wirklich  um  Arezzo 
gefunden.  Ich  habe  aber  gerade  solche  Schalen 
auch  in  Neapel  gesehen,   die  zuverläfsig  um 
Nola  und  Capua  herum  gefunden  worden 
waren. 
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Nun  bittf  ich  Sie,  was  soll  man  von  al- 
lem diesem  halten?  Kaum  sehe  ich  noch  ein 
paar  Lücken  offen,  wodurch  man  sich  aus  die- 
ser Verlegenheit  retten  könnte.  Allein,  ehe 
Volterra.  und  einige  andere  Oerter  von  mir 
selbst  besucht  und  gesehen  worden  sind, 
läfst  sich  wenig  wagen  *). 

Die  hier  in  Florenz  befindliche  grofsher- 
zogliche  Vasensammlung,  wornach  Sie  fragen, 
ißt  mehr  wegen  der  Verschiedenheit,  als  wegen 
der  Ziahl  der  Gefäfse  merkwürdig.  Denn  ich 
zweifle,  dafs  sich  in  Allem  mehr  als  100  be- 

♦ 

')  Die  bescheidene  Zurückhaltung  eines  solchen  Kenners  ver- 
dient gewifs  volle  Beherzigung !  Das  Merkwürdigste  wä- 
ren denn  doch  die  Vasen  im  ägyptischen  Geschmack  mit 
Basreliefs.    Ein  Fragment  einer  solchen  Vase  hat  schon 
Caylus  in  seinem  Recueil  d'Antiquites  T.I.  tab]. 
XXXIH,  i.  vergl.in  Demsters  Etruria  regali  tab 
LXXXIV»  1.    Caylus  sucht  sich  sowohl  hier,  als  an 
andern  Orten  •   wo  er  Vasen  mit  ägyptischen  Vorstel- 
lungen erklärt,  z.B.  T.III,  p.40.  T.IV.  p.ßo.,  dadurch 
iu  helfen,  dafs  er  einen  groben  Handelsverkehr  zwischen 
den  seefahrenden  Etruriern  und  den  Aegyptiem  (  also  nach 
dem  Fsammenitus)  annimmt.    Gewifs  ist  es-  auch,  daf» 
viele  treflliche  Vasen,  die  in  ihrer  Arbeit  den  Campanischen 
feit  gar  nichts  nachgeben ,  wirklich  bei  Viterbo ,  Corncto, 
Arezzo  u.  s.  w.  ausgegraben  worden  sind ,  wovon  sich  viel« 
i»  der  grofsherzoglichen  Galierie  zu  Florenz  befinden.  S. 
die  Zeugnisse  in  der  gelehrten  Anmerkung  des  Fea  zu 
Winkelmanti  T.I.  p.£i5f. 
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deutende  Stücke  herausbringen  liefsen.  Was 
etwa  hier  und  da  in  Cortona  aufgehoben  wird, 
kann  auch  nicht  in  die  Zahl  der  beträchtlichen 
Sammlungen  gesetzt  werden.  ~ 

Sonder  Zweifel  stellen  die  Blumeneinfas- 
aungen  auf  den  Vasen  mit  den  Arabesken  in 
Verwahdschaft ,  wie  denn  alles  das,  was  wir 
unter  dem  Worte  Arabeske  begreifen ,  Ver- 
bindung hat.  Man  sieht  ja  wohl  auch  auf  dem 
Rande  der  Vasen  Eier  gemahlt,  wie  sie  an  mar- 

o  9 

mornen  Vasen  en  re lief  gearbeitet  sind.  Auch 
kommen  damit  die  übrigen  Zierrathen  überein, 
die  man  in  Pompeji,  in  den  Bädern  des  Titus 
u.  s.  w.  auf  Wänden  und  Decken  gemahlt  ge- 
funden hat.  Man  mufs  dabei  nur  nicht  ver- 
gessen, dafs,  was  in  den  frühern  Zeiten  sehr 
einfach  gemacht  wurde,  in  der  Folge  Geschmack 
und  Zierlichkeit  erhielt,  nach  und  nach  aber 
durch  Uebertreibung  und  üeberladung  abge- 
schmackt und  verschnörkelt  geworden  ist.  Denn 
durch  das  Ueberflüfsige   scheint  die 

Barbarei  eingerissen  zu  seyn. 

-  » 

Die  Form  der  Vasen  wurde  wohl  zuerst 
von  der  Notwendigkeit  des  Gebrauchs 
bestimmt.  Wer  Flüssigkeiten  aufheben  wollte, 
mufste  eine  Schale  machen,  und  wenn  die  Schale 
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mehr  fasseh  sollte,  mufste  sie  tiefer  werden» 
Um  das  Verschütten  der  Flüssigkeit  zu  verhin- 
dem,  mufste  man  demGefafse  einen  engern  Hals 
geben.  Dadurch  war  aber  auch  schon  die  mehr 
oder  weniger  ovale  Rundung  der  Vase  bestimmt. 

Denn  es  scheint  mir  etwas  weitläuftig  «u  seyn, 

- 

wenn  man  annimmt ,  dafs ,  wer  eine  solche  Vase 
drehte ,  sich  erst  verliebt  haben  mufste ,  um  nun 
die  Brust  eines  jungen  Weibes  abformen  zu  kön- 
nen, und  was  dergleichen  Grillen  mehr  sind,  die 
uns  die  alten  Herrn  gern  glaubend  machen  möch- 
ten.  Es  sey  indefs  fern  von  mir,  dafs  ich  Jemand 
diese  Meinung  aufdringen  möchte.  Solche  Er- 
klärungen sind  viel  zu  natürlich ,  um  Beifall  fin- 
den zu  können.  Der  gröfste  Theil  der  Kunstjün- 
ger  ist  in  grofser  Entzückung,  wenn  er  hört,  dafs 
inan  sich  cannellirte  ionische  Säulen  als  junge, 
schlanke  Mädchen  im  Hemde  und  —  frisirt  vor- 
stellen könne.  Dabei  bleibt  doch  für  die  Plian- 
tasie  auch  noch  etwas  zu  thun  übrig. 


t  ■ 
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Zur  dritten  Kupfertafel  des  ersten  Hefts. 


/ju  den  erläuternden  Abbildungen,  die  der  Rit- 
ter Hamilton  den  eigentlichen  Vasen gemälden 
vorausgehen  läfst ,  gehören  auch  auf  der  dritten 
Tafel  sieben  verschiedene  Muster  von  Einfas- 
sungen,  Blumengewinden  und  labyrinthischen 
Verschlingungen  r  womit  die  alten  griechischen 
Vasen  an  ihren  obern  und  untern  Rändern  ge- 
wöhnlich geschmückt  sind.  Diesen  folgen  im 
zweiten  Theil  der  Engravings  gleichfalls  auf 
einer  besondern  Tafel  noch  fünf  neue,  von  jenen 
ganz  verschiedene  Muster,  von  welchen  ich  zu 
seiner  Zeit  weitläuftiger  sprechen  werde. 

* 

Man  hat  diese  Verzierungen  Vasenara- 
besken genannt,  und  in  Zimmern,  Meubles  , 
undGefäfsen,   die  a  TEtrusque  ausg^emahlt 
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und  geschmückt  wurden,  mit  mehr  oder  weni- 
ger  Geschmack  häufige  nachgeahmt,  und  darum 
glaubte  Hamilton  sich  bei  Künstlern  und  Kunst- 
liebhabern einen  Dank  zu  verdienen,  wenn  er 
einige  der  zierlichsten  und  gefälligsten  hier  be- 

► 

sonders  abbilden  liefse. 

♦ 

Was  ist  von  diesen  Blumenein  Fassungen  auf 
Vasen  zu  halten?  Wie  kam  man  auf  diese  Idee? 
wie  hängt  sie  mit  derbekannten  Arabeske  zusam- 
men, die  später  so  sehr  ausartete,  und  den  gan- 
zen Unwillen  des  Baumeisters  Vitruvius  auf 
sich  zog?  .  .  , 

„Aus  dem  Grundsatze  des '  Isolirens,  des 
„Heraushebens  aus  der  Masse,*  sagt  Göthe*), 
„lassen  sich  alle  einfassenden  Ornamente  am  be- 
„sten  erklären.  Ein  Rahmen  verschönert  das 
„Gemälde  nur  in  so  fern,  als  er  es  isolirt,  aus 
„dem  Zusammenhange  der  umgebenden  Dinge 
„absondert.  Das  Bild  stellt  etwas  in  sich  Vol- 
lendetes dar;  der  Rahmen  umgranzt  wieder  das 

■ 

»  t 

*)  Man  Endet  diese  Ideen  in  Moritzens  Reisen  eines 
cuticheh  in  Italien  Th. III.  S.  227  f.  Moritz  hat 
diesen  Gedanken ,  den  er  sich  aus  Unterredungen  mit 
Göthe  in  Rom  angemerkt  hatte»  noch  kurz  ror  seinem 
Tode  in  einer  besondern  Schrift  weiter  auszuführen  ver- 
lacht. Er  kann  in  der  That  in  der  Anwendung  sehr  frucht« 
har  gemacht  werden. 
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„in  sich  Vollendete.  Es  erweitert  sich  dadurch 
„nach  Aufsen  zu,  so  da(s  wir  gleichsam  stuff en- 
„  weise  in  das  innere  Heiligthum  blicken,  welches 
„durch  di$se  Umgränzung  schimmert.  So  "wie 
„der  Rahmen  am  Gemälde,  sind  die  Einfassungen 
„  überhaupt  durch  die  Idee  des  Isolirens ,  des 
„ Heraushebens  aus  der  Masse,  zu  Verzierungen 
„  geworden ;  der  Saum  und  die  Bordirung  am  Ge- 
„wände;  der  Ring  am  Finger;  und  um  das  Haupt 

*  ■ 

„  der  Kranz  und  das  Diadem. a 

■ 

Auch  die  Vasenarabeske  ist  gewöhnlich 
nichts  anders ,  als  eine  Art  von  Rahmen  und  Ein- 
fassung, welche  oben  und  unten  um  das  Gefäfse 
herumlaufend ,  das  zwischen  jenen  stehende  Ge- 
mälde einschliefst.  Um  sich  hierVon  zu  über- 
zeugen,  darf  man  nur  einen  Blick  auf  die  kolorir- 
ten  Tafeln,  in  dem  frühem  Hancar villischen  Werke 
werfen.  Denn  wiewohl  die  Seiteneinfassungen 
zur  Rechten  und  Linken  dort  blofs  um  der  Sym- 
metrie willen  hinzu  gethan  worden  sind:  so  kann 
doch  den  obern  und  untern  Verzierungsleisten 
die  Aechtheit  nach  den  alten  Vasen  nicht  abge- 
sprochen werden.  Es  sind  alsoTnur  Rahmen  auf 
einem  runden  Körper. 

Was  die  Bordüren  an  den  Kleidern  sind, 
das  sind  diese  Blumengewinde,  Laubranken  und 
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und  Schnörkel  Verzierungen  auf  unsern  Vasen. 
Und  wenn  man  auch  nicht  geradezu  nütHr.  Fio- 
rillo  behaupten  wollte'*),  dafs  von  diesen  Stik- 
kereien  und  Einfassungen  der  Gewänder  die 
Mahler  die  erste  Idee  ihrer  Arabeske  entlehnt 
hätten:  so  scheint  doch  so  vielgewifs,  dafs  beide 
Arten  von  Verzierungen  aus  einerlei  Bedürfnifs 
oder  Verschöiienmgswunsch  entstanden,  und  eine 
die  andere  sehr  wohl  zu  erklären  fällig  sind. 

Es  ist  merkwürdig,  dafs  eine  wegen  ihrer 

....  » 

schönen  Windungen,  Blätterranken  und  Bliithen 
im  Alterthum  sehr  geschätzte  Pflanze,  der  Akan- 
thus  (Acanthus  sati  vus  Linn.)  oder  die  ächte 
Bärenklau ,  sowohl  für  Einfassung  gestickter  Ge- 
wändet, als  für  die  Blätterranken  in  Schnitz- 

■  ■ 

p  » 

1 

*)S.Ue|)er  die  Groteske  (Gott.  1791.)  S.  12.  So  viel 
ist  gewifs,  die  Stickerei  in  den  Gewändern,  so  wie  sie 
Homer  schon  bei  den  Phry gier  11  kennt,  ist  alter,  als  fast 
alle  übrigen  Zeichnereien  und  Bildnereien  in  Griechenland. 
Da  nun  auch  der  Geschmack,  die  Ränder  des  Gewandes 
niit.Thieriiguren  und  an  denn  Schnörkel  werke  einzulassen, 
ron  jeher  für  orientalisch  gehalten  worden  ist ,  und  noch 
jetzt  in  jenen  Gegenden  gefunden  wird :  so  können  aller- 
dings griechische  Kunstler  ron  jenen  Stickereien  manches 
entlehnt  haben.  Ueber  ha  upt  aber  wifd  sich  ohne  die  ge- 
naueste Untersuchung  der  ältesten  orientalischen  Tapeten» 
Wirkerei  und  Stickerei  nie  eine  befriedigende  Geschieh;« 
der  alten  Arabeskenverzierungen  schreiben  lassen.. 


I 
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und  Bildarbeit  an  den  Pokalen  der  Alten  f  zum 
beständigen  Vorbild  gedient  hat,  und  eben  da- 
durch auch  die  allgemeine  Kunstbenennung  für 
Umkränzungen  und  Einfassungen  aller  Art  gewor- 
den ist  *).    Noch  jetzt  finden  sich  Abbildungen 

i 

•)  Man  mn£s  deft  in  Italien  und  Griechenland  wild  wach- 
senden ächten  Akanthus  sorgfältig  von  dem  unterschei- 
den ,  Was  wir  gewöhnlich  Bärenklau  nennen.  Dieser  ist 
das  Heraeleum  Sphondyliurn  Linn,  und  gehört 
zu  einem  andern  Geschlechte.  Vom  ächten  Bärenklau 
gilt  die  Geschichte,  wie  nach  dem  Vitr  u v  (Th.I.  S.  157. 
Ueber s.  von  Rode)  das  Kapital  der  Korinthischen  Säule 
entstand.  Man  vergleiche  nur  die  schöne  Beschreibung 
dieser  Pflanze  beim  Dioskorides  III,  ig.  mit  S  aumai« 
s  e*  s  Commentar  a  d  S  o  1  i  n.  p.  378  ff.  und  man  wird  schon 
in  dieser  Schilderung  die  Ursache  entdecken,  warum  die 
Alten  dieser  Pflanze  die  Ehre  erwiesen ,  von  ihr  jede  Ter- 
zierende  Blätterranke  auf  ihren  Kunstwerken  zu  benennen. 
Darum  nennt  sie  auch  Plinius  XXI f ,  22.  s.  24*  t  o  p  i  a  r  i  n  m 
herbam,  weil  sie  selbst  in  Gürten  zu  verzierenden  Ran« 
keneinfässungen  gebraucht  wurde.  Von  einer  gestickten 
Blätterranke  an  einem  Gewände  kommt  sie  bekanntlich  in 
der  Stelle  des  Virgil  I,  649.  circumtextum  croceo 
velamen  acantho  vor,  und  von  architektonischen 
Einfassungen  beim  Vitruv  II,  7.  p.66.  ed.  Galian.  Die 
Stellen,  wo  es  von  den  Verzierungen  um  Trinkschalcn  und 
Pokalen  vorkommt,  haben  die  Erklärer  des  Virgils  Eciog. 
in,  45.  sorgfältig  gesammelt.  Hieraus,  glaubeich,  roufs 
Hesychius  erklärt  und  verbessert  werden.  T.  I.  c.  i$4»  22, 

So v  liest  Saum  a  i  s  e  ad  Vopisc.  Aurel,  c.  46.  T.  II.  p- 
571b.  Das  erste  ist  sehr  verständlich.  Akanthus,  sagt  der 
Lexikograph,  heilst  ein  gewirkter  Saum.    Diefs  -K 
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auf  Vasen  ,  wo  ein  König  ,  auf  einem  Throne 
sitzend,  mit  einem  solchen  Akanthussewand  (d.  h. 

die  eingewirkte  oder  ein  oestickte  Einfassung;  vonAkanthui- 
blättern.  Was  soll  nun  nbei $£ov  %a)  (pvrdv  be  deuten  ?  Frei- 
lich heifsen  $wa,  auch  häufig  Thierfiguren,  auch  iu 
Tapeten.  Daher  negtr^w/uara  fafourd ,  bell  u ata  t  a  p  e  t  i  a, 
Plaut,  in  Pseud.  I,  2.  14.  S.  Saumaise  ad  Scriptt. 
Ii  A.  T.  II.  p.  300.  Aber  eine  blofse  Thierfigur  kanu  doch 
nicht  ä*artos  heifsen.  Ich  glaube,  Hesychius  schrieb 
fatyvToiy  und  verstand  darunter  solche  Arabesken ,  wo  aus 
einem  Blumenkelche  ein  Menschen-  oder  Thierkopf  her- 
vorgeht,  .deren  hohes  Alterthum  selbst  auf  Vaseneinfas- 
sungen weiter  unten  bewiesen  wird.  Fände  diese  Erklä- 
rung Beifall,  so  hätten  wir  zugleich  das  ächte  alte  Won 
gefunden,  was  von  der  Thierarabeske  bis  jetzt  vergeblich 
gesucht  wurde.  Nun  wäre  das  letzte  Wort  im  Hesychius 
*T>fvov  noch  zu  erklaren  übrig.  Ich  habe  zuweilen  ge- 
dacht, diefs  könnte  von  der  Vogelarabeske  verstanden 
werden,  wo  Vögel  auf  Zweigen  sitzend,  mit  den  Schwän- 
zen in  Blätterranken  auslaufen.  Man  sehe  z.B.  die  antike 
Einfassung  einer  architektonischen  Arabeske  in  den  Pit- 
ture  d'Ercolano  T.  I.  tav.  XL.  Allein  nach  reife- 
rer Ueberlegung  möchte  ich  lieber  lesen  nrigiov.  Fa  r  r  en- 
k r j u t e r  und  Akanthus  wurden  hä u ftg  als  Zierpflan- 
zen r.eben  einander  gestellt,  wie  z.  B.  in  dem  Fragmente 
derGeorgika  des  Nicanders  beim  Athenäus  XV,  9.  p.  6ß4  B. 
'kinroä  7iTs<ii6es  *»i  jroudJy  spurst  d.  h.  Farrenkräuter  und 
Akanthus.  S.  Casa  u  b  011  us  S.  967.  Nun  sind  aber  die 
paterae  felicatae  selbst  aus  dem  Cicero  bekannt.  S.  die 
Anmerkungen  zu  ad  Att.  VI,  1.  p.  581«  eL*«  Graev, 
Und  so  konnte  der  Glossograph  leicht  eines  fitrs  andere 
nehmen,  und  auch  hier  den  Akanthus  mit  der  Pteris  ver- 
wechseln, da  beide  zu  einerlei  zierlichen  Einfassungen 
dienten,  wie  gleich  noch  weiter  gezeigt  werde«  wird. 

v«wgemäldi  LHeft.  F 
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einem  Kleide,  dessen  Säume  mit  einer  breiten 
Ranke  der  Art  eingefafst  sind)  erscheinet  (S.  die 
Hancarvillischen  Vasen  Tom.  I.  pl.  104. 
und  vergleiche  in  tmsern  Engravings  T.  I. 
tab.  6.);  und  die  Arabeskeneinfassung  N.  3.  auf 
unserer  Hamiltonischen  Tafel  ist,  mit  gciinger 
artistischer  Abänderung,  die  ächte  Akanthusguir- 

* 

lande,  die,  nebst  den  zierlich  schmückenden 
Epheurauken,  am  häufigsten  auf  unsern  griechi- 
schen Vasen  angetroffen  wird. 

Denn  aufser  dem  Akanthus  nahm  man  am 
liebsten  und  häufigsten  Epheuranken  um  der 
zierlichen  Blätter  und  traubenartigen  Beeren  wil- 
len-zu  Einfassungen  schöner  Vasen  und  Trinkge- 
schirre.  Wer  erinnert  sich  hier  nicht  an  die  mah- 
lerische  Beschreibung  eines  Hirtenbechers  in 
Theokrits  erster  Idylle,  die  durch  Virgils  Nach- 
ahmnng  so  bekannt  ist? 

Eplien  webet  sich  oben  am  Rande  des  Bechers, 

Epheu ,  welcher  mit  Blumen  von  Helichrysos  bestreut  ist, 

Und  mit  Häkchen  umschlingt  die  safraufarbige  Beere  *). 

*  *  * 

*)  Ich  werde  in  der  Folge  bei  der  Erklärung  einer  Vase 
Gelegenheit  haben,  die  hier  von  mir  gegebene  Uebersez- 
zuug  zu  rechtfertigen.  Der  Hauptfehler,  den  selbst  Schie- 
ber in  seinem  botanischen  Commentar  in  der  Harlesi- 
sehen  Ausgabe  begangen  hat,  liegt  darin,  dafs  man  Heli- 
«hrvsns  nicht  frir  eine  besonder*  Blume,  Gnaphalium 

N 

V 

i 

# 

I 
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Man  kann  sich  auch  kaum  etwas  passenderem 
zur  Einfassung  eines  solchen  Trinkgefäfses  den- 
ken,  als  die  überall  sich  anschmiegenden,  üppig 
rankenden  Blätter,  und  die  gelblichen  Beeren 
dieser  Schmarpzerpflanze  *) ,  und  daher  Jiommt 
sie  auch  auf  unsern  Vasen  sehr  oft  als  zierliche 
Umkränzung  und  Einschliefsung  des  Gemäldes 
vor.  Daher  hat  ihr  auch  Hamilton  auf  unserer 
Kupfertafel  gleich  den  ersten  Platz  angewiesen , 
wo  auch  die  Beeren  oder  Früchte  (corymbia)  sehr 
deutlich  zu  sehen  sind. 

Hieher' gehöret  endlich  auch  noch  eine  Gat- 
timg des  Farrenkrautes  (  filix  non  ramosa 
dentata  Bauhini,  polypodium  mas  Linn.) 
mit  deml'rivialnanien  F  a  r  r  e  n  k  r  a  u  t  m  ä  n  11 1  e  i  n 
genannt,  womit  man  den  Rand,  besonders  der 
flachern    Schalen    und    Schüsseln  einzufassen 

stoechas  Linn.*"  (die  Rheinblumc)  halten  wollte. 
Die  Niclitbotanikev  sehen  nur  die  Abbildung;  des  q  na- 
phalinm  im  Blakwell  Taf.  45$.  und  stellen  sich  vor, 1 
wie  zierlich  die  schuppiclitcn  Kelche  und  gelben  Blumen* 
iöpfchen  zwischen  den  üppigen  Epheublütiern  aufgestan- 
den haben.  S.  Heyne  zu  Virgil  T.  I.  p.54.  ed.  11*5  v. 
*)  Man  vergleiche  hier  nur  die  Beschreibung:  beim  Plutarch 
Sympos.  III,  2.  p.  640.  E.  mit  Boden  von  Stapels 
Anmerkungen  zum Theophrast  III,  iß.  p. 276.  und  die  von 
Pasch  alius  sorgfältig  gesammelten  Stellen  de  Coro - 
ni*  I,  15.  p.  64 IT. 

F  a  \  • 
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pflegte  *).  Die  zierlich  gefiederten  und  geker- 
beten  Blätter  dieser  Pflanze  nehmen  nach  und 
nach  an  Gröfse  ab ,  und  spitzen  sich  also  pyra- 
midalisch  zu**).  Gerade  dieser  Umstand  scheint 
die  griechischen  Künstler  zur  Wahl  dieser  Pflanze 
bei  Vaseneinfassungen  bewogen  zu  haben.  Denn 
sie  erhielt  durch  diese  Bildung  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  den  bacchischen  Thyrsusstä- 
ben.     Bei  der  Bärenklau  oder  dem  Akanth  ist 

■ 

wenigstens  dieser  Bestimmungsgrund  aufser  al- 
lem Zweifel,  da  ihm  schon  von  den  alten  Bo- 
tanikern ein  thyrsusf örmiger  Kopf  gege- 
ben wird  ***). 

Fassen  wir  diefs  alles  zusammen:  so  haben 
wir  nun  so  viel  gelernt,  dafs  die  Vasenbildner 
in  Metall   (va&cularii)  zuerst   aufser  dem 

i 

*)  Beim  Cicero  kommen  zweimal  felicatae  (diel*  scheint 
^  doch  die  richtigere  Schreibart,  statt  filicatae,  zu  seyn. 
S.  Sch  n  ei  der  zum  Cato  de  R.  R.  153.^.209.)  paterae 
und  lances  vor,  wozu  die  Erklärung  des  Fest us  ge- 
hört: filicata  patera  dicta,  quod  ad  filicis  her« 
bac  speciem  sit  caelata. 

Man  vergleiche  nur  die  Abbildung  im  Herbario 
Blackwelliano  (Nürnb.  Ausg.)  Cent.  IV.  tab.  323. 

***)  Beim  Dioscorides  IN,  19.  $vg9ost6>is  i?  %6<Q*\r.,  Die  Ab- 
bildung, welche  Saumaise  ad  Solin.  p.  5#o.  aus  eine' 
alten  Handschrift  des  Dioscorides  f;iebt,  stimmt  bester 
mit  der  Beschreibung  des  Dioscorides,  als  die  neuem 
Abbildungen  z.  B.  beim  Black  weil  Ccnt.I.  tab.  89. 
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Epheu  noch  einige  andere  thyrsusartige  Pflanzen 
zu  einfassenden  Blätterrapken  am  obern  Theile 
der  Gefäfse,  eben  so  wie  die  Sticker  und  Ta- 
petenwirker zur  Einfassung  ihrer  Gewänder 
wählten.  Diese  Bildnerei  al\mten  in  der  Folge 
auch  die  Vasenarbeiter  im  Thone  nach,  und 
so  entstanden  daraus  die  Verzierungen,  die  wir 
so  häufig  am  obern  Rande  dieser  Vasen  antref- 
fen, und  die  ich  zum  Unterschied  von  andern 
die  Blätterarabeske  nennen  möchte. 

Es  gab  aber  auf  den  Gewändern  der  Alten 
nocli  eine  andere  Einfassung,  die  nicht  aua 
dem  Pflanzenreiche  hergenommen,   und  noch 

« 

weit  häufiger  war  ,  als  jene  Blumen-  und  Blät- 
terranken. Man  verglich  diese  Verzierung  am 
liebsten  mit  einem  Strom,  der  gleichsam  eine 
Insel  umfliefst  *) ,  und  nannte  sie  einen  Mäan- 

- 

der,  indem  man  den  Namen  von  jenem  aus 
Mangel  der  nöthigen  Abdachung  so  oft  in  sich 

s 

*)  Man  nannte  solche  Gewänder  mit  einer  rings  herum  lau- 
fenden Purpureinfassung  m^lvjjaa ,  welches  der  Lexiko- 
graph Ph Otitis  bei  Alberti  zu  Hesych.  T.  II.  c.  929,  2. 
ganz  deutlich  so  erklärt:  neqißotoi*  nt<tt$E?ii  *a)  viforaf**»/, 
IpQta.  tolis  yjto  'Pay*a/ö>v  %a\upivais  x^vats.  Man  vergleiche 
die  Hauptstelle  beim  Pollux  VII ,  52.  und  Saumaise  ad 
Scriptt.  II.  A.  T.J.  p.  930.  T.  II.  p.  575.  b.  Es  wird  da- 
von in  der  Folge  bei  Erklärung  der  Vasen  noch  öfterer 
die  Rede  6eyn. 

'  * 

•  -  • 
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I 

selbst  zurückkehrenden  Strome  in  Phrygien  ent- 
lehnte, von  welchem  Ovid  singt  (Metam.  VIII, 
162.): 

Scherzend  läuft  er  mit  zweifelnder  Fluth  bald  rückwärts» 

bald  vorwärts, 

Strömet  der  kommenden  Welle  sich  rückwärts  schlängelnd 

entgegen , 

DD 

Und  indem  er  dem  Quell,  und  bald  dem  Meere  sich  nähert, 
Treibt  er  sein  öpiel  mit  dem  Wasser  —  *). 

Von  ihm  also  wurden  alle  Krümmungen  und 
Windungen,  wie  Strabo  beinerkt**),  Mäander 
genannt4;  ganz  besonders  aber  kam  diese  Benen- 
nung den  künstlich  in  einander  verschlungenen 
Purpureinfassungen  an  den  Mänteln  und  Ge- 
wändern des  Alterthums  zu,   wovon  es  auch 

.  t 

Virgil  in  einer  bekannten  Stelle  ausdrücklich 
gebraucht  hat  ***). 

*)  Alle  Stellen  der  alten  Geographen  und  Dichter,  die  ihr 
Genie  in  seinen  Beschreibungen  übten  (poe'tarum  om» 
niumexercitatio  et  lud  As  nennt  ihn  daher  Seneca 
Epist.  104O1  hat  mit  den  Berichten  neuerer  Reisenden 
verglichen  und  witzig  zusammen  gestellt  der  franz.  Geo- 
graph Barbie  in  seinen  Recherches  sur  les  atte- 
rissemensqui  sesontformesa  Pembouchure 
du  Meandre  im  Magasin  en  cy  clop  e*  di  que  trat 
annce  T.  IV.  n.  13.  p.  74  ff. 
**)  XH.  p.866-  A.  €%o\tos  eis  vneqßoXqv,  «Vf  if  ixeh*  ras  f?o- 

"Kiorv[T(xs  dnxasts  Moe<av(ty«*  %aKe7äou. 
***)  Aen.  V,  «50.    Victori    chlamydem  auratanii 
quam  plurima  circum  Purpura  Maeandro  du* 
plici  Meliboea  cucurrit. 
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Man  findet  häufig  in  alten  Schriftstellern 
farbiger  Streifen  an  den  Gewändern,  und  be- 
sonders  purpurner  Einfassungen  Erwähnung  ge- 
than,  und  diese  aucli  wieder  auf  alten  Denk- 
mälern, wo  sie  durch  Farben  angedeutet  wer- 
den konnten,  als  eben  auf  unsern  gemalten 
Vasen  und  mehrern  etrurischen  Kunstwerken, 
sehr  genau  bezeichnet  *).  Auch  diese  Purpur- 
saume waren  zuweilen  zierlich  ausgezackt,  und 
hatten  in  sofern  schon  etwas  Arabeskenähnli- 
ches  **).    Allein  man  mufs  sich  sorgfältig  hüten, 


*)  Die  Griechen  nennen  dergleichen  Streifen  a^ptra ,  und 
ein  Gewand,  das  sie  hat,  nayuvtifAos ,  die  ganze  Verzie- 
lungsart  aber  nayu^>}.  Was  sich  aus  Polluxv  Hesychius 
u.  s.  w.  darüber  sagen  läfst,  findet  man,  freilich  etwas 
rerworren,  von  Saumaise  zusammen  gestellt  ad  Scriptt. 
H.A.  T.II.  p.  570-575.  Von  den  prachtlicbenden  Etruriern 
bekamen  die  Romer  nur  die  allereinfachste  Verzierungsart 
dieser  Gattung ,  den  clauus.  Aber  auf  alten  etrurischen 
Kunstwerken  finden  sich  sehr  schöne  Einfassungen.  S. 
Bonarota  ad  monumenta  Etrusca  in  Demsteis 
Etruria  regali  T.  II.  p.  60.  61.  wo  doch  einige  alt- 
griechische  Kunstwerke  zu  den  etrurischen  gerechnet 
werden. 

**)  Beispiele  finden  sich  sehr  häufig  auf  den  Vasen.  Beson- 
ders kommt  die  Arabeskeneinfassung,  die  Hamilton  auf 
unserer  Tafel  zuletzt  n.  7.  gegeben  hat,  auf  einigen  der 
schönsten  vielfarbig  gemahlten  Vasen  in  der  Hancarvill  e- 
schen  Sammlung  vor,  z.  fl.T.  IV.  tab.  115. 130.  vergl.T.  IV. 
tab.  24.31.,  wo  zwei  verschiedene  noch  zierlichere  Ein- 
fassungen vorkommen. 
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diefs  nicht,  wie  es  oft  geschehen  ist*),  mit 
dem  wah jea  Mäander  zu  verwechseln.  Die 
wahre  Gewalt  desselben  ist  gerade  so,  wie  wir 
den  Flufs  Mäander  auf  den  griechischen  Städte- 
münzen von  Magnesia  und  Priene  in  Ionien, 
von  Apamea  in  Phrygien  und  einigen  andern 
Städten,  alsdann  bezeichnet  finden,  wenn  der 
Name  des  Flusses  nicht  besonders  dazu  gesetzt 
ist  **).  Es  ist  eine  zwiefach  neben  einander 
laufende  Doppellinie  in  einer  labyrinthischen 
Verschlingung,  wodurch  auch  Nichtkenner  oft 
bewogen  yordeu  sind,  diese  Schlingungen  auf 
dergleichen  Münzen  wirklich  für  ein  Labyrinth  N 
zu  halten ,  wie  es  auf  den  Münzen  von  Gnosos 
in  Creta  u.  s.w.  vorkommt.  Gerade  dieser  im 
Zickzack  laufende  Linienzug  wurde  nun  auf 
Gewändern  eingestickt  oder  eingewebt***),  und- 

» 

*)  Selbst  von  Winkelraann  Storia  dclle  arti  del 
disegno  T.I.  p. 423.  cd.  Fea. 

**)  Ekhel  nennt  es  sehr  bestimmt  lineas  reciurentes 
ctsinuosos  flexus  in  seiner  Do ctr in a  nuau  ve(> 
P.  I.  Vol.  IV.  p,  313.  Man  sehe,  um  sich  die  Sache  an- 
schaulich zu  machen,  die  schöne  Magnesische  Münzein 
Liebe  Gotha  numaria  p.  135.  mit  L  ie  b  es  gelehr- 
tem Conimentar ,  oder  Beyers  T h  e  s.  Brand.  T.  I.  p* 
499«  Darum  vergleicht  auch  Ovid  den  Labyrinth  mit  dem 
Mäander  Metam.  VIII,  162.,  wo  ihm  eine  solche  Figur 
vor  Alicen  schwebte. 

***)  Eine  der  deutlichsten  Abbildungen  ist  die.  weicht 
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erst  daun,  wenn  man  die  Sache  auf  alten 
Kunstwerken  wirklich  abgebildet  gesehen  hat, 
versteht  man  die  Stelle  des  Virgils  *)  von  der 
goldenen  Chlamys,  die  ein  doppelter  Mäan- 
der umflofs. 

Von  den  Gewändern  ist  nun  dieser  Mann- 
der  mit  verschiedenen  Zusätzen ,  Erweiterungen 
und  Verschönerungen  auch  als  Einfassung  auf 


Buonarotti  Osservazione  sopra  alcune  me- 
daglioni  p.  93.  nach  einer  kleinen  Bronze  im  Museum 
de»  Cardinais  Carpegna  giebt.  Hier  ist  die  obere  Kante  ei- 
nes Untergewandes  ganz  mit  solchen  labyrinthischen  Zü- 
gen eingefafst. 

*)  Die  Chlamys,  die  Aeneas  dem  Cloanthus  als  Kampfpreis 
ertheilt,  gehörte  zu  denen,  die  Pollrix  VII,  62.  ntgivqja 
(denn  so  mufs  dort  gelesen  werden),  Hesychius  mftvyjaxtoi 
nennt,  wo  das  mit  Gold  durchwirkte  Gewebe  rings  herum 
mit  Purpurstreifen  eingefafst  war.  Nur  war  hier  noch  der 
besondere  Umstand,  dafs  statt  der  gewöhnlichen  Einfassung 
(lim b us  pictus  Aen.  IV»  136.)  ein  doppelter  labyrin- 
thischer Schnörkelzug,  ein  Mäander,  purpura  in  »e 
remeabilis,  wie  Servius  es  erklärt,  eingestickt  war. 
Ans  Garten  und  den  dadurch  erregten  Faltenbausch  ist  da- 
bei nicht  zu  denken,  da  die  Chlamys  ein  blofser  Ueberwurf 
ist.  Zwischen  diesen  beiden  Mäanderarabesken  war  die 
Geschichte  des  Ganymedes  gerade  so  eingewirkt,  wie  in 
jenem  Gewände,  das  drei  Schwestern  als  Weihgeichenk 
der^Diana  aufgehangen  haben ,  beim  Leonidas  von  Tarent 
Anale  ct.  Brunk.  T.  I.  p.  225.  XX.  und  Antipater  von 
Sidon  Anal.  T.II.  p.  12.  XXIII.  über  der Mäandevnrabesk* 
tanzende  Mädchen  eingewirkt  sind. 
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unsere  Campanischen  oder  Griechischen  Vasen 
gekommen,  und  diefs  möchte  ich  die  Mäan- 
derarabeske  nennen.  Auf  unserer  Hamil to- 
nischen Mustertafel  ist  No.  C.  ein  sehr  deutli- 
•  ches  und  zierliches  Beispiel  davon  zu  sehen. 

1 

So  wie  aber  auf  wirklichen  Gewändern 
oft  aufser  der  doppelten  oder  dreifachen  Mäan- 
derwindung der,  äußerste  Saum  selbst  noch 
einen  mehr  oder  weniger  zierlich  ausgezackten 
Purpurstreifen  hatte*):  so  finden  wir  auch  nicht 
selten  auf  den  Vasen,  wo  solche  Mäanderwin- 
dungen vorkommen,  noch  weiter  unten  eine 
zweite  ganz  leicht  ausgezackte,  oder  auch  fast 
vierförmige  Leiste  oder  Einfassung,  und  von 
beiden  hat  uns  Hamilton  gleichfalls  auf  dieser 
Tafel  No.  4.  und  7.  Abbildungen  gegeben. 

Zwischen  den  zuerst  angeführten  Blätter- 
einfassungen  und  diesen  Mäandern,  findet  aufser- 
dem,  so  viel  ich  atif  Vasen  habe  beobachten 
können,  noch  der  Unterschied  Statt,  dafs  jene 
erstem  immer  nur  um  den  obern  Rand  der 
Gefafse,  diese  aber  nur  um  den  untersten  Theil 
derselben  herum  laufen.  Selbst  in  dieser  Klei- 
nigkeit liegt  etwas  Gedachtes.     Mit  Blumen- 

#*■  •  * 

»  r  s. 

*)  Wir  werden  ein  Beispiel  hiervon  sogleich  auf  dem  ersten 
Vasengetnölde  an  dem  Künigsmaiuel  des  Jobates  erblicken. 
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und  Blätterranken  umflicht  man  nur  den  ober- 
sten  Theil,  und ,  gleichsam  nur  den  Kopf  der 
Vase.  Unten  herum  windet  sich  ein  in  sich 
selbst  verschlungener  Flüfs,  eine  Zierrath,  die 
man  sich  eben  darum  nur  auf  dem  Boden,  nicht 
auf  der  Höhe  denken  kann. 

■ 

Möchten  doch  unsere  modernen  Ornamen- 
üsten  und  Arabeskenmahler  nur  etwas  voh  die- 
sem Gefühle  der  Sclucklichkeit  gehabt  haben! 
Wie  viele  Solöcismen  gegen  den  guten  Geschmack  * 
würden  dann  nie  begangen  worden  seyn! 

Alles  was  bis  jetzt  angeführt  worden  ist, 
und  wozu  wir  die  Belege  auf  der  Hamiltoni- 
sehen  Mustertafel  erblicken,  kann  doch  nur  un- 
eigentlich  Arabeske  genannt  werden.  Die  ei- 
gentliche Arabeske,  die  Thier-  und  Menschen- 
figuren mit  Blumen  gattet,  und  im  üppigsten  ' 
Pharitasiespiel  aus  einander  hervor  wachsen  läfst, 
ist  weit  künstlicher  und  unnatürlicher. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  auch  von  dieser  Gat- 
tung, von  welcher  Horaz  offenbar  schon  im  An- 
fange seines  Briefs  an  die  Pisonen  spricht,,  und 
die  man,  durch  die  bekannte  Stelle  Vitruvs 
verführt,  oft  nur  für  eine  spätere  Ausartung 
des  Geschmacks  unter  den  Römern  hält,  schon 
auf  unsern  alten  Vasen  anzutreffen  ist? 

■ 

- 

r  I  ' 
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Gesetzt,  es  fanden  sich  auf  alten  Vasen 
gar  keine  Spuren  von  dieser  Arabeske,  oder, 
•wie  wir  sie  nach  Johann  von  Udine  und 
Caylus  richtiger  nennen,  Groteske:  so  würde 
ich  mich  darum  doch  aus,  andern  Gründen  *) 

i 

*)  Vorläufig  hier  nur  so  viel.  Die  griechischen  Mahler  konn- 
ten auf  einem  dreifachen  Wege  zur  Groteske  kommen,  und 
gelangten  auch  höchst  wahrscheinlich  auf  allen  dreien  da» 
hin.    Der  erste  war  durch  die  orientalische  Tapeten  wirke« 
rei.    Indien  ergötzte  sich  schon  vor  mehrern  tausend  Jah- 
ren an  der  seltsamsten  Zusammensetzung  seiner  heiligen 
Thiere  mit  Pflanzeu  und  andern  Thieren ,  und  webte  sie 
in  seine  Teppiche  und  buntfarbigen  Stoffe.    Als  daher  die 
Griechen  ,am  Hofe  der  persischen  Könige,  wie  Ctesias,  und 
im  Heerzuge  Alexanders,  wie  Callisthenes,  diese  Tapeten 
erblickten,  glaubten  sie,  es  müfsten  in  jener  wunderrei- 
chen  Ost  weit  wirklich  dergleichen  Geschöpfe  existiren, 
und  bereicherten  die  Naturgeschichte  damit.    Von  Indien 
her  bekamen  durch  den  Karawanenliandel  auch  in  Vorder» 
asien  die  Perser  und  Babylonier  schon  sehr  früh  ihre  Tep- 
piche mit  mehr  oder  weniger  grotesken  Thierfiguren.  Das 
sind  die  im  Alterthum  berühmten  peristroma ta  Ba- 
by louica,  die  schon  Aeschylus  kannte,  die  Aristophanes 
belacht,  die  nach  Alexanders  Zeiten  ganz  eigentlich  zu 
Alexandrien  fabricirt  wurden,   und  tapetia  Alexan- 
dra na  heifsen.    S.  die  Beweisstelle  bei  Is.  Vofs  zum 
C  a  t  u  1 1  p.  195  -  199.    S  p  a  11  h  e  i  m  zu  Aristophanes  R  a  ri* 
969.    Die  Griechen  brachten  freilich  mehr  Geschmack  ia 
diese  gestickten  Grotesken ,  aber  Grotesken  blieben  es  ge- 
wifs.  Sie  heifsen  mit  ihrem  eigenthümlicheu  Namen  («ifta* 
So  war  das  120 Talente  kostende  Prachtgewand  des  Sybari- 
ten   Acisthcnes,  das  er  im  Tempel  der  Juno  Laciuia  zur 
Schau  aushieng,   gewifs  mit  doppelten  Thierarabeskon 
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für  völlig  überzeugt  halten,  dafs  auch  diese 
Art  von  Phantasieverzierungen  weit  älter,  und 
schon  in  frühem  Zeiten  von  griechischen  Künst* 
lern  gekannt  und  gebraucht  worden  sey.  Ken- 
ner des  Alterthums  haben  diefs  auch  schon 
laugst  zu  bezweifeln  aufgehört. 

Aber  es  finden  sich  allerdings  auf  einigen 
ier schönsten  altgriechischen  Vasen,  deren  Alter 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  die  blühenden 


gestickt,  f«ars?w&fy  JctfavinTO  fadiotf  hvQaiptvots ,  in  der 
merkwürdigen  Stelle  des  Pseudoaristuteles   de  mir  ab. 
ausc.  egg,  p.201.  ed.  B  eck  m.  vergl.  II  ey  ne  Opuscula 
Acad.  T  IL  p.  175.  und  so  ist  auch  ^Wtwrof  %<r»v  beim 
Pollux  VII,  55.  zu  verstellen.    Die  Chimära  gehört  auch 
2u  dieser  Thierarabeske,  wie  wir  gleich  sehen  weiden. 
Der  zweite  Weg  war  durch  die  Verzierungen  der  Architek- 
ten auf  den  Friesen  und  Zacken  der  allen  Tempel.  Grei- 
fen, die  gegen  einander  stehen,  zwischen' welchen  eine 
Lilie  oder  Hyacinthe  empor  wächst,  und  der^l.  bedurften 
nur  einige  verbindende  Schnörkel ,  und  die  Arabeske  war 
fenig.    Die  Jonian  Antiquities  Heiern  allein  schon 
eine  Menge  Belege  dazu.  S.  die  Stellen  in  Stieglitz  über 
den  Gebrauch  der  Groteske  S.  10  f»    Endlich  gab 
auch  die  üppige  Phantasie  der  Metamorph osendiehtcr  be- 
sonders den  Alexandrinischen  Künstlern  reichen  Stolf  zu 
seltsamen  Zusammensetzungen  und  unnatürlichen  Vermi- 
schungen ( die  Perron  c.  2.  durch  A  e  g  y  p  t  i  o  r  u m  nud  a- 
ciam  in   pictura  charakterisirt) ,  vorzüglich  in  der 
Gattung,  die  Vitruvius  schildert:   flores  dimidiafa 
habentes  ex  se  exeuntia  sigilla,  und  von  dieser 
wird  oben  gleich  weiter  die  Rede  seyn. 


1  • 
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Zeiten  der -griechischen  Kunst,  oder  wenigstens 
in  das  Zeitalter  der  ersten  Landen  nach  Alexan- 
der  gesetzt  werden  mufs,  solche  Verzierungen, 
wie  sie  ganz  eigentlich  im  Gebiete  der  spätem 
Groteske  angetroffen  werden,  Menschen,  die 
ilus  Blumenkelchen  hervor  wachsen, 
und, ächte  Zoophyta,  halb  Thier,  halb 
Pflanze  sind. 

* 

■ 

'  Folgende  Beispiele  mögen,  aus  mehrern, 
als  die  vorzüglichsten,  hier  stehen.  Auf  einer 
der  prachtigsten  und  größten  Vasen  der  ersten 
Ilainiltonischen  Sammlung,  welche  in  12  ver- 
schiedenen Farben  gemahlt  ist,  und  ohne  Zwei« 
fei  einem  siegreichen  Kämpfer  oder  Feldherrn, 
der  auch  als  Heros  in  einem  besondern  Portal 
abgebildet  ist,  geweiht  wurde  (in  der  Hau- 
c  a  r  v  i  1 1  e'  sehen  Sammlung  T.  I.  tab.  5  2  -  56.)» 
sind  überhaupt  fünf  verschiedene  Einfassungen, 
Blumen  Windungen,  und  ganz  unten  auch  der 
ächte  Mäander  zu  sehen.  Am  schön  gerunde- 
ten Halse  der  Vase  blüht  eine  zierliche  Phanta- 
sieblume in  f  ü  n  f  Narcisseiikelchen.  Die  Blume 
ist  nirgends  so  in  der  Natur  anzutreffen.  Denn 
aus  dem  untern  breitern  Kelche  sprofst  eine 
zweite,  enger  geschlossene  Glockenblume,  eine 
ganz  andere  Gattung,  hervor.  Schon  diese  Mon- 

*  < 
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strosität  ist  im  Geiste  der  Avaliren  Arabeske  *). 
Allein  der  Vaseumahler  ist  noch  weiter  gegan- 
gen.    Aus  dem  mittelsten  Kelche  wächst  statt 
der  obern  Glccke  die  Büste  eines  schönen  Mäd- 
cliens  mit  Perl engehän gen  im  Ohre  und  einem 
zierlichen  Haarschmuck  empor.    Wer  sieht  liier 
nicht,  was  Vitruvius  an  der  Arabeske  seiner 
Zeit  bemerkte,  Blumen,  aufStängeln  blü- 
hend, aus  denen  halbe  Figuren  hervor 
gehen,   welche   bald  mit  Menschen-, 
bald  mit  Thierköpfen  verseilen  sind? 
(U ebersetz,  von  Rode  Th.II.  S.  114.)-  Nur 
dafs  jener  geistreiche  Künstler,  der  auf  der  Vase  , 
ein  Mädchen  aus  einem  Blumenkelche  hervor 
ruft,  diese  Licenz  duixh  eine  doppelte  Feinheit 
crleichsam  erkauft  und  ausgeglichen  hat.  Die 
Blume,   die  hier  knospet,   hatte   im  üppigen 
Wnchse  schon  aus  vier  Lilienkelchen  noch  eine 
Blumenglocke  hervor  getrieben.  Bei  der  fünften 

- 

*  t 

■ 

*)  Denn  durchgewachsene  Rosen  und  Nelken,  d.  h. 
Hiuinen,  wo  aus  dem  Centro  des  Saamenbehältnifs  eiu 
neuer  Stiel,  und  auf  diesem  eine  neue  Bhmienkrone  der- 
selben Blume  hervor  steigt,  sind  auch  in  der  Natur 
nichts  seltenes.  S.  Göthes  Versuch  die  Metamor- 
phose der  Pflanzen  zu  erk  lären»  XV.  XVI.  p.  6fj  fl. 
vvo  sehr  fruchtbare  Bemerkungen  daraus  gezogen  weiden. 
Diese  konnten  uusern  Mahlern  allerdings  zuerst  die  I<le« 
dieser  Blnraenarabeske  an  die  Jlnnd  geben. 

T 
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mittelsten  Knospe  gelang  der  Natur  ein  Meister- 
stück.  Statt  der  einfachen  Blumenglocke  sproßte 
hier  ein  schönes  Mädchen,  selbst  Blume,  wie 
ihr  mütterlicher  Frjuchlboden,  frölich  aus  dem 

Kelche  empor.     Hier  ist  wahre  Dichtung  in 

> 

der  Phantasie  des  Künstlers,  und  —  eine  zweite 
Feinheit  —  diese  in  ein  Mädchen  metamorpho- 
sirte  Blume  steht  gerade  über  dem  Fronton, 
unter  welchem  der  schöne  Jüngling,  der  Held 
der  Vase,  auf  dem  Gemälde  selbst  angebracht 
ist  *).  Sie  ist  also  die  lohnreichste  Blume  im  Kranze 
des  Siegers.  Gewifs,  wenn  die  Arabeskenschnör- 
kel,  denen  Vitruvius  mit  so  vielem  Rechte 
zürnt,  nur  mit  halb  so  viel  Geschmack  und 
Dichterphantasie  ausgeführt  gewesen  wären,  der 
ernste,  aber  den  Grazien  doch  überall,  wo  es 
nur  schicklich  ist ,  geziemend  huldigende  Archi- 

*)  II  a  n  c  a  r  v  i  1 1  e,  der  in  seiner  Erklärung  dieser  Vase  T.n. 
p.  165.  im  Helden  natürlich  niemand  anders,  als  einen 
der  Dioscuren,  den  Castor,  erblicken  konnte,  findet  in 
diesem  schönen  Frauenkopf  die  Helena ,  Castors  Schwester. 
Dann  würde  ich  doch  lieber  sagen ,  es  sey  eine  der  Töcü« 
ter  des  Leucippus.  Auf  jeden  Fall  sieht  es  mit  dieser 
All  wisserei  in  den  Deutungen  dieser  Vasen  sehr  mifslich 
aus.  Ich  würde  nur  so  viel  zu  bestimmen  wagen:  Dai 
Mädchen ,  c^is  hier  oben  aus  der  Blume  sich  wie  eine 
Roseiiknospe  entfaltet,  ist  der  schönste  Preis  des  jungen 
Helden ,  der  auf  dieser  ganzen  Vase  offenbar  die  Haupt- 
rolle spielt. 

•«1 
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tekt  hatte  sie  gewifs  nicht  so  strenge  beurtheilt. 
Ja,  eine  solche  Dichtung,  hoffe  ich,  -würde 
selbst  in  Hrn.  Riems  Augen  Gnade  finden,  der 
doch  über  alle  Arabesken  ein  so  hartes  Ver- 
daminungsurtheil  ausgesprochen  hat  *). 

Das  wahre  Seitenstiick  zu  diesem  Mädchen- 
kopfe auf  einem  Blumenkelche  sehen  wir  auf 
der  schönen  Vase,  die  bei  Bari  ausgegraben, 
an  den  Prinzen  Poniatowski  verkauft,  und 
von  Visconti  in  einer  eigenen  gelehrten  Ab- 
handlung erläutert  wurde  **).  Die  ganze  Vase 
hat  viel  Aehnlichkeit  mit  der  vorigen.  Auch 
hier  ist  der  Hals  der  Vase  mit  eineni  Blumen- 
büschel bemahlt,  und  aus  dem  mittelsteh  Blu- 

1 

menkelche  steigt  ein  schöner  Knabenkopf  mit 

*)  In  der  Monatsschrift  der  Berliner  Acadcmie 
der  Kiiüste  Th.I.  St.  VI.  f. 

**)  Le  pitture  dj  un  antico  vaso  fittile  trovato 
nella  Magna  Grecia  ed  appartenente  al  Signor  Prin- 
cipe St,  Poniatowski  esposte  da  Ennio  Qu.  Visconti. 
"Roma.  1794.  fol.    Die  Arabeske,  von  welcher  hier  die 

p 

P^ede  ist,  findet  man  auf  der  zweiten  Tafel  besonders 
abgebilder.  Visconti  hätte  aber  nicht  vergessen  sollen  zu 
bemerken,  dafs  sie  gerade  über  dem  Portal  angebracht 
ist,  worunter  der  junge  Heros  mit  dem  Jagdhunde  steht« 
ein  Umstand,  der  der  ganzen  Vase  eine  neue  Ansicht 
giebt,  die  Figuren,  die  Visconti  auf  die  Hiiuerseite  ver* 
weist,  zu  den  Hauptfiguren  macht,  und  in  das  Ganze  eine 
grofse  Einheit  bringt. 
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der  phrygischen  Tiara  empor.    Visconti  ist  in 
der  Erklärung  (S.  XII.)  zweifelhaft,  ob  er  diese 
Arabeske  für  einen  Hlofsen  Capriccio  di  di- 
pintore,  oder  für  den  Narcifs  halten  solle. 
Ich  würde  es  für  eine  Anspielung  auf  einen 
geliebten  Knaben  halten,  der  dem  Helden  die- 
ser  Vase  (der  gerade  darunter  als  Jäger  mit  ei- 
nem Jagdhunde  im  Portal  abgebildet  ist)  ohn- 
'gefähr  eben  die  Dienste  leistete,  und  eben  so 
theuer  war,  als  der  Phrygische  Ganymed,  das 
unbezvveifelte  Urbild  zu  dem  Knaben  auf  dem 
Blumenkelche,  dem  Jupiter  gewesen  war.  Scha- 
de nur,  dafs  sich  der  scharfsinnige  und  gelehrte 
Visconti  durch  seine  Gelehrsamkeit  selbst  ver- 
führen  liefs,  hier  einen  bestimmten  Helden  aus 
der  Fabel,  den  Jasion,  zu  finden,  woran  bei 
der    ursprünglichen  Bestimmung  dieser  Vase 
schwerlich  gedacht  worden  Avar. 

Man  hat  diese  Arabeske  für  ägyptischen 
Ursprungs  halten  wollen,  und  mit  der  bejtann- 
ten  Hieroglyphe  des  aus  dem  Lotoskelche  em- 
por steigenden  Horus  verglichen*). 

*)  Diefs  thut  selbst  Visoonti  theils  m  der  Erklärung  die- 
ser Vase  S.  XI.  tlieils  in  seinen  Anmerkungen  zum  Museo 
Pio-Cleraentino  T.  VI.  tav.  57.  Die  Vorstellungen 
des  aus  dem  .Lotus  mit  halbem  Leib  hervorragenden  Horns 
sind  ans  M  o  n  t  £  a  u  c  o  n'S  u  p  p  L  T.  II.  1. 190. ,  noch  besser 

~  •  -* 
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Aber  konnte  nicht  diese  Idee  auch  rein 
griechisch  seyn ,  und  durch  die  bekannten  Sagen 
von  den  Umwandlungen  schöner  Knaben  und 
Mädchen  in  Pflanzen  und  Blumen  cfrzeuot. 
durch  die  alexandrinischen  Metamorphosendich- 
ter, einen  Boöus,  Nicander  u.  s.  w.  befördert, 
und  so  auch  in  die  Künstlerdichtungen  ein  ge- 
flochten, und  durch  sie  immer  mehr  verviel- 
filtigt,  endlich  auch  gar  verschnörkelt  lind  ver- 
bildet werden?  '  t 

f 

Ich  -werde  bei  einer  andern  Gelegenheit 
auf  diese  Erzeugung  der  Arabeske  aus  den  Me- 
tamorphosen, die  sich  durch  sehr  alte  orienta- 

* 

aber  aus  Ca  y  1  u  s  Recti  eil  d'  An  ti  q  ui  tes  T.  I.  pl.lX,  i. 

r 

u.  s.w.  und  besonders  ans  m  ehr  ern  Geranien  (wo  man  doch 
die  bekanntere  Vorstellung,  wo  der  ganze  Horus  nur  auf 
einer  Lotosblume  zusammen  gedrückt  sitzt,  S.  Tassie's 
Cataiogue  n.  547  IT.  nicht  damit  verwechseln  mufs.  S. 
aucli  Caylus  T.  IV.  pl.XIV»  5.)  nicht  unbekannt.  Allein 
vergleicht  man  die  Stellen  der  Alten,  die  theiis  Caylus 
T.  I.  *p-32.,  theiis  Jablonsky  Panth.  Aegypt.  T.  I. 
p.  216  iF.  angeführt  haben,-  mit  der  Antike  selbst:  so  fin- 
det man,  dafs  nie  eigentlich  von  einem  'Hervorwachsen 
aus  dem  Kelche  der  Blume,  von  einer  Thierpflanze  die  Rede 
sey,  sondern  dafs  der  Lotoskelch  in  allen  diesen  Fildern 
nur  die  Stelle  der  sonst  gewöhnlichen  Nilbarke  vertrete , 
auf  welcher  dieser  Genius  des  Nils  fahrend,  vorgestellt  wird. 
Mithin  palst  dieie  Vergleichung  gar  nicht  auf  unsere  Ära» 
besken.  > 

Q  2 
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lische  oder  indische  Beispiele  erläutern  läfst, 
zurück  kommen. 

* 

Jetzt  kann  ich  die5en  Aufsatz  kaum  mit 
etwas  besserm  schliefsqn,  als  mit  der  dringen- 
den Bitte  an  Künstler,  die  Arabeske  nie  aus 
der  einfassenden  Verzierung   in  den  einzufas- 

senden  Körper  selbst  umzuwandeln,  nie  dabqi 

^  ... 
das  Beispiel  der  Alten  aus  den  Augen  zu  ver- 
lieren, dem  auch  Raphael  treu  blieb.  Von  ihm 
sagt  der  beste  Vertheidiger  der  Arabeske*)  sehr 
treffend:  „er  sonderte  dadurch  seine  vor- 
„trefflichen  Kunstwerke  von  dem  Ge- 
„wöhnlichen  ab,  und  schlofs  sie  wie- 
der an  dasselbe  an.- Sie  würde  Mittler 
„zwischen  dem  Göttlichen  und  Mensch- 
„liehen." 

■ 

*)  Frisch  über  Arabesken  und  ihre  Anwendung 
im  Berlinischen  Archiv  der  Zeit.    Junius  1795.  S.564. 
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VI. 

Erstes  Vasen  gcmäldc. 
Bellerophons  Kampf  mit  der  Chimära. 


i. 

Die  Fabel. 

Ohngefähr  drei  Menschenalter  vor  dem  Troja- 
nischen  Kriege,  in  jener  an  Helden  und'Aben«* 
theurern  jeder  Art  so  fruchtbaren  Periode  der 
ältesten  Geschichte  Griechenlands ,  lebte  zu  Co- 
rinth  ein  Prinz  aus  dem  Königsgesclilechte  der 
Sisyphiden.    Glaukus  war  sein  Vater.    Sein  ei- 
gentlicher Name  Hipponous.  Todtschläge 
waren  damals,  \vö  Jedermann  mit  einem  Schwert 
über  der  Schulter,  und  mit  zwei  Spiefsen  in 
der  Hand   in   die   Volksversammlungen  trat, 
und  Niemand  unbewaffnet  seine  Schwelle  ver- 
liefs ,  etwas  sehr  Gewöhnliches.   Hipponous  töd- 
tete  bei  einer  uns  unbekannten  Veranlassung 
einen  seiner  Stammverwandten ,  und  mufstenun, 
um  der  ihn  verfolgenden  Blutrache  zu  entge- 
hen, landflüchtig  werden.    Ein  solcher  Mörder 

■ 
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konnte  aber  nach   einer  sehr  klugen  Landes- 
sitte selbst  an  dem  Orte,  wohin  er  sich  flüch- 
tete, nicht  eher  mit  Göttern  und  'Menschen 
wieder  in  Gemeinschaft  treten ,  bevor  er  nicht 
von    einem  Familienoberhaupte   oder  Stamm- 
fürsten, der  immer  zugleich  die  Priesterwürde* 
Unter   den  Seinigen  bekleidete,   durch  Sühn- 
opfer seiner  Blutschuld  entladen  und  gereiniget 
worden  war.    Hipponous,  von  nun  an  von  sei- 
nem Morde  Beller  ophon  t  es  ,  Mörder  des 
Belleros,  genannt,  und  nur  unter  diesem  Na- 
men in  def  Heroenwelt  gekannt,  flüchtete  sich 
zu  einem  nahen  Vetter  ,  dem  Sisyphiden  Pr  oe- 
tus,  einem  Sohne  des  Thersanders,  wurde  von 
ihm   dem  Herkommen  gemäfs  gesühnt  ,  und 
gefiel,  da  er  sich  von  nun  an  im  Hause  seines 
Vetters  aufhielt,  dessen  junger  Gemahlin,  einer 
.Prinzessin  aus  Lycien,  wo  sich  damals  schon 
ein  griechischer  Colonieenstaat  gebildet  hatte*). 
Anteia,  wie  sie  beim  Homer  heifst,  Stheno- 

*)  Ich  folge  hier  den  scharfsinnigen  Angaben  Frerets  in 
den  Mcm o i r  es  de  TA ca d.  d.  In s c r.  T.  VIT.  p.  110  seqq. 
So  viel  hat  Fr  er  et  überhaupt  durch  seine  äufserst  müh- 
same Untersuchung  der  Geschichte  Bellerophons  aufser  al- 
len Zweifei  gesetzt,  dafs  durch  die  Tragiker,  welche  spa- 
ter diese  Geschichte  aufs  Theater  brachten,  ein  grofser  Ana- 
chronismus durch  die  Verwechslung  zweier  Proetus  all- 
gemein in  Umlauf  gtsetzt  worden  i«. 

_  r 
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boea,  wie  sie  bei  den  Tragikern  und  im  Apollp- 
dor  genannt  wird,  fand  bei  dem  tugendhaften, 
die  Rechte  der  Gastfreundschaft  ehrenden  *) 
Jünglinge  unerwarteten  Widerstand ,  und  rächte 
sich  nun  auf  die  gewöhnliche  Weise  durch  Ver- 
läuindung  und  Anklage  des  Unschuldigen  bei  ih- 
rem Gemahl.  Da  dieser  Bedenken  trug,  seine 
Hände  mit  der  Hinrichtung  eines  Bösewichts  zu 
besudeln",  den  er  selbst  von  einer  Blutschuld  ge- 
löst und  gastfreundschaftlich  bei  sich  aufgenom- 
men hatte:  so  wollte  er  die  Vollziehung  der 
Strafe  seinem  Schwiegervater  überlassen ,  der  ja 
durch  die  seiner  Tochter  zugefügte  Beleidigung 
auch  mit  beschipipft  war.  Der  edle,  in  seiner 
Unschuld  nichts  Böses  ahndende  Bellerophon,  er- 
hielt eine  zusammen  gelegte  Tafel ,  worauf  viele, 
dein  üeberbringer  selbst  verderbliche  Zeichen 


f)  fo(t*i*tvos  To  oatov  sagen  die  Scholien  zur  Iliaa  VI»  B** 
to  onov  bezeichnet  die  Gesetze  der  Gastfreundschaft,  die 
duroh  Einwilligung  in  diese  Zumtithuug  geschändet  wor- 
den wären.  Bellerophon  aber  wollte  kein  frvunaras  seyn, 
wie  ihn  wahrscheinlicH*  der  betrogene  Pioetus  beim  Eu- 
ripides  (S.  P  k  o  t  i  i  Lexicon  MS.  s.  v.  und  in  den  Fragmen- 
ten der  Sthenoboea  fr.  IX. )  im  Ausbruche  des  ersten  Un- 
willens genannt  hat.  Zumutklingen  derart  kommen  in 
den  Heroensagen  der  Griechen  häufiger  vor,  und  wurden 
als  Tugendexempel  für  Jünglinge  aufgestellt.  S.  M  ur  e  t  i 
Var.  Lect.  I,  12. 
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eingegraben  "waren*),  die  er  dem  Jobales,  so 
hiefs  der  Schwiegervater  des  Proetus ,  bei  seiner 
Ankunft  in  Lycien  zeigen  sollte.  Glücklich  vol- 
lendete er,  im  Geleit  obwaltender  Göt- 
ter, seine  Reise.  Jobates  bewirthete  den  An- 
kömmling,  nach  gast  freundschaftlichem  Helden- 
brauch, erst  neun  Tage,  ehe  er  ihn  um  §eine 
Aufträge  befragte,  und,  als  er  am  zehnten  die 
Zeichen  erkannt,  und  die  Absicht  der  ganzen 
Sendung  verstanden  hatte,  da  scheuete  auch  er 
sich  Hand  an  den  Fremdling  zu  legen.  Er  befahl 
ihm  aber  ein  halsbrechendes  Abentheuer  zu  beste- 

*)  Dafs  ygu<p*n  hier  eingraben  heifse,  und  in  der  ganzen 
Stelle  nur  von  einer  Reihe  bedeutender  Figuren,  nicht 
von  Buchstabenschrift  die  Rede  sey,  wufste  Eus  tatlitui 
schon  so  gut,  dafs  es  in  der  That  unbegreiflich  ist,  wie 
man  viele  Jahrhundert  später  diefs  immer  wieder  vergessen 
konnte.  S.  W  o  1  f  s  P  r  o  1  e  g  g.  ad  Horn.  T.  I.  p.  LXXX1I. 
seqq.  Ich  stelle  mir  die  Zeichen  so  vor,  wie  sie  der  sprach- 
selige  La  Ilontan  in  seinem  NouveauVoyagedan« 
TA merique  s e p te n tr i o n a  1  e  T. II.  p.  190 ff.  als Irole- 
senschrift,  zur  Aufbewahrung  eines  Sieges  auf  einen  ab- 
schälten Baum  gemahlt,  abgezeichnet  hat.  Voraus  verab- 
redete Zeichen,  wofür  sie  Hr.  Merian  in  seinem  Exa- 
men de  la  Question,  si  Homere  a  ecrit  se* 
poemes  (  Memoire*  de  l'Acadcmie  de  Berlin  1789.)  p« 
525.  zu  nehmen  geneigt  ist,  wollen  sich  meinem  Gefühle 
nnch  mit  dem  ji/va£  nrvuros  und  dem  allgemeinen  Glauben 
des  Alterthums,  daf©  Belleroplion  diese  Tafel  ungeulinet 
vorzeigte  (  vergl.  Plutaroh.  de  curios.  T.  II.  p.  519.  EJ» 
nicht  recht  vertragen. 
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hen,  und  die  feuerspeiende,  dreigestaltete  Chi- 
mära zu  erlegen  ,  die  nicht  weit  vom  Gebirge 
Cragus  in  Lycien  ihr  Wesen  trieb ,  >veil  er  über- 
zeugt war,  dafs  auch  der  kühnste  Wagehals  hier 
nicht  mit  dem  Leben  davon  kommen  könne. 
Doch  hier  mag  Homer,  der  einem  Enkel  de* 
Bellerophons  die  Thaten  seines  Ahnherrn  in  den 
Mund  gelegt  hat ,  selbst  singen : 

Als  er  (derjobates)  nunmehr  vornoninien  die  Todeswort* 

des  Eidams:  ' 
Hiefs  er  jenen  zuerst  die  ungeheure  Chimära 
Tödten,  die  göttlicher  Art,  nicht  menschlicher,  dort  enipoT 

1 

wuchs ; 

Vorn  ein  Low',  und  hinten  ein  Drach',  und  Geifs  in  der 

Mitte ; 

Schrecklich  umher  aushauchend  die  Macht  des  lodernden 

Filters. 

Doch  er  tödtete  sie,  der  Unsterblichen  Zeichen  vertrauend. 

Vofs  Ilias  VI,  173- 185. 

Hierauf  bezwang  er  auch  noch  die  kriegerischen 
Solymer,  und  endlich  die  mannhaften  Amazonen. 

So  weit  die  Geschichte  Bellerophons  nach  * 
der  Homerischen  Sage  *).    Man  kann  indefs  mit 

*)  Der  auch  im  Ganzen  Apollodor  folgt  II,  4.  1.  Die  Ex- 
cerpten  aus  den  Tgayttifopivois  des  Asclepiades  in  den  Scho- 
lien zur  Utas  VI,  155.  enthalten  ohngefahr  alles,  was  spa- 
ter hinzu  gesetzt  worden  ist.  Vergl.  die  von  Heyne  zum 
Apollodor  p.  2Ö3  ff.  und  am  zahlreichsten  von  Fischer 
zum  Falaephatus  p.  u/f.  ed.  noviss,  angeführten  Stellen 
d«  Alten. 
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ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafs 
der  Ionische  Sänger,  dem  wir  diese  Episode  in 
der  Ilias  verdanken*),  noch  etwas  mehr  von  die- 
ser  Geschichte  zu  erzählen  wufste,  als   er  den 

Glaukus  hier  mitten  hi1  Schlachtgetümmel  sagen 

- 

*)  Das  Unschickliche  dieser  langen  Episode  gerade  an  dieser 
Stelle  haben  ältere  und  neuere  Erklärer  des  Homers  schon 
oft  bemerkt.    Nach  dem  jetzigen  Stande  der  Homerischen 
Kritik  i  wird  es  keine  Ketzerei  seyn,  wenn  sich  Jemand 
die  Sache  so  zu  erklären  sucht :  Herodot  erzählt  ausdruck- 
lich I,  147.,  dafs  mehrere  Könige  in  den  einzelnen  Gantons 
des  Ionischen  Staaten  Vereins  von  dem  Glaukus,  dem  Lyri- 
schen Kämpfer  beiTroja,  abstammten,  und  dafs  diese  Tonier 
überhaupt  auf  ihre  Stammnamen  sehr  stolz  wären.  Als  die 
Homeriden  in  Ionieu  sangen ,  waren  gewifs  noch  mehrere 
Abkömmlinge  des  Glaukus  Regenten  jener  Staaten.  Was 
hindert  uns  also  anzunehmen,  dafs  einer  der  spätem  Ho- 
meriden ,  um  einem  solchen  Fürsten  etwas  Angenelimes  zu 
erzeigen ,  diese  ganze  Episode  dem  schon  gerundeten  Lie» 
derkreise  der  Schlachten  vorllium  einverleibt  habe?  Vom 
Homer  selbst  muthmafste  diefs  schon  der  scharfsinnige 
Freret  Memoir.  de  TAacad.  d.  Inscr.  T.VII.  p  83» 
Und  so  würde  vielleicht  auch  der  verhafste  Vers  234.  rXav*v 

*  Qfivas  i(t'A.€To  Zsvr ,  den  schon  die  Alten  nicht  recht  auszule- 
gen wufsten  (S.  den  Pprphyrius  und  die  seltsamen  Verdre- 
hungen in  den  Scholien  bei  Villoison  p.  164.),  und 
um  dessen  willen  noch  neuerlich  Koppen  den  alten  Ho- 
mer  lierzlich  bedauerte»  dadurch  erklärbar  weiden,  dafs 
wir  dabei  eine  besondere  Veranlassung  aus  den  Zeitum- 
ständen des  Episodensängers  vermutheten.  Auf  jeden  Fall 
pflichte  ich  dem  Ausspruche  meines  scharfsinnigen  Jreun* 
des,  des  Hrn.  HR.  Schütz,  bei,  der  es  nie  von  sich  erhal- 
ten konnte,  diesen  Vers  für  acht -homerisch  zu  halten* 

1 
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lassen  konnte.  War  es  nim  aus  jener  Üeberlie» 
ferung,  die  sich  auf  spätere  Sagenerzähler  fort- 
pflanzte, voder  aus  einer  Begieide,  gewisse  in 
jener  Stelle  nur  dunkel  angedeutete  Umstände 
durch  hinzu  gedichtete  Fabeln  aufzuklären;  ge- 
nug, man  wufste  in  der  Folge  jene  Ausdrücke: 
im  Geleit  obwaltender  Götter,  und:  der 
Unsterblichen  Zeichen  vertrauend  *), 
durch  Einmischung  einer  weitläufigen  Erzäh- 
lung von  der  schützenden  Obhuth  der  Minerva 
und  der  Bändigung  des  ihm  von  der  Minerva  zu- 
geführten Flügelrosses,  des  Pegasus,  in  eine 
ganze  Reihe  neuer  Fabeln  auszuspinnen. 

Schon  in  der  Tlieogonie  des  Hesiodus  wäre 
die-  Nachricht  zu  finden,  dafs  Bellerophon  die 
Chhnära  mit  Hülfe  des  Pegasus  erlegt  habe,  wenn 
nicht  das  ganze  Stück  der  Kritik  so  viele  Blöfsen 

*)  In  den  Venetianischen  Scholien  wird  ausdrücklich  hier 
eine  3tnX>i  gesetzt,  weil  der  Dichter  gar  keine  Spur  vom 
Pegasus  habe,  den  man,  wie  auch  Hr.  Lenz  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Fabel  des  Pegasus  im  N.  T. 
Merkur  1796.  Julius.  8*269.  sehr  richtig  bemerkt,  in' 
dem  Ausdrucke  &*«v  rtquecae  vergeblich  gesucht,  obgleich 
später  gewifs  gefunden  hat,  wie  aus  einer  Parodie  des  Ari- 
stophanes  in  Pace.  42.  (mit  der  trefflichen  Erläuterung  in 
Burma  11  ns  Jupiter  Fulgurator  e.G.  p.  264.)  deutlich 
hervor  geht. 


los  Erstes  P'asen  genial  de. 

darböte  *) ,  dafs  ich  wenigstens  daraus  keinen 
Beweis  führen  möchte.  Aber  Pindar  erzählt  die 
Sache  in  seinem  XIII.  Olympischen  Siegesgesang 

(89-*  33«)  a^s  e*ne  bekannte  Nationalsage  der  Co- 
riuther,  die  dadurch,  dafs  sie  eben  diefs  Flügel- 
rofs  zum  festbestehenden  Stempel  ihrer  eigenen 
und  ihrer  Colonieenmünzen  erhüben,  wahrschein- 
lich sehr  viel  zur  Verbreitung  und  Ausschmük- 
kung  des  ganzen  Mythos  von  dem  corinthischen 
Nationaihelden  Bellerophon  beitrugen  **).  Hier 

*)  Die  schon  von  Heyne  in  CommenttSoc.  Gotting. 
T.  II.  p.  144.  als  unächt  ausgemerzten  2  Verse  sind  wahr« 
scheinlich  nicht  die  einzigen  Zusätze  in  dieser  Steile  von  der 
Chirnära.  1 

**)  So  wie  aucli  der  ganze  Zusammen  hang  des  Pegasus  mit 
den  Musenkünsten  wahrscheinlich  zuerst  aus  dem  Umstand« 
zu  erWaren  ist.  dafs  auf  den  zahlreichen  Syracusanischea 
Münzen  der  Pallaskopf  und  der  Pegasus  fast  unzertrennlich 
sind.  Vielleicht  erklärt  sich  daraus,  dafs  Bellerophon  ein 
Kationalheld  der  Corinther,  und  seine  Geschichte  Curinthi- 
scher  Volksmythos  war,  auch  der  sonderbare  und  sonst  fast 
kaum  begreifliche  Einfall  des  Euripi des ,  den  Bellerophon 
in  einer  im  Aitcrthume  berühmten  Tragödie  als  einen  hab- 
süchtigen (  man  kennt  ja  das  berühmte  J  xvvah  »aA- 
JUsw  ßqorois  wenigstens  aus  der  Anekdote  beim  Seueca  ep. 
115.)  und  thöricht  zum  Mond  auffliegenden  Astolfo  geschil- 
dert ,  auf  die  Scene  zu  bringen.  Man  denke  sich  nur,  <hfi 
diefs  Stück  im  4ten  Jahre  der  LXXXVI.  Olymp,  gedichtet 
scy,  wo  die  Athener,  als  treue  Buudsgenossen  der  Corcy 
räer,  so  grofse  Ursache  hatten,  die  lächerlichen  Anniafsuu- 
geu  der  kaufmännisch  spekulirenden  Corinther  auch  *"f 
der  Scene  zu  verspotten  a  und  die  Anspielung:  der  hoch* 
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dichtete  man  also,  Bellerophon  habe  noch  vor 
seiner  Abreise  nachLycien  den  aus  der  Halsschlag- 
ader  der  Medusa  entsprungenen  Pegasus  beritten 
machen  wollen,  sey  aber,  weil  er  die  Kunst  des  i 
Zriumens  noch  nicht  verstand,  damit  nicht  eher 
zu  Stande  gekommen,  als  bis  ihm  Pallas  Athene 
seine,  so  wie  aller  bedrängten  Heroen,  stets  wil- 
lige  Schutzgöttin  im  Traum  den  Zaum  gezeigt, 
und  durch  die  Mittheilung  dieser  kunstreichen 
Erfindung  das  Reuten  des  Pegasus  zuerst  möglich 
gemacht  habe.  Bellerophon  zäumte  nun  den 
Pegasus,  bestieg  ihn,  und  besiegte,  auf  ihm  em-  - 
por  getragen ,  die  Chimära ,  die  Amazonen  und 
die  Solymer. 

Muthmafsliche  Entstehung  der  Fabel*). 

Man  mufs  in  der  Geschichte  der  griechi- 
schen Reuterey  **)  zwei  Hauptepochen  anneh- 

stiebende  Bellerophon  fällt  vom  Pegasus  (gleichsam  dem 
Nationalzeichen  der  Corinther)  wird  auch  uns  noch  deut» 
l\ch  seyn,  geschweige  denn  dem  auf  dergleichen  Ausfälle 
der  dramatischen  Dichter  aus  gelernten  attischen  Zuschauer. 

*)  Ich  darf  diejenigen  meiner  Leser,  denen  Untersuchungen 
dieser  Art  nicht  zu  trocken  scheinen,  auf  eines  der  nächsten 
Stücke  des  attischen  Museums  verweisen,  wo  die 
alte  Mythe  vom  Kampf  des  Neptuns  und  der  Pallas  über 
die  Benennung  ,des  Landes  zu  meinem  Erörterungen  An- 
lafs  geben  wird. 

**)  Schon  Goguet  Origine  des  Lois  T.  III.  p.  io7f. 

1  ■ 

/ 

\  - 

'  *  Digitized  by  Google 


iio  Erstes  JSasengcmäldc. 

meri.  Die  eine ,  wo  das  Pferd  überhaupt  erst  aus 
dem  nördlichen  Theile  von  Afrika,  woher  noch 
jetzt  die  Barben  berühmt  sind  (yergl.  Zimmer- 
mann's  geographische  Geschichte  des 
Menschen  und  der  v ierfüfsigen  Thiere 

* 

Th. I.  S.  i87-)>  »ach  Griechenland  gebracht  wur- 
de. Denn  es  war  dort  anfanglich  ein  fremdes 
Thier.  Nie ,  sagt  Plinius ,  sah  man  wilde  Pferde 
in  Griechenland.  Neptun,  d.  h.  seefahrende  Phö- 
nizier, brachten  diefs  edle  Thier  zuerst  nach  At- 
tikä.  Aber  von  der  ersten  Einbringung  des  Pfer- 
des bis  zur  Kunst  es  beritten  zu  machen,  verlie- 
fen  wieder  viele  Jahrhunderte.  Noch  im  ersten 
Messenischen  Kriege,  also  bis  zu  743  v.  Chr., 
konnten  die  Peloppnnesier  nicht  reiten  (s.Pausan. 
IV,  g.  p.  500.).    Mehrere  Jahrhunderte  spannte 

* 

(ed.  Paris,  in  40  hat  die  Sache  sehr  gut  gefafst.  Er  verdankt 
aber  auch  hier  seine  besten  Nachrichten  dem  fleifsigen 
und  scharfsinnigen  Fr  er  et,  dessen  Abhandlung  sur  Fori- 
gine  de  Part  de  Pequitation  dansla  Grecein 
den  Memoire s  de  Litcrature  Tom.  Vir.  (besonders 
iiieher  ^ehörior  S.  298 -530.)  ein  schünes  Muster  aufstellt, 
wie  Untersuchungen  dieser  Art  geführt  werden  müssen. 
Wäre  man  auf  der  von  Freret  betretenen  Balm  fortgegan- 
gen, wie  wenig,  würde  in  der  griechischen  Fabel  aufzu- 
klären übrig  seyn!  Eben  jetzt  sind  Frerets  s£mmtlicb# 
Abhandlungen,  mit  mehrern  noch  nicht  gedruckten  ver- 
mehrt, in  2  Bänden  in  Paris  zu  haben.  Gewifs  jtdam 
Alter  thumsliebhaber  ein  unentbehrliches  Werk! 
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man  die  Pferde  blofs  in  Wagen.  Die  Thessalier 
warfen  sich  ohne  alle  Zügel  und  Zäume  auf  ihre 
flüchtigen  Rosse,  und  wurden  Centauren.  Es 
war  eine  grofse  Erfindung ,  und  mit  ihr  beginnt  die 
zweite  Epoche,  als  man  mit  Hülfe  des  Zaumes 
ein  Pferd  kunstmäfsig  zu  lenken  und  zu  reuten  er- 
dachte. Wie  viel  schneller  konnte  ein  Held  mit 
seinem  einzelnen  Rosse  den  Feind  angreifen ,  als 
auf  den  schwerfälligem  Streitwagen.  Er  flog, 
wo  der  Wagenstreiter  nur  rannte.  'Auf  hundert 
Anhöhen,  wo  kein  Wagen  hinkommen  konnte, 
sprengte  der  kühne  Rofsbändiger  mit  seinem  ge- 
bügelten Pferde.  Er  flog  also  auch  in  die 
Lüfte.  Aus  dem  blofs  irdischen  Pferde  wird 
nun  auf  einmal  ein  Himmelspferd,  ein  Flüge  1- 
röfs;  der  rofsernährende  Neptun  hat  es  mit  der 
Medusa  erzeugt,  oder  es  ist  aus  den«Adern  der 
afrikanischen  Gorgo  entsprossen;  kurz,  aus  der 
ursprünglich  von  Afrika  abstammenden  Fferde- 
race  ist  ein  neues  Wundergeschöpf,  ein  fliegen- 
des Pferd  hervor  gegangen  *).    Und  wodurch 

i 

•)  Man  vergleiche  Hermanns  Mythologie  der  Ly- 
riker S.  113.  wo  der  Hauptgedanke  richtig  gefnfst ,  aber 
noch  nicht  in  seiner  ganzen  Fruchtbarkeit  benutzt  ist.  V  o  f  s 
hat  in  seinen  mythologischen  Briefen  Th.  I.  Br.  36* 
S.  245  ff.  einige  voTtreflliche  Bemerkungen,  ist  aber  mit 

der  En  tili  igel  un  g  des  armen  Resses  viel  zu  sehr  beschäftigt,  ♦ 

» 

» 

Digitized  by  Google 


na  Erstes  Vasengemälde. 

wurde  diefs  Wunder  bewirkt?  Durch  den  Zaum. 
Denn ,  sagt  Xenophon  nocU  zu  seiner  Zeit  in  sei- 
ner bis  jetzt  nicht  übertrofienen  Reitkunst:  es 
ist'  so  wichtig,  dafs  das  Rofs  den  Z  au  in 
willig  aufnehme,  dafs  es,  so  bald  es 
sich  dessen  weigert,  ganz  unnütz 
•  wird*).  Neplnn  hatte  freilich  schon  längst 
den  Zaum  gekannt**);  allein  die  Pallas,  selbst 
eine  Libyerin ,  am  Triton  erzeugt,  mußte  diefe 
•Geheimnifs  erst  einem  rüstigen  Jünglinge,  der 
schon  lange  mit  der  Bändigung  eines  Pferdes 
zum  Reuten  vergeblich  sich  bemüht  hatte, 
im  Traume  , offenbaren  ***).     Das  heilst,  aus 

s 

um  dem  natürlichsten  Gedanken  eine  weitere  Ausführung 

zu  gönnen 

*)  Xenophon         inTtt^f  c.  6.  p.  122.  ed.  Zeun. 

**)  Neptun ,  als  PferdeschOpfer  und  Patron  >  'imnos ,  Ainnuos 
(  s.  Wesseling,  zu  Diod.  V,  96.  T.  I.  p.  3Q6. ) ,  war  auch, 
wie  ihn  Pausanias  nennt,  svqtry{s  inmxtjs  VII,  21.  p.  313.  Fac. 
mithin  auch  erster  Erfinder  des  Zaums.  Siehe  die  Stelleu 
bei  Cerda  zum  Virgil. III.  Georg.  115.  Daher  mufs  Bel- 
lerophon, nach  Pindars  Erzählung,  dem  Pferdegotte  zuerst 
opfern,  als  ihm  die  Pallas  den  Zaum  im  Traume  sehen  lieft« 
Daher  nannten  spätere  Ueberlieferungen  den  Belierophou 
selbst  einen  Solm  Neptuns.  Hygin.  fab.  CLVII.  p.  270. 
mit  van  Staverens  Anmerkung. 

***)  Sie  hiefs  daher  die  Za  u  mer  fi  n  d  er  in,  KaXmrts  H» 
4.  p.  119.  *\nmx:  Sophucl.  Oedip.  Colon.  1070.  vergL  dio 
tou  Schelf  er  de  Re  Vehiculari  Vet.  1 ,  1 3.  p,  1C0  f* 
gesammelten  Stellen. 

* 
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der  Fabel  in  die  gewöhnliche  Sprache  übet- 
setzt:  ein  Jüngling  aus  dem  erfindungsreichen 
Stamme  der  Sisyphideri,  gerieth  zuerst  auf  den 
klugen,  der  Pallas  selbst  würdigen  Einfall ,  das 
flüchtige  Rofs  hinterwärts  zu  beschleichen^  und 
nachdem  er  ihm  einen  Zügel  übergeworfen ,  nun 
auch  den  Zaum  oder  das  Gebifs  in  den  Mund  zu 
legen.  Bellerophon  bewirkte  diefs  dadurch,  dafs 
er  ein  Pferd  in  dem  Augenblicke  überlistete ,  wo 
es  an  einem  Quell  soiF.  Der  Quell  Peirene 
wurde  dadurch  auf  immer  merkwürdig  (s.Strabo 
VIII.  p.  532.  B. ),  und  das  Pferd  selbst  hiefs  nun 
(^uellpferd,  Pegasus.  Die  Sache  machte  gros- 
ses Aufsehen.  Pallas  war  von  nun  an  die  bestan- 
dige Beschützerin  des  klugen  Zügelerfinders  und 
Pegasusbändigers  *).  Unter  andern  Abentheuern 
konnte  er  nun  auch,  als  er  in  Lycien  beim  Joba- 
tes  war,  die  b&iachbarten  Gebirge  von  Löwen 
und  wilden  Thieren,  von  Räubern,  die  Solymer 
lüefsen,  und  von  ihren  Weibern,  die  den  Man* 
nern  beistanden,  von  den  Amazonen  säubern. 
Denn  mit  seinem  Flügelrosse  konnte  er  allen  Ge- 
fahren trotzen,  und  den  Amazonen,  die  auch 
schon  das  Reiten  verstanden,  die  Spitze  bieten. 
Diefs  dreifache  Abentheuer  wurde  in  der  damali- 

» 

^aff/.    Paus.  I,  4.  p.  192. 
y*sen*em£ld*  I.  Heft.  H 

t  -  Digitized  by  Google 


\ 

v 

> 

114  Erstes  Vasengemälde. 

gen  Bildersprache  durch  ein  Ungeheuer  versinir- 
bildet,  das  drei  verschiedene  Thierköpfe  hatte, 
oder  auch  aus  drei  Leibern,  aus  Löwe,  Ziege 
und  Drache  zusammen  gesetzt  war.  So  ent- 
stand die  groteske  Figur  einer  Chimära  ,  die 
darum  von  der  Ziege,  als  dem  Gegenbilde  der 

■ 

Amazonen,  den  Hauptnamen  behielt,  weil  ge- 
rade hier  der  Rofsbändiger  Bellerophon  sein 
Ilauptabentheuer  ■  mit  rofsbändigenden  Weibern 
bestehen  mufste  *).  Die  physische  Beschaffen- 
heit jener  Gegend,  die  ganz  vulkanisch  war, 

■*)  Verschiedene  Belege  zu  dieser  Erklärung  las3en  sich  aus 
Plutarch  de  virtutibus  mulier  um  p.  247.  F.  herneh- 
men.   Den  Amazonen  schreibt  Lysias  in  seinen  Epitaphios 
ausdrücklich  die  früheste  Kenn tnif«  der  Reitkunst  zu ,  wjj- 
rov  ffttvrwv  t£*  1*71*5-  ava .iaaa* ,  und  gerade  dieser  Unistand, 
reitende  Weiber  zu  sehen,  mag  bei  den  der  Reit- 
kunst noch  unkundigen  Griechen  in  Klemasien  und  Thra- 
cien  viel  zum  Erstaunen  über  diese  Heroinen  beigetragen 
,      haben.    Man  sehe  die  Stelleu  beim  P.  Petit,  de  Ama- 
zon i  b  ti  s  c.  X  XIV.  p.  154 f.  Alles ,  was  auf  den  Anhöhen 
herum  klettert,  verglich  das  Alterthum  mit  Ziegen.  S. 
Artemidor  fl,22.  p.96.  und  dalier  deuteten  auch  schon  die 
Alten  die  Ziege  von  den  Amazonen,  wie  wir  aus  Tzetzes 
zu m  L  y  c  1  o  p  h  o  n  17.  seilen.  A,uu{ovas  ci%£&t  x<j*c*/$»a  —  ftd 
to  x^f^ifoßuTstv  avrdf  6l%vp  oriywv.    Nun  kamen  spater  die 
Vulkane  in  jener  Gegend  dazu,  wohin  Sencca  einllephae- 
stium,  eine  Werkstätte  Vulkans ,  setzt  E p i s  t.79.  p.  546L 
In  der  Fol^,e  nennte  man  den  Vulkan  selbst  Chin^ära.  S. 
Plin.  H.  N.  V.  ßfr  ».  2%  und  Oberlin  zum  Vibius 
Sequester  p.  510. 
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gab  diesem  dreigekörperten  Ungeheuer  auch 
noch  Feuer  im  Rachen ,  und  späterer  Scholiasten- 
witz  liefs  in  diesen  Flammen  sogar  das  Blei 
schmelzen,  was  Bellerophon  der  Bestie  in  den 
Radien  geschossen  hatte.  Die  Chimära  selbst 
aber  ist  eine  der  ältesten  orientalischen  Thier- 
arabesken *),  und  wurde  in  spätem  Zeiten  be- 

■ 

*)  Aristoteles  fragt  in  seinen  Physjcis  Auscult.  IV,  1# 

p.  489.  E.  7(5  in  T?ctyi\u<pos  «r  ff^/yf ;  und  die  wahre  Ant- 
wort wäre  darauf  gewesen ;  in  dt  r  Thierallegorie  de«  Orients, 
derThicro  aus  dem  Ziegen-,  Hirsch-  und  Löwengeschlecht 
auf  seine  Teppiche  wirkt«,  und  dadurch  auch  den  Griechen 
die  Idee  zu  diesen  fabelhaften  Thiercompositionen  gab.  Die 
Tragelaphen  und  Hippelaphen,  zu  deutsch :  ßocl- 
lursche,  Pferdehirsche,  befanden  sich  gewÜs  einmal  biofs 
auf  den  orientalischen  Teppichen,  wo  sie  schon  Aristonha- 
nes  in  Ran.  962.  findet,  und  von  ihnen  bekamen  auch  die 
griechischen  Mahler  diese  Zusammensetzungen,  jje  nir- 
gends  in  der  Natur  zu  finden  sind,  wie  schon  Plato  beweist, 
der  in  seiner  Politik  VI.  p.  488- A.  (T.  V1J.  p.  77.  Bip.) 
sein  Verfahren  bei  der  Composition  eines  Gleichnisses  aus 
verschiedenartigen  Theilen  mit  dem  Kunstgriff  der  Mahler 
Vergleicht,  ol  r?ayfÄa'<pw  xo.^  rotaOra  piyvwTts  , 
daher  Trage laph  us  in  der  Folge  überhaupt  für  ein  Un- 
ding, ein  malerisches  Ungeheuer  gesetzt  wurde.  S.  dio 
gelehrte  Anmerkung  des  Heins  t  er  hu  ys  zu  Luci.tm  Pro- 
metheus  c7.  T.  I.  p.3'J.    Freilich  suchten  nun  die  snätern 
Katurforscher,  vom  Aristoteles  in  seiner  Tlüergesc lachte 
3I,1b  8elbst  verleitet,  ein  Original  zu  diesem  Wunderthiere, 
und  fanden  es  bis  auf  B  uf  f  on  herab  (  A  ig.  His  t.  Th.  VI 
S.  255.)  in  deinBrandhisch,  Ceruus  germani- 
«u»,  collo  infra  iubato,  dergleichen  die  Alten  am 
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sonders  ein  Lieblingsgegenstand  der  Steinschnei- 
der, die  daraus  zum  Theil  ihre  Gryllos  zu- 

» 

sammen  setzten. 

Caucasus,  in  Syrien  und  Arabien  gesehen  hatten.  S.  W<  «• 
seling  ad  Diod.  II, 51.  T.  I.  p.  163.    Eine  blofse  Abände» 
rnng  jener  orientalischen  Hieroglyphe  war  nun  aucli  die 
Cliimava,  oder  der  Zie  g e  n  ld  we,  von  welchem  hier 
die  Rede  ist.    Und  so  wie  griechische  Künstler  die  Kopf- 
und  Halsstücke  des  Tragelaphus  zu  Arabesken  reliefs  auf 
Denkmälern  (wiez.  B.  die  n^orofAcxl  r^otyfXa(pa>v  am  Trauet» 
gerüste  Alexanders  beim  Diodor  XVIII,  26.  T.II.  p.27g.) 
und  als  Becher  (  s.  die  Stellen  beim  Athenaens  XI.  p. 
D.  E.  p.  5<)0.  E. )  benutzten:  so  entstanden  bei  den  Stein» 
schneidern  aus  der  Chimäretigestalt  die  so  häufig  auf  Gem- 
men vorkommenden  (s.  Tassie's  Catalogue  n.  15389* 
13527. )  Chimären ,  Gryphen  oder  Gryllen ,  deren  Erfin- 
dung zwar  Plinius  XXXV,  s.  37.  dem  Autiphilus  zum- 
schreiben  scheint,    die  aber  weit  altern  Ursprungs  ist. 
Man  vergleiche  z.  B.  im  Museo  F  l  o  r  e  n  t  i  n  o  T.  I.  tab. 
49*  9*  wo  offenbar  eine  Chimüra  mit  einem  Straufse  so 
zusammen  gesetzt  ist,  dafs  der  Ziegenkopf  und  der  I)i> 
chenschwanz   der  Chimära,   die  ganze  Figur  aber  dem 
Straufse  zugehört.    Ueberhaupt,  um  diefs  hier  nur  vor- 
läufig anzumerken,  da  auf  Veranlassung  der  Greife  in  der 
Folge  ausführlicher  davon  gesprochen  werden  wird,  h** 
ben  die  Straufse,  als  ein  von  der  Natur  selbst  gemischtes 
Wunderthier  ,  /*/y/-iar  x*fvJv  xa)  xau^Xwv  nennt  sie  Viodot 
11,5°-«  «ehr  viel  auf  orientalischen  Arabeskenstickereien 
par  .dii  t.    Denn  dafs  es  damals  wenigstens  auch  in  Ara- 
bien,  Syrien,  Indien  Straufse  gegeben,  beweisen  die  von 
Bochart  im  Hicroz.  P.II.  p.  225.  26.  augeführten  Stellen 
unwidersprechlich.  Defswegen  glaube  ich  auch,  daf$  beim 
Xenophon  F.phesius  1,3.  p.  14.  wo  Liebesgötter  auf  tqti** 
reitend,  in  die  babylonischen  Tapeten  gewirkt  sinu\ 

j 
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Das  Gemälde. 

Das  vor  uns  liegende,  auf  der  ersten  Tafel 
dieser  Sammlung  abgebildete  Vasengemälde  ist 
von  einer  der  schönsten  und  wohlerhallensten 
Vasen,  deren  betrachtliche  Höhe  (sie  hält  einen 
Pariser  Fufs ,  acht  Zoll )  auch  dem  Zeichner 
einen  freien  Spielraum  gestattete.  Bellerophon 
schwebt  auf  seinem  Flügelrosse  gerade  über 
dem  Ungeheuer,  das  hier  im  Geiste  der  Home» 
rischen  Dichtung  zwar  vorn  Löwe ,  in  der  Mitte 
Ziege,  und  am  Schwänze  Drache  ist,  aber  doch, 
um  nicht  durch  Carricatur  und  unnatürliche  Zu- 
sammenschmelzung des  Unvereinbaren  das  Auge 
zu  beleidigen,  den  ganzen  Umrifs  eines  schö- 
nen  Löwen  beibehalten  hat,  hinter  dessen  Mähne 
nur  ein  Ziegenkopf,  gleichsam  als  gehöre  er 
gar  nicht  zu  diesem  Körper,  hervor  geht,  und 
dessen  natürlicher  Schweif  nur  statt  des  Haar- 
büscheis  am  Ende  mit  einem  Schlangenkopf 
versehen  ist.  Man  denke  sich,  um  sich  den 
feinen  Kunstsinn  des  Mahlers  durch  den  Con- 

womit  das  Brautbette  umhängen  ist»  von  solchen  Arabes- 
ken zu  verstehen  seyn  dürften ,  nicht  von  Sperlingen ,  so 
gelehrt  und  scharfsinnig  auch  der  neueste  Herausgeber, 
Hr.  Baron  v.  Locella,  in  den  Anmerkungen  p/156.  Ans 
Gegentheil  zu  erweisen  sucht. 


I 
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trast  deutlicher  zu  machen ,  nur  diesen  Schweif 
in  Schlangenwindungen  gegen  den  Ritter  in  den 
Lüften  hoch  aufstrebend ,  wie  wir  ihn  wirklich 
auf  einigen  alten  Münzen  erblicken.  Wie  ge- 
waltig wird  dadurch  auf  einmal  die  Einheit  der 
Figur  unterbrochen ,  und  die  naturgemäfse  Form 
zum  ungestalteten  Ungeheuer.  So  aber  ist  es 
der  gereizte  Löwe,  der  sich  durch  das  Schla- 
gen seines  Schwanzes  selbst  anspornt,  wie  Ho- 
mer ihn  schildert  (IliasXX,  167.); 

—  So  bald  mit  dem  Speer  ihn  ein  muthiger  Jüngling 
Traf,  dann  gähnet  ex  eingeschm  i  egt,  und  der  Schaum 

,        von  den  Zähnen 
Rinnt  ihm  herab,  und  es  stöhnt  sein  edelcs  Herz  in  dem 

Busen : 

Dann  mit  dein  Schweif  die  Hilften  und  mächtigen  Sei- 
' »  ten  des  Bauches 

Geis  seit  er  rechts  und  links,  sich  selbst  anspornend  zum 

Kampfe. 

Dabei  hat  der  Mahler  den  fruchtbarsten  Augen- 
blick der  Handlung  gewählt.  Von  den  zwei 
Speeren,  die  jeder  Heros  führte,  ist  der  eine 
schon  in  den  Hals  der  Ziege  gefahren  (die  Ziege 
ist  ja  in  der  ganzen  Fabel  die  Hauptfigur;  von 
ihr  hat  das  Ungeheuer  den  Namen).  Der  zweite 
wird  sogleich  da  eindringen,  wo  der  Schlan- 
genschweif  anfangt.  Bellerophon ,  von  der  leich- 
ten Chlämysi  umflattert,  hat  keinen  Helm,  son- 
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dem  einen  Reisehut  auf  dem  Haupte ,  wodurch 
der  Künstler  in  seiner  Sprache  sehr  verständlich 
zu  erkennen  giebt:  der  Held,  den  du  hier  käm- 
pfen siehst,  kommt  aus  fernen  Landen*).  Bei 

■ 

*)  Da  die  Alten,  den  Helm  im  Kriege  ausgenommen,  stets 
mit  unbedecktem  Haupte  gingen:  so  haue  eine  Mütze, 
oder  ein  Hut  auf  dem  Kopfe  schon,  als  Ausnahme  vou 
der  Regel ,  etwas  Bedeutendes.    Ursprünglich  trugen  Rei- 
sende, besonders  zu  Schilfe,  nur  eine  runde  Filzkappe  auf 
dem  Kopfe,  niXltiov ,  pileus.    An  ihm  erkennt  mau  be- 
kanntlich den  Ulysses.    Doch  waren  die  Alten  schon  un- 
gewifs,  ob  ihn  Apollodor  oder*  Nicomachus  zuerst  mit 
dieser  Filzkappe  gemahlt  hätten.  Siehe  die  Stellen  bei  Win- 
kelm an  n  zu  den  Monunientiantichi  p.  2og.  Auf 
einer  silbernen  Vase  mit  Reliefs  unter  den  hercttlauischen 
Alter thüm cm,  wo  die  Ilias  und  Odyssee  dem  Homer  zur 
Seite  stehen ,  hat  daher  die  Odyssee  eine  solche  Filzkappe 
auf.   Später  bekam  die  Mütze  auch  einen  steifs teilenden  » 
Rand  gegen  die  Sonnenstralen ,  und  wurde  mit  Bändern, 
wie  unsere  Damenhüte,  unterm  Kinn  zusammen  gebun- 
den, womit  man  sie  auch,  wenn  man  sie  nicht  aufbe- 
halten wollte,   hinten  herab  hängen  liefs.    Ein  solcher 
Reise  -  oder  Sonnenhut  heifst  p  e  t  a  s  u  s ,  oder  c  a  u  s  i  a , 
wenn  er  mit  einem  hohen  Deckel  gemacht  war,  wie  ihn 
die  Macedonier  trugen.  S.  die  gelehrte  Anmerkung  Valke* 
naers  zu  Theocrits  Adoniazusen  p.  344.345.    Mit  einem 
solchen  Reisehut  erscheint  Bellerophon  auf  der  Vase,  so 
wie  Theseus  und  Pirithous ,  die  den  Sinnis  tödten,  auf  ei- 
ner Vaticanischen  Vase  in  den  Monumenti  antichi 
n.  97.  mit  Winkelmanns  Bemerkungen  p.  152.  Wir 
werden  auf  folgenden  Vasen  besonders  den  Mcrcur  oft  so 
erscheinen  sehen.    Denn  auch  die  Ephebcn ,  deren  Ideal- 
figur Mercur  ist ,  trugen  zu  ihrer  Chlamys  einen  solchen 
Petasus.  S.  PolluxX,  164. 
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jed^jn  Kampf  mnfs  nach  den  Begriffen  des  Al- 
terthums auch  ein  Kampfrichter  ,  ein  Agonothet, 
seyn.  Diesen  liefs  der  Künstler  auch  hier  nicht 
fehlen.  Der  durch  den  langen  Königsstab ,  das 
achte  Sceptrum  der  Alten,  hinlänglich  ange- 
deutete König  J  o  bat  es  steht  zur  Seite.  Miene 
und  Bewegung  der  Hand  drücken  Erstaunen 
aus.  Ihm  ungesehen  —  denn  die  Göttin  er- 
scheint  nur  ihren  Erwählten  —  steht  hinter 
ihm  in  bedeutungsvoller  Ruhe ,  selbst  die  über 

einander  geschlagenen  Füfse  bezeichnen  diese 

i 

\  göttliche  Ruhe*),  Pallas  Athene,  die  unzertrenn- 
liche Gefährtin  und  Beschützerin  des  hochher- 
zigen Heros.  Diese  stille  Majestät  und  die  lei- 
denschaftliche Bewegung  des  Königs,  wie  schön 
sind  beide  neben  einander  gestellt! 

Auf  einem  solchen  Kunstwerke  ist  nichts 
ohne  Sinn.  Es  sey  mir  daher  erlaubt,  den  auf- 
merksamen  Beschauer  noch  auf  einige  bedeu- 
tende Nebenumstände  bei  den  einzelnen  Figuren 
aufmerksam  zu  machen. 

Am  Flügelrosse,  dessen  muthige  Stellung 
das  Auge  eines  Kunstbereiters  am  besten  beur- 

*)  Man  darf  sich  hier  nur  an  das  erinnern,  was  Lessing 
von  dem  Charakteristischen  dieser  iibergesch  Ingo  neu  Fufs» 
Stellung  an  den  Genien  des  Schlafes  und  Todes  bemerkt 
hat.   S.  seine  Schriften  Th.  X.  S.  143  ff. 
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theileri  wird*),  bemerke  man  den  zierlich  auf- 
gebundenen Haarbüschel  zwischen  beiden  Oh- 
ren,  ein  Schmuck,  der  mit  verschiedenen  Ab- 
änderungen auch  auf  andern  Abbildungen  vor- 
kommt**). Aber  bei  weitem  das  Merkwürdig- 
ste  ist  das  auf  der  linken  Hüfte  des  Pferdes 
eingebrannte  Merkmal.  Die  Sitte,  edeln  Ros- 
sen ein  Zeichen  aufzubrennen ,   ist  sehr  alt, 

*)  Schon  Xenophon  bemerkt ,  von  der  Reitkunst  c.  1 1. 
p.146. ,  dafs  die  Paradepferde,  worauf  die  Götter  und 
Helden  reitend  gemahlt  wurden,  durch  eine  Courbette 
ihren  Müth  zeigten. 

**)  Die  Alten  kannten  die  Zierde  und  den  Nutzen  der  Haare 
am  Pferde,  die  zwischen  den  Ohren  über  die  Stirn  herab- 
hängen (  7t?o*6fAiov ,  antiae  beiden  Römern.  S,  die  schöne 
Stelle  beim  Xenophon  von  der  Reitkunst  c.5.  p.ai7. 
nß.  ed.  Zeun.),  und  putzten  sie  auf  allerlei  Weise  her-, 
aus.   So  sieht  man  sie,  wie  Locken  gekräuselt,  herabhän- 
gen auf  einem  Basrelief  in  der  Villa  Albani  bei  Winkel- 
mann  Monumenti  an tichi  n.  203,    Aber  der  hier 
vorgestellte  Schmuck  ist  sehr  alt,  und- ein  Beweis,  wie 
genau  der  Mahler  das  Costüme  zu  beobachten  wufste. 
Homer  giebt  den  edelsten  Rossen  den  Beinamen  xfvadfxnvxef, 
welcher  durch  die  Glosse  des  Hesychius  am  besten  erläu- 
tert wird ,  der  T.  II.  c.  1566 ,  23.  äf^nv^  durch  ein  Zusam- 
menfassen des  Pferdehaars  über  der  Stirn  erklärt,  welches 
nach  dem  Eustathius  durch  ein  goldenes  Band  geschah.  S. 
die  Stellen  bei  Sehe  ff  er  de  Re  Veh.  1, 16.  p.  213.  We- 
der Vossens  Uebersetzung  goldgeschirrt,  noch  K ö p- 
pens  Erklärung  zur  liias  V,  55ß. ,  der  ddrunter  goldene 
Sümplatten  versteht,  versinnlichen  die  Sache  so  bestimmt 
und  anschaulich,  als  ein  Blick  auf  diefs  Vasengemälde. 
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wenn  gleich  die  Stelle  jenes  anacreontischen 
Liedes ,  woraus  man  sie  in  antiquarischen  Ab- 
handlungen zu  beweisen  pflegt ,  um  vieles  jün- 
ger zu  seyn  scheint,  als  die  Verehrer  des  alten 
Anacreon  wünschen  mögen  *).  Es  fragt  sich 
nur,  was  der  Künstler  mit  dem  hier  angebrach- 
ten Zeichen  habe  sagen  wollen?  Man  glaubt 
beim  ersten  Blick  eine  Schlange  mit  ihren  Win- 
dungen zu  entdecken,  und  dafür  hat  es  auch 
Hamilton  in  seiner  Erklärung  dieser  Vase 
angesehen.  „  Denn , "  setzt  er  hinzu ,  „  die  Schlan- 
ge war  dem  Apollo  geweiht,  dem  Gott  der 
Arzneykunde,  und  diesem  Gotte  gehörte  auch 
-  .der  Pegasus  zu.*    So  wäre  denn  freilich  ein 

I 

Zusammenhang  künstlich  genug  heraus  gefun- 
den.  Nur  zweifle  ich,  dafs  sich  der  tiefer  «in- 
dringende Alterthumsforscher  durch  diese  Erklä- 
rung befriedigt  finden  werde.  Er  weifs  zwar 
aus  seinem  Pindar,  dafs  der  Pegasus  endlich  an 
Zeus  olympische  Krippen  aufgenommen,  und 
von  diesem  der  Eos  oder  Aurora  zu  ihrer  Mor- 
genfahrt am  Himmel  geschenkt  worden  sey. 
Er  kennt  die  Scige,  nach  welcher  der  Pegasus 
durch  das  Stampfen  seines  Hufes  die  Musen- 
quellen  geöffnet   haben  soll.    Aber  er  weifs 

*)  Auacreon  Od.LV.  p.  212.  der  neuesten  Jischerschen  AuJ* 
gäbe,  mit  Fischers  Anmerkung. 

1 
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auch,  dafs  jede  andere  Verbindung,  die  neuere 
Dichtungen  zwischen  den  Musen  und  dem  soge- 
nannten Musenpferde,  und  also  auch  die  Ver- 
bindung dieses  Musenpferdes  mit  dem  Apoll, 
im  Sinne  des  Alterthums  völlig  unstatthaft  sind*). 
Aber  sollte  das,  ^vas  wir  hier  sehen,  im  Sinne 
des  Originalgemäldes ,  dessen  Copie  der  Töpfer, 
der  diese  Vase  bemahlte,  vorsieh  haben  mochte, 
denn  auch  wirklich  eine  Schlange  vorstellen? 
Ich  zweifle.  Ja,  ich  wage  sogar  durch  eine 
Muthmafsung  zu  bestimmen,  was  auf  jenem 
Urbilde  wohl  eigentlich  zu  sehen  gewesen  seyn 
möge. 

■  1 

Wer  hat  nicht  wenigstens  aus  einer  franzö- 
sischen Uebersetzung  der  Wolken  des  Aristo- 

4  Ii 

phanes  von  einer  besonders  edeln  Pferdera^e  ge- 
hört,  die  zu  Wettrennen  und  Staatsgeprängen 


*)  Man  müfste  denn  die  Greifen,  jene  symbolischen  Staats  - 
Tosse  des  Gottes,  der  den  Tag  aus  dem  Orient  bringt, 
mit  dem  Pegasus  verwechseln  wollen,  welches  schon 
Spanheim  durch  eine  Stelle  des  Lucian  (Somn.  0.15. 
T. I.  p. 20.)  verführt,  gethan  hat  de  Praestant.  et  Vs. 
Numisra.  T.J.  p.272.    Aber  von  dem  bekannten  Pega- 
susritt, den  unsere  neuern  Dichter  oft  unglücklich  genug 
üben,  und  allen  übrigen  Verbindungen  mit  Apoll  und 
den  Musen,  ist  schwerlich  eine  unzweideutige  Stelle  im 
Altcuhume  zu  finden.    Vergl.  Lenz  über  die  Fabel  des 
Pegasus  im  N.  T.  M  e  r  k  u  r  1 796.  Julius.  S.  235. 
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von  den  reichen  Griechen  gebraucht,  und  mit 
einem  auf  den  Hinterbug  eingebrannten  Buch- 
staben bezeichnet  wurden.  Je  nachdem  dieser  in 
einem  Kopli  (Q.)  oder  San  (C.)  bestand,  hiefs 
ein  solches  Rufs  selbst  Kopp atias  oder  Sam- 
pboras*). Die  Palaeographen ,  die  über  Form 
und  Zahl  des  griechischen  Alphabets  geschrie- 
ben haben,  bedienten  sich  bis  jetzt  dieser  Pfer- 
demarken nur  zu  ihren  literarischen  Streitig- 
keiten **).    Man  war  zufrieden,  aus  den  alten 

*)  S.  Aristophanes  Wolken  23.  1 22.  437.  Ritter  604.  (ed. 
Brauk.)  und  die  gelehrte  Anmerkung  des  Moses  du 
Soul  zu  Lucinn  T.III,  p.  104.  S  c  h  il  1 2  hat  diese  Kunst- 
benennungen aus  der  Rofstäuscherwissenschaft  in  seinen 
§pa tzi er gän gen  April  1784.  S.283*  29L-  durch  Apfel- 
schimmel und  Sch  weifsf  uch*  ausgedrückt;  der 
englische  Uebersetzer  der  Wolken  durch  a  crupper- 
marked  Jennet.  Vielleicht  liefse  es  sicJi  am  besten 
durch  Wolfszahn  übersetzen,  da  bei  uns  die  dadurch 
gezeichneten  Polischen  Pferde  den  gröfsten  Werth  erhal- 
ten. Dafs  sie  sehr  theuer  bezahlt  wurden ,  schliefst  man 
aus  Philostratus  V.  A.  T.  VIII,  7.  p.334.  Morelli 
hat  in  seinem  Specimine  Vniversae  Rei  Nnmariae 
Tab.  III.  einen  numus  conto rniatus  abbilden  lassen, 
worauf  ein  Rofs  mit  dem  Namen  Bogenschütz  (roivrns) 
und  dem  Kopli  auf  der  Hüfte  erscheint. 

**)'  Es  ist  bekannt,  was  Scaliger,  Saumaise,  Bouhier 
am  Ende  der  Montfauconschen  Palaeographie,  Bimard 
zum  Muratori,  und  die  Nnmismatiker  über  diese  Schrift- 

/  zeichen  bemerkt  und  gestritten  haben.  S.  die  Citate  zum 
Hesychius  s.  v.  Kdnna  T.  II.  c  142,  13.  und  die  uetf- 

■ 
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Schriftstellern  das  Factum  bewiesen  zu  haben , 
dafs  es  wirklich  Pferde  mit  dergleichen  aufge- 
brannten Zeichen  gegeben  habe.  Aber  warum 
man  gerade  diese  alten,  zum  Theil  aus  dem 
ältesten  Phönizischen  Alphabet  noch  abstam- 
menden Buchstaben  den  Pferden  edler  Rage 
aufbrannte,  hat  meines  Wissens  Niemand  er- 
klärt. Und  doch  wäre  gerade  diese  Kb  inigkeit, 
besonders  für  das  Studium  der  alten  Numisma- 
tik, eigentlich  gar  keine  Kleiuigkeit  gewesen. 
Die  Sache  läfst  sich,  wenn  ich  mich  nic  ht  irre, 
am  leichtesten  auf  folgende  Weise  erklären. 
Das  durch  die  Wettrennen  und  heiligen  Kampf- 
spiele den  Griechen  so  wichtig  gewordene  Rufe 
erhielt  bald  eigene  Stammtafeln  und  Ahnenre- 
gister*).   Bald  ging  man  so  weit,  alle  vorzüg- 

> 

liehen  Wettrenner  -ihr  Stammregister  bis  auf 
das  edelste  aller  Fabelrosse,  bis  auf  den  Pega- 
sus selbst r  führen  zu  lassen**),  und,  um  diefs 

♦ 

liehen,  lichtvollen  Bemerkungen  Ekhel's  de  charact. 
cUronol.  c.3.  in  seiner  Doctrina  n um 01  um  T.  IV. 

P-  95- 

*)  S.  die  Stellen  bei  Faber.  Agonist. I,  2Q.  Spon  hat  aus 
Peiresk  Papieren  einen  ganzen  Stammbaum  eines  Pfer- 
des, obwohl  aus  einer  spatern  Periode,  bekannt  gemacht. 

-  S.  die  E  r  k  1  ä  r  e  r  zu  L  u  c  i  a  n  s  N  i  g  r  i  n  c  30.  T.  I.  p.  fig  f. 

**)  Ja ,  man  gab  ihnen  selbst  den  Namen  Pegasus.  S.  A  n  a- 
lect.  Brunei  T.III.  p.  240.  CCCCXX. 
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vor  aller  Welt  recht  deutlich  zu  beurkunden, 
brannte  man  schon  dem  Fohlen  seinen  erlauch- 
ten Ahnherrn  auf  die  Hüfte.  Denn  ihn  bezeich- 
nete  man  eben  durch  die  zwei  Buchs  tabenzei- 
chen Koph  und  San.  Sie  sind  die  Anfangs- 
buchstaben von  zweien  Städten,  <{ie  beide  den 
Pegasus ,  die  schönste  Erinnerung  an  ihrea 
Stammhelden,  den  Bellerophon,  gleichsam  als 
Stadtwappen  auf  ihre  Münzen  prägten,  das 
Zeichen  von  Kor  in  th  und  dessen  glorreichster 
Pflanzstadt  Syracus  *).  So  wie  in  einem  gros* 
sen  Theile  Deutschlands  der  Sprachgebrauch  des 

*)  Jeder  Anfänger  in  der  Münzkunde  weifs,  dafs  der  Pega- 
sus auf  ^en  Münzen  Kor inths  und  seiner  zahlreichen  Pflanz- 
Städte,   als  Syracus,,  Ambracia,   Corcyra,     Locri  Epi- 
zephyrii,  Dyrrhachium  gleichsam  das  Stamm  -  und  Stadt- 
zeichen  ist.   Eine  wichtigere  Streitfrage  blieb  bis  jetzt  die 
Untersuchung,   ob  die  in  unglaublicher  Zahl  (zu  vielea 
Tausenden)  in  Sicilien  gefundenen  Münzen  mit  dem  P.->1- 
laskopfe  auf  der  einen,  und  dem  Pegasus  und  dem  Kopb- 
zeichen  auf  der  andern  Seite,  in  Korinth,  wie  Pelierin» 
und  früher  auch  Ekhel  glaubten,  oder  in  Syracus  ge- 
prägt worden  wären?  Diese  ist  nun  durch  Naumann 
Fopulorum  et  Regum  nuroi  veteres  T.  I.  p.  54" 
und  besonders  durch  E  k  h  el  s  gelehrte  Abwägung  al- 
ler Grüude  und  Gegengrümic  in  seiner  D  o  c  t  r  i  n  a  n  u  in  o* 
tum  T.II.  p.  244-54»  ganz  dahin  entschieden  worden» 
dafs  sie  zwar  alle  nach  Syiacus  gehören,  aber  doch  die  iu 
Korinth  mit  eben  diesem  Stempel  geprägten  nicht  au*- 
schliefsen. 

* 
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gemeinen  Mannes  ein  goldenes  oder  silbernes 
Rofs  für  die  Lüneburgischen  Gold  -  und  Sil- 
bermünzen zu  setzen  pflegt:  so  sagte  man  im 
gemeinen  Leben  damals  in  Griechenland:  die 
Sache  kostet  so  und  so  viel  Rosse*), 
und  verstand  darunter  Korinthische  oder  Syra- 
cusanische  Didrachmen  oder  Halbeguldenstücke. 
Die  Münze  selbst,  sowohl  die  Korinthische  als 
die  Syracusanische,  hatte  unter  dem  Bilde  des 
Pegasus  auf  der  Kehrseite  ausdrücklich  das  alte 
phönizische  Koph(7)  aufgeprägt,  und  wer  es 
also  auf  der  Hüfte  eines  Rosses  eingebrannt 
sah,  verband  damit  sogleich  die  Erinnerung  an 
den  Pegasus,  unter  und  neben  welchem  er 
diefs  Zeichen  so  oft  auf  Münzen  gesehen  hatte. 
Durch  die  blühende  Regierungsperiode  der  Hie- 
ronen  in  Syracus,  deren  edle  Rosse  so  oft  auch 
in  den  heiligen  Spielen  den  Preis  erkämpften, 
wurde  die  Syracusische  Racje  wahrscheinlich  so 
berühmt,  dafs  man  nun  auch  den  Anfaugäbuch- 

*)  Die  Stelle  des  Pollnx  ist  deutlich  IX,  76.  wJXor,  vifuef** 
Kof/vifcoy,  ort  üifyatov  flxfv  £*TtTvnwpivQV.  Bei  dem  gleich 
vorher  angeführten  Fragmente  aus  einem  satyrischen  Dra- 
ma des  Euripides ,  wo  nw\os  offenbar  für  diese  Münze  gc 
braucht  wird,  heifsen  nafitwi  die  Vorderseiten  eben  die- 
ser Münze,  weil  sie  allezeit  einen  Pallaskopf  hatten.  Vergl. 
Spanheim  de  Pr.  et  Vs.  Numism.  T.  I.  p.  «76.,  dei 
&efs  nicht  deutlich  genug  gefrfst  au  haben  scheint. 
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Stäben  von  Syracus,  das  dorische  San,  immer 
noch  mit  Hinsicht  auf  den  Syracusisch  -  Korin- 
thischen Pegasus,  Pferden  von  edler  Abstam- 
mung einbrannte,  und  ein  50  markirtes  Pferd 
Samphoras,  einen  Santräger,  nannte.  Diefc 
nun  vorausgesetzt,  sollte  ich  Avohl  etwas  Unge- 
reimtes zu  behaupten  Gefahr  laufen,  wenn  ich 
glaube,  dafs  der  eigentliche  Mahler,  nach  wel- 
chem diese  Vasenzeichnung  copirt  ist,  dem  Pe- 
gasus selbst  einen  von  diesen  charakteristischen 
Buchstabenzügen ,  nur  mit  etwas  mehr  Beugung 
und  Schwingung  der  Linien ,  eingezeichnet  habe, 
welches  der  ungelehrtere  Topfanmahler  für  eine 
Schlange  halten,   und  durch-  diesen  Mifsgriff 
ein  Räthsel  für  Alterthumsforscher  hervor  brin- 
gen konnte?  Wir  werden  in  der  Folge  noch 
einigemal  auf  ähnliche  Mifsverständnisse  copi- 
rend  er  Vasenmahl  er  stofsen,  und  eben  dadurch 
auch  dieser  Muthmafsuns  mehr  Wahrscheinlich- 
keit geben  können.    Sollte  sie  indefs  manchem 
meiner  Leser  zu  gezwungen  vorkommen:  so 
kann  ich  ihm  noch  eine  andere  Erklärung  mei- 
nes würdigen  Freundes  ,    des  Herrn  Director 
Tischbeins  in  Neapel,  mittheilen,  der,  wie 
er  mir  schreibt,  in  dieser  Schlange  eine  An- 
spielung auf  die  Medusa,  die  Mutter  des  Pe- 

T 

gas us,  findet.  „  .  v 

♦ 
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An  der  Kleidung  des  Jobates  sind  die  Ver- 
zierungen nicht  zu  übersehen.    Das  knapp  an* 
ichliefsende ,  mit  Aermeln  versehene  XJn- 
tergeAvand  zeigt  vornehme  Weichlichkeit,  so 
wie  die  eingewirkten  Sterne  und  Epheuranken 
zwar  nicht  gerade  den  Priester  des  Bacchus, 
wie ,  Hamilton  vermuthet ,  doch  aber  Pracht 
des  Auslandes  an,  wie  man  sie  sonst  nur  bei 
Phrygiern  oder  putzlieberiden  Frauen  bemerkte. 
Das  Obergewand,  welches  der  König  nur  über 
dem  linken  Arm  geschlagen  hält ,  ist  gleichfalls 
durch  seine   dreifache  Verzierung,  den  Saum 
ums  Gewand  herum ,  die  weiter  unten  queer 
durchgehende  Blätterranke,  und  den  das  Kleid 
gerade  in  der  Mitte  in  zwei  Hälften  theilenden 
Mäander ,  sehenswürdig  *). 

*)  Dafs  man  die  tunicas  manuieatu»  (xf«vcr*  xstftiu^ 
ris)  für  weichlich  hielt,  ist  aus  dem  tiekannten  Vers,  wo 
Virgil  die  Phry gier  beschimpfen  läfst,  bekannt,  Aen.IX, 
616.  mit  den  «Anmerkungen.   Das  Enganschließende  um 
den  Hals  des  auf  der  Vase  abgebildeten  Untergewaudet 
erläutert  die  bei  den  Tragikern  berühmte  Ermorduugsscene 
des  Agamemnon s,  die  %t\eC%H?  dvref o<fe* ,  wie  sie  Lyco- 
puron  1099.  nennt,   wo  Meursiüs   die  ParalMstelleu 
giebt.,  Ueber  die  Sternchen  auf  dem  Gewände  habe  ich' 
wcitlauftig  gehandelt  in  meiner  Vorlegung  über  den 
Mord  der  Cassandra  S.  70.    Man  vergleiche  beson- 
der» die  schöne   Vase   bei   d'Hau  car  rille  X.III« 
lab.  47. 

V**nzemnUe  I.  H§ft.  I 
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Bei  der  Pallas  bemerke  ich  jetzt  nur  noch 
die  Aegide  auf  der  Brust,    Der  ganze  Schup- 
penharnisch ist  so  gebildet ,  als  hätte  ihn  Virgil 
vor  den  Augen  gehabt  (Aen.  VIII,  433- )•  Das 
grofse  Idealbild  der  Pallas  von  Phidias ,  im  Par- 
thenon zu  Athen,  hatte,  wie  wir  aus  demFau- 
sanias  schliefsen,  eine  eben  so  geformte  Aegide 
auf  der  Brust  (Pausan.  I,  34-  p.9°-  ed* 
Da  war  der  Medusenkopf  aus  Elfenbein ,  so  wie 
sich  ihn  der  Vasenmahler  vielleicht  auch  hiet 
dachte.  Er  ist  hier  mit  heraus  gestreckter  Zunge 
gebildet,  eine  Vorstellung,  die  sich  auch  auf 
mehrern  Münzen  findet ,  und  auf  den  Aberglau- 
ben des  Alterthums  gegründet  ist  *). 

*)Die  anf  der  Vase  gegebene  Abbildung  der  Gorgoma& 
ist  das  wahre  yojywwev  (Poll.  IV,  n5-)  der  Alten,  d* 
*f oroui)  (  so  mufs  gelesen  werden  )  ?*«  n9oßtßn%vh  rv 

<  yX« des  E hurnutm  de  nat.  deor.  c.  20.  p.  18&  ei 
Gaje.  Der  Mednsenkopf  mit  herausgestreckter  Zunge 
findet  sich  als  Maske  auf  vielen  Münzen  und  auch  in 
Terra  cotta.  Die  besten  Belege  Lima  giebt  Ekhel 
in  seinen  Numis  vett.  aneed.  T.I.  p.12-17.  wo  diefc 
Bild  auf  den,  Münzen  von  Poplonia  selir  scharXan^ 
vom  Monde ,  den  man  sich  immer  wie  ein  Gesicht  vor- 
Stellte,  erklärt  wird.  Diefs  kann  denn  freilich  da  nirJit 
gelten,  wo  diese  Maske  auf- der  Aegide  selbst  steht.  I<* 
denke  mir  die  Sache  so.  Das  Herausstrecken  der 
war  von  jeher  ein  Zeichen  des  feindlichsten  Spottes. 
Casaub.  zu  Pers.I,6o.  p.?o.  Die  Gorgonen  hatten  schon 
gegen  den  Persans  die  Zungen  heraus  gestreckt.  Mau  sc  e 

>  1 
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Vergleichung  mit  andern  Kuns  t werken. 

Gewifs  war  diese  berühmte  Stammfabel  der 
Korinther ,    Bellerophon  der  Pegasusbezäumer        .  • 
und  Chimärenbändiger,  auch  das  Lieblingssujet 
vieler  alten  Bildhauer  und  Mahler.    Doch  fin- 
den  wir  weder  beim  Plinius  noch  Pausanias 
eines  berühmten  Gemäldes  oder  Bildwerkes 
gedacht,  das  dieser  Vorstellung  gewidmet  gewe- 
sen wäre,  und  um  so  schätzbarer  ist  diefs  Vasen- 
gemälde.    In  einer  für  die  alte  Kunst  merkwür- 
digen Stelle  des  Euripides  (Jon.  200  ff.)  finden 
wir  unter  andern  Tapetengemälden  im  innern 
Vorhofe  des  Delphischen  Tempels  auch  den  Bel- 
lerophon, der  auf  dem  beflügelten  Rosse 

* 

> 

die  merkwürdige  Vorstellung  auf  einer  Vase  bei  Ha  n  ca  r- 
rille  T.  IV.  tob.  126.  Hievon  ging  man  auch  beim  abge- 
hauenen Medusenkopfe  aus;  er  soll  auf  der  Brust  der  Göt« 
tin  die  Feinde  verspotten  und  schrecken ,  vt  attonitoi 
formidine  terr^at  hostes,  wieOvid  Metam.  IV,  ßoi. 
sagt  (vergl.  die  Parallelstelle  bei  Broekhuys  zum  Pro- 
perz.  If,  4.  p.94.).  Später,  wo  man  durch  Ausspucken  und 
eine, hafsliche  Grimasse  auch  dem  Bezaubern  abzuwehren 
glaubte,  wurde  diefs  wahrscheinlich,  sn  wie  die  ganze 
Medusenmaske  (S.  Ekhel  Choix  des  pierres  gra- 
▼ees  du  Cab.  Imperial  p.62.  und  meine  Abhandlung 
über  die  Abbildung*  der  Masken  auf  Gemmen 
»m  N.T.  Merkur.  1795.  Mär«  S.  543.),  auch  ein  Amu- 
ein  Abtreibungsmittel  der  Beawubei  ung. 

I  a 
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sitzend,  das  feuerschnaubende,  dreige- 
körperte  Ungeheuer  tödtet*).  Vielleicht 
war  das  eben  die  Vorstellung,  die  wir  hier  er- 
blicken.  Bellerophon  selbst  kommt,  so  viel  ich 
mich  jetzt  erinnern  kann ,  nur  noch  einmal  auf 

solchen  Vasen  vor,  die  bereits  bekannt  gemacht 

■  * 

worden  sind  (in  den  E  n  g  r  a  v  i  n  g  s  T.  III.  tab.  33.), 
wo  er  dem  gezäumten  Pegasus  zur  Seite,  im 
Begriff  ist,  vom  Proetus  oder  Jobates,  denn  die- 
ses läfst  sich  nicht  bestimmen,  Abschied  zu  neh- 
men,  um  das  gebotne  Abentheuer  zu  bestellen. 
Aber  der  Held  erscheint  noch  auf  mehrem  Vase«, 
die  bis  jetzt  noch  nicht  dem  Publikum  mitge- 
theilt  worden  sind.    Es  wird  den  Liebhabern  an- 
genehm seyn,  aus  Hrn.  Tischbein's  Briefen 
hier  einige  Nachricht  darüber  zu  finden.   „In  der 
„königlichen  Sammlung  zu  Capodi  Monte 
„befindet  sich  eine  Vase,   worauf  eine  Frau  in 
„einer  traurigen  Stellung  sitzt ,  eine  andere  steht 
„vor  ihr,  und  ein  kleiner  Knabe  sitzt  gebückt  an 
„der  Erde.    Bellerophon  hat  den  Pegasus  bestie- 
„gen,  und  hält  zwei  Lanzen  in  der  Hand.  Pro^ 
„tus  steht  neben  ihm,  und  übergiebt  ihm  in  einer 


*)  Gewi  Ts  war  diese  Fabel  auch  oft  ein  Gegenstand  der 
frühern  Griechenland  vorzüglich  ^eschärcien  Schildow^1 
rei.    Den  Pegasus  auf  einem  Schilde  sehen  wü*  »uf  e*licr 
Vase  bei  d'Ua  n  ca  i*  ville  T.I.  tab. 112. 


» 
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„ Rolle  die  Kundschaft  an  seinen  Schwiegervater, 
„denjobates.  Eine  andere  Vase,  die  der  König 
„von  Neapel  erst  vor  kurzem  gekauft  hat,  stellt 
„den  Bellerophon  gerade  so  im  Kampf  mit  der 
„Chimära  begriffen  vor,  wie  auf  unserer  Vase. 
„Darneben  sind  noch  mehrere  Personen  gezeichnet, 
„die  mit  Steinen  und  andern  Waffen  gleichfalls  ge- 
„gen  das  Ungeheuer  streiten.  Eine  dritte  Vase,  die 
„sich  in  der  Sammlung  des  Marchese  d  el  Vas  to 
„befindet,  enthält  den  Kampf  des  Bellerophons 
„mit  der  Chimära  auf  die  obige  Art,  aber  ohne 
„alle  weitere  Nebenfiguren.  Aufser  diesen  erin* 
„nere  ich  mich,  noch  einige  andere  Vasen,  gleich- 
„falls  mit  Vorstellungen  des  Bellerophons,  gese- 
„hen  zu  haben. u  Desto  häufiger  finden  wir  ihn 
auf  Münzen  und  Gemmen ,  doch  auch  hier  nur 
in  einer  dreifachen  Situation,  entweder  den 
Pegasus  bändigend  und  zäumend,  oder  über 
der  Chimära  schwebend ,  und  seinen  Speer  auf  sie 
herabschiefsend ,  oder  nach  dem  unglücklichen 
Sturz  vom  Pegasus,  als  er  mit  ihm  in  die  Him- 
melsburg fliegen  wollte.  In  der  erstem  sind 
die  Vorstellungen  auf  korinthischen  Münzen 
merkwürdig,  wo  Bellerophon  vor  dem  Thore 
Korinths  den  Pegasus  bändigt.  S.  Ekhel  D. 
Num.  V.  T.II.  p.  258*  und  die  gesammelten  Bei- 
spiele bei  Spanheim  T.  I.  p.  274.  75.  Auf 
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Gemmen  wird  diese  Bändigung  verschieden  vor- 
gestellt. Eine  der  schönsten  Vorstellungen  ist 
die,  welche  Beger  in  seinem  Spicileg.  An- 
tiqu.  c.  XIII.  p.  6ß.  aus  Angeloni  giebt,  wo 
der  junge  Held  im  gewaltigen  Kampfe  begrif- 
fen ist,  dem  sich  bäumenden  Pegasus  den  Zaum 
anzulegen.  Raspe  führt  in  Tassie's  Cata- 
logue  n.  9052.  p.  527.  einen  schönen  Carniol 
mit  denv  Namen  des  Steinschneiders  Sostratus 
an,  wo  Bellerophon  den  nun  gezäumten  Pega- 
sus wirklich  aus  dem  Felsenquell  Peirene ,  bei 
welchem  er.  ihn  überlistet  hatte,-  trinken  läfet. 
Mit  diesem  kommt  das  bekannte  Basrelief  aus 
dem  Palla^te  Strada  in  Rom  völlig  überein, 
wie  wir  es  aus  einer  Abbildung  iri  Winkel- 
manns Storia  del  Arti  d.  Disegno  T.  III. 

p.  14.  ed.  Fea  kennen.    Der  Streit  mit  der 

• 

Chimära,  und  das  Ungeheuer  selbst,  wird  auch 
auf  Münzen  und  Gemmen  (s.  Winkelinanns 
Catalogue  du  Cabinet  de  Baron  de 
Stosch  p.  343.  n.  157  -64.)  gerade  so  vorge- 
stellt, wie  auf  unserer  Vase.  Am  seltensten 
sind  die  Vorstellungen  der  dritten  Situation, 
wo  nach  der  Dichtung  des  Euripides  der  arme 
Bellerophon  abgeworfen,  und  wegen  seiner 
hochstrebenden  Thorheit  bestraft  ist.  Hieher 
gehört  die  aus  Lipperts  Dactyl#II,  27.  be- 
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kannte  Vorstellung   auf  einem  alten  Carniol 
(wovon  auch  (Jravelle  in  seinem  Recueil 
des  pierres  gravces  T.II,  tab.51.  eine  kaum 
mittelmäfsige  Abbildung  gegeben  hat),  wo  der 
Pegasus  über  dem  Haupte  des  herabgefallenen 
Bellerophon  davon  fliegt,  während  dieser  noch 
etwa^  vonx  abgerissenen  Zügel  in  der  Hand  zu  . 
halten  scheint«    Und  hieher  rechnet  auch  Ekhel 
die  seltene  Ambracische  Münze  (Num.  Vet. 
Anecd.  tab.  VIII,  19.),  wo  ein  Mann  unter 
dem  Pegasus  knieet,  und  den  rechten  Vorder* 
fiife  des  Pferdes,  das  auf  jenem  unglücklichen 
Himmelsflug  bei  Tarsus  in  Cilicien  seinen  Huf 
verloren  haben  soll  (s.  Eustath.  zunt  Dionys. 
Perieg.  869.)  hülfreich  aufhebt. 

4  » 

7  5«  ' 

—  / 

Wahrscheinliche  Bestimmung  dieses 

Vasengemäldes.  '  1 

Da  diese  Vase,  wie  wir  aus  Hamiltons 
Bemerkungen  scliliefsen  können,  auf  der  Hinter- 
seite die  räthselhalten  drei  Mantelfiguren  hat, 
welche  nach  nfeiner  Meinung  sich  immer  auf  die  ' 
bei  der  Bacchusfeier  gewöhnlichen  Einweihungen        '  - 
des  Knaben  zum  Jüngling  (dies  tirocinii) 

- 

* 

* 
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beziehen*):  so  würde  sich  daraus  die  genauere 
Beziehung  dieses  Vasengemäldes  leicht  errathen 
lassen.    Man  wollte  dem  Jünglinge ,  dem  diese 
Vase  zur  Erinnerung  seiner  feierlichen  Aufnahme 
**   in  die  Mysterien  geschenkt  wurde,  den  ruhm- 
würdigen Heros  Bellerophon  zur  Nachahmung 
vorstellen.     So  wie  dieser  den  Verführungen 
einer  schönen  Frau  muthig  widerstand ,  und 
sich  dadurch  der  Göttin  Pallas  Athene  schir- 
mende Obhuth  und  Beistand  gegen  die  verderb- 
liehe  Chimära  erwarb :  so  könne  sich  jeder  ( diefs 
wäre  ohngefähr  der  Sinn  der  Allegorie)  Jüng- 
ling, der  die  Wollust  verachte,  und  den  Ge- 
fahren unerschrocken  entgegen  gehe ,  des  Schuz* 
zes  der  Gottheit  erfreuen.    Dafs  schon  im  AI- 
terthum  viele   moralische   Deutungen  der 
Fabel  von  dem  Bellerophon  in  Umlauf  waren, 
beweist  eine  weitläufrige  Stelle  beim  Fulgen- 
t  i  u  s  **).    Besonders  aber  verglichen  die  komi- 

»     -  >  •  ■ 

f 

*)  Eine  weitlänftigere  Erklärung  folgt  zur  dritten  V*s« 
dieses  ersten  Tiieils. 

**)  My  tholog.  III,  i.  p.7o4fF.  ed.  Stav.  Unter  andern 
heifct  es  hiev:  ^Bellerophon,  id  cttty  bona  consultano 
•quam  sedet  Pcgasum  —  is  est  fons  sapientiae."  Und 
Ton  der  Ziegengestalt  der  Clümara:  „Capra,  quae  in  nic- 
dio  pingitur,  peifectio  libidinis  est  —  quod  hnius  gen««5  ( 
animal  sit  in  libidine  valde  proeliuum." 

m 

i 
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sehen  Dichter  der  Griechen*)  die  habsüchtigen, 
nimmersatten  Buhlerinnen  um  so  lieber  mit  der 
Chimära ,  da ,  wie  Fulgentius  sagt 9'di.e  Ziegen 
als  sehr  wollüstige  Thiere  von  jeher 
verrufen  waren.    Der  Kampf  mit  der  Chi- 
mära litt  also  eine  vielfache  Anwendung  auf 
dnen  Jüngling,  der,  von  nun  an  ohne  Stren- 
gere Aufseher  (custode  reraoto,  wie  Horaz 
sagt),  nur  allzu  leicht  von  einer  listigen  Buli- 
lerin  bestrickt  werden  konnte ,  von  welcher 


*)  Ein  schönes  Ifragment  des  Comfkers  Anaxilaus  aus  seinem 
Lustspiele  Neottis  beim  Atlienaeus  XIII ,  1.  p.55$.A.B. 
wird  diefs  am  besten  beweisen.  Er  hat  im  Vorhergehen- 
den gesagt,  in  den  Hetaeren  wären  alle  Ungeheuer  der 
Fabel,  Drachen,  f e utihau ch ende  Chumären,  Scyl- 
len ,  Hydern ,  Sphinxe  u.  s.  w.  vereinigt.  Nun  giebt  er 
einzelne  Beispiele. 

Da  seilt  mir  zum  ersten  nur  die  kleine  Hexe  Plangon  an : 
Ist  sie  nicht,  wie  die  Chimära,  aller  Fremden 

Feuerbrandt? 
Doch  auch  über  sie  hat  jüngst  ein  kühner  Ritter  sich 

erbarmt , 

Hat  das  Nest  ihr  ausgeplündert,  und  —  verschwunden 

ist  der  Held. 

Ich  erinnere  mich  dabei  an  eine  sonderbare  Gemme  im 
Stoschischen  Cabinet  (Des  er  iption  p.  Winke  Im  an  n 
p.  240.  n.  1502.),  wo  eine  Zie^e  mit  einem  Frauenkopf 
neben  einem  Faun  in  sehr  verdächtiger  Stellung  211  seilen 
ist.  Eine  andere  komische  Anwendung  von.  der  Chi- 
mära auf  die  Telesilla  siehe  in  Brauks  Analecti  T.  IT. 
P-336.  ep.  78. 
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Horaz  einem  bethörten  Liebhaber  zuruft  ( Od. 

i,  =?•)  *y-  -  - ' 

Der   drei  gestalteten  Chimäre 

Dürfte   dich   Pegasus   kaum  eutreifsen. 

— 

I  j  . 

m 

*)  Kon  illigatum  te  triformi  Pegasus  expediet 
Chimaerac.  Horaz  dachte  dabei  entweder  an  eine  solche 
Stelle»  wie  ich  eben  aus  dem  Anaxilaus  angeführt  habe» 
oder  auch  au  jene  Plagegeister,  die  Chimären  in  der  Unter- 
weit,  an  welche  Bösewichter  zur  Zerfleisch  ung  angefes- 
selt wurden,  wie  der  Tyrann  Dionysius  in  Lucians  Necyo- 
mantia  c.  13.  T.  I.  p.  474.  fat»  rf  x</*a/?<jf  ngoa^t^eis, 

wo  du  Soul,  der  ita?a6o$iis  lesen  will,  sich  nicht  an  die 
Stelle  des  Horaz  erinnerte.  Vergleiche  die  Todtengesprache 
XXX  ,1.  p.  450. 


•  ■ 
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VII. 

Zweites    V  asengcmäläe. 

Eine   Griechische  Braut  in  ihrem  Putz- 

gemach. 


1. 

Erklärung  des  ,  Gemäldes. 

Es  ist  diese  Vase  das  Gesellschaftsstück  zu  der 
vorhergehenden.    Von  einerlei  Gröfse  des  Um- 

s 

fangs,  von  einerlei  Schönheit  in  den  Umrissen, 
von   gleich  grofsem  Verstände  in  der  Zusam- 
mensetzung der  Figuren,   wurde  sie  auch  in 
demselben  Grabe  gefunden.    Beide  stehen  jetzt 
noch   in   Hamilton^  Sammlung  schwesterlich 
neben   einander.     Unzertrennt  sind  sie  beide 
auch  in  Tischbein's  Werke  geblieben,  und  beide 
werden  auch  in  diesen  neuen  Erklärungen  eines 
Weges  mit  einander,  gehen.     Vor  länger  als 
2000  Jahren  lebten  die  Menschen,  denen  sie 
zur  Erinnerung  irgend  einer  wichtigen  Feier- 
lichkeit dient.en,  vielleicht  als  Gatten  in  süfser 
Eintracht.    Den  Entschlummerten  folgten  diese 


4 

t 
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Vasen  ins  stille  Grab  nach ,  und ,  sonderbares 
Spiel  der  hocligepriesenen ,  theuer  bezahlten  Un- 
sterblichkeit, in  zerbrechlichen  Töpfen  erliielt 
sich  Jahrtausende  lang  der  Bund  zweier  sich  zärt- 
lich liebender  Menschen! 

0 

Wir  wollen  in  der  Folge  sehen  ,  ob  sich  ans 
diesem  Zusammenfinden  beider  Vasen  auch  ein 
innerer  Zusammenhang  der  darauf  vorgestell- 
ten  Handlung  ableiten  lasse.  Jetzt  betrachten 
wir  nur  die  Vase  selbst,  und  bemerken,  was 
wir  selbst  daran  sehen  können,  unbekümmert, 
was  Andere  vor  uns  daran  bemerkten. 

■ 

Die  auf  dem  Lehnsessel  thronende  schöne 
Frau  ist  offenbar  die  Hauptfigur.    Zu  ihr  leiten 
alle  übrigen,  die  nur  um  ihrentwillen  da  sind  , 
nur  mit  ihr  allein  sich  zu  beschäftigen  scheinen. 
Man  vermuthet  es  auf  den  ersten  Blick ,  und  je 
länger  man  das  Gemälde  betrachtet ,  desto  gewis- 
ser erscheint  uns  die  Vermuthung:  Es  ist  eine 
Braut,  die  hier  gebadet,  gesalbt,  geschmückt 
und  beschenkt;  wird.    Aber  ihre  Stellung,  ihre 
Miene ,  ihr  ganzes  Wesen  und  Betragen  hat  ein 
so  vergnügliches  Ansehen  von  Ruhe  und  Bequem- 
lichkeit, dafs  man  sogleich  begreift,  es  sey  alles 
in  der  Ordnung ,  was  hier  geschieht.    Die  Braut 
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- 

Erhält,  was  ihr  gebührt,  und  sie  weifs  es,  dafs 
sie  viel  zu  erhalten  berechtigt  ist  *).  Schon  da- 
durch erhält  das  Gemälde  gleichsam  einen  be- 
stimmten Charakter,  und  man  könnte  schon 
damit  vollkommen  zufrieden  seyii,  ohne  sich 
nach  einer  weitern  Erklärung  umzusehen. 

Die  Alten  badeten  täglich,  so  wie  sie  täg- 
lich afsen  und  tranken.  Die  Enthaltung  vom 
Bade  war  eine  Art  von  Fasten  und  Selbstka- 
steiung.  Aber  bei  gewissen  Veranlassungen, 
als  wenn  z.  B.  eine  Braut  badete,  war  die  Sache 
feierlicher  und  mit  einem  gewissen  Gepränge 
verbunden,  das  sich  selbst  bei  unsern  deutschen 
Vorfahren ,  als  nach  den  Kreuzzii^en  das  Baden 

»■  1 

Religionssache  geworden  war,  in  allerlei  Rei- 
fen Ceremonien  zeigte,  z.  ß.  in  den  Badehem- 
den,  die  die  Braut  gab  und  empfing.    So  mufe 

*)  Liebhaber  und  Verehrer  des  Schönen  haben  gewifs  die 

zierliche  Ausgabe  von  Salonion  Gefsnera  Scbrifteu 

(Zürich  1777.  in  2  Quartb.)  bei  der  Hnnd,  wo  der  Künst- 
ler 

mit  dem  Idyllendichter  in  derselben  Person  gewett- 
eifert,  und  nicht  selten. den  Preis  davon  getragen  hajt* 
Dann  bitte  ich  sie  Th.  IJ.  S.  103.  das  sehr  geistreich  ge- 
dachte Blatt,  wo  die  zur  Princefsin  erhobene  Schäferin  > 
Alcirona.  von  ihren  Aufwävterinnen ,  als  Braut,  £©- 
schmückt  wird,  mit  unserm  Vasengemälde  zu  vergleichen. 
Man  wird  diesen  Contra  st  gewifs  eben  so  lehrreich ,  als 
unterhaltend  finden. 

M 

- 

f 
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m^n  denn  auch  auf  unserer  Vase  das  Fufsbad 
erklären ,  wozu  ein  geflügelter  Knabe  der  schö- 
nen Braut  den  Fufs  über  einer  zierlichen  Bade- 
urne hält.  Wenn  in  einem  Lustspiele  des  Ari- 
stophanes  der  Trygaeus  sein  Liebchen  ,  die 
Opora,  jetzt  als  Braut  behandelt  wissen  will: 
so  ruft  er  seinem  Sklaven  zu  (im  Fried  en  V. 

84- f-):" 

Da  nimm  das  Mädchen,  führe  sie  in»  Haut, 

Und  mach*  inier  rein  a  usgespüh  lten  Wann« 

Das  Wasser  warm.  — 

Man  kann  sich  denken,  dafs  bei  einer  Sache, 
die  nur  im  Weiberrathe  verhandelt  und  abge- 
than  werden  konnte,  eine  Menge  kleiner  Um- 
stände  durchs  Herkommen  geheiligt,  und  voit 
Müttern  auf  Töchter  fortgepflanzt  wurden,  de- 
ren Beobachtung  man  zur  wichtigsten  Gewis- 
senssache machte.     Unter  der  Burg  von  Athen 
war  ein  lebendiger  Quell ,  von  seinem  krystall- 
hellen  Wasser  Calirrhoe,  die  Schönfliefsende, 
und  von  einer  späterhin  dabei  angelegten  Was* 
serkunst  Enneacrunos   genannt.     Aus  die- 
sem den  Atheniensern  heilig  gehaltenen  Brun- 
nen    mufste    in    der  Familie   der  Braut  der 
Knabe ,   der   mit  ihr  am  nächsten  verwandt 
war ,    am   Hochzeittage    einen  Krug  Wasser 
zum  Bade  holen,  und  hiefs  selbst  daher  de* 


i 
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Badträger*).  Diese  uns  von  den  alten  Gram- 
matikern  sorgfältig  aufbewahrte  Sitte  wuide  den 
Knaben,  auf  unserer  Y«ise  völlig  erklären,  wenn 
nicht  noch  der  Umstand  hinzu  käme,  dafs  er 
hier  als  ein  Genius  mit  Flügeln  erscheint.  Auf 
[  jeden  Fall  ist  es  ein  Lutrophoros.  Demi  so 
hiefc  der  Knabe,  der  das  Badewasser  besorgte. 

Neben  ihm  steht  eine  Brautjungfer**), 
die  der  Braut  eine  Binde  öder   einen  Gürtel 


*)  Die  Hauprstelle  ist  beim  Thncydides  IT,  15.  p.  inS-  Dub 
wo  er  weitläuftig  von  diesem  Brunnen  spricht,  und  hintifc 
setzt  %ßi  vvv  tn  —  n$o  rwv  yorfu*wv  —  vopt&rat  rf  viart 
%j«ff&cu.  Diefs  erläutern  nun  Pollux  III ,  43.  und  beson- 
ders Hai  pocr.nion  s.v.  MrgoQvyos  dahin,  dafs  ein  bestimm» 
ter  Knabe  diefs  Wasser  geholt  habe.  .Di«  übrigen  Steilen 

haben  Meursiu«  in  Ceramico  c  14.  p.  40.  und  H. 

1 

Valois  zum  Ilarpocration  p.  49.  fleifsig  gesammelt.  Be- 
sonders ist  die  von  Valois  aus  dem  PoTphyriiis  angeführte 
Stelle  meTkwitrdig,  woraus  man  sieht,  dafs  das  Schöpfen 
des  Wassers  »um  Brautbade  aus  einem  lebendigen  Quell 

1 

seine  symbolische  Bedeutung  hatte. 

)  Bei  den  Griechen  XtvfAtyvT $ta ,  Ila$uwf*<por,  bei  den  La» 
teinern  Pronuba.  Doch  sind  diese  Benennungen,  so  wie 
bei  wnsern  Vorfahren,  wo  dergleichen  Gewohnheiten  auch 
noch  Mdde  waren ,  die  Namen  Brautjungfer,  K r ä n- 
zeljungfer  u.s.  w.  oft  mit  andern  verwechselt  worden. 
Am  besten  möchte  die  auf  der  Va6e  abgebildete  Frau  Nv,u- 
(f>o%ofAos  heifsen,  wekhes  Hesychius  T.  II.  c.593.  >}  xo*/*»»» 
tmv  yvfA^nv  erklärt.  Wer  Lust  hat,  kann  auch  die  Collecta* 
necu  in  Potte  rsArchaeologie  nach  Hambachs  Ucbers. 
T.II,  p.527.  vergleichen. 
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darreicht.  Zwar  ist  Hr.  v.  Italinskiin  Hamil« 
ton's  Erklärung  dieser  Vase  geneigter,  den 
Sclimuck,  den  wir  liier  in  der  Hand  der  die- 
nenden Jungfrau  erblicken,  für  eine  heilige 
Kopfbinde  zu  halten ,  welche,  der  Braut  von 
ihrer  Mutter  an  diesem  feierlichen  Tage  xinige* 
bunden  wurde.  Allein  wenn  auch  die&e  Sitte 
aus  römischen  Schriftstellern  bewiesen  werden 
könnte:  so  war  sie  doch  gewifs  nicht  grie- 
chisch.   Dort  ist  immer  nur  von  Verschleiern 

• 

der  Braut  die  Rede.  Frauen ,  mit  hinten  herab 
hängenden  Schleiern ,  finden  wir  auch  auf  eini- 
gen Vasen  der  ersten  Hamiltonischen  Sammlung 
bei  Hancarville;  aber  nie  einen  Frauenkopf 
mit  einer  solchen  Binde.  Das ,  was  wir  hier 
erblicken,  ist  offenbar  der  Brautgürtel,  der, 
wie  wir  aus  einer  Stelle  des  Festus  wissen, 
mit  einem  besondern  Knoten,  der  Herkuleskno* 
ten  genannt ,  geknüpft ,  und  erst  beim  Schlalen- 
gehen  vom  Bräutigam  gelöst  wurde  *). 

*  p    ,  » 

*)  Die  Alterthumsforscher  haben  von  jeher  mit  einer  besoa* 
dei  n  Liebhaberei  den  Gürteln  der  aken  griechischen  Damen 
nachgespürt.  Man  erstaunt ,  wenn  man  die  Gelehrsamkeit 
erblickt,  mit  welcher  z.  B.  Schräder  zum  Musaeit* 
P*  343-49-  diese  wichtige  Antiquität  erläutert.  Wer  mag 
es  läu^nen ,  dafs  den  Griechen  in  einem  gewissen  Zeitalter 
auch  eine  Art  von  Keuschheitsgürtel  bekannt  gewesen seyn 
möge,  wie  ihn  die  mittäglichen  Völker  noch  kennen,  hm» 

« 
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v  Außer  dieser  Brautschmückerin  stehen  zur 
Rechten  und  Linken  noch  zwei  Jünglinge,  die 
das  griechische  Alterthum  unter  »den  Namen 
Paranymphi  oder  Nyniphagogi  kannte, 
und  die  wir  Brautführer  heifsen  würden.  Man 
ärgre  sich  nur  nicht  an  ihrer  Blöfse,  die  höch- 
stens nur  unsern  verwöhnten  Augen  anstöfsig 
seyn  kann.  Es  versteht  sich ,  dafs  bei  der  Hand- 
lung selbst  die  Jünglinge  der  Braut  sich  nicht 
ganz  so  natürlich  vor  Augen  stellten.  Allein 
der  UmWurf  des  Mäntelchens  (der  Chlamys), 
wobei  der  übrige  Körper  völlig  nackt  blieb, 

■  * 

wie  er  noch  neuerlich  in  gewissen  bei  Hr.  Oehmigke 
dem  Jüngern  in  Berlin  erschienenen  Schriften  empfohlen 
wurde.   Die  Griechen  behandelten  ihre  Weiber  und  Töch- 
ter oft  auf  gut  orientalisch,  und  da  pafst  auch  diese  Z  o  na 
vir  gi  na  Iis  hin.    Allein  von  einer  solchen  Erfindung 
(s.  Vofs  zu  Ca  tu  11  p.  7.)  ist  bei  tnisetm  Brautgtirtcl« 
gar  nicht  die  Rede.   Er  wurde  wahrscheinlich  der  Blaut 
erst  kurz  vor  der  Heimführung  angelegt,  und  der  her- 
kulische Knoten  (s.  Festus  s.  v.  unguium  p.  79.  mit 
Daciers  Anmerkung)  hatte  ohngefähr  eben  die  ßestim- 
mung,  die,  nach  Gmelin's  Beschreibung,  die  Knoten 
bei  den  Tungusischen  und  Ostiakischen  Schönen  in  der 
Brautnacht  haben.     (Jebrigens   erklär*  die  Figur  dieses 
Gürtels  auf  unserer  Vase  auch  am  besten,  was  Virgil  an 
mehrern  Orten  vincla  iugalia  nennt.    Wirklich  hat 
er  mit  dem  Bande,  wodurch  die  Zugthiere  angespannt 
wurden  ( gvyoie vpov.   Scheffer  de  Re  Veh,  I*  n.  p. 
120.)»  einige  Aehniichkeit. 
Vtmpmäld*  L  Heft.  K 
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war,  als  Costüm  der  Heroen  *),  von  den  grie- 
chischen Künstlern  ein  für  allemal  angenom- 
men, und  da  eben  diefs  Mäntelchen,  auch  die 
bestimmte  Kleidung  der  Jünglinge  vom  sieben- 
zehnten bis  neunzehnten  Jahre,  oder  der  Ep he- 
ben, war,  und  Jünglinge  dieses  Alters  gerade 
am  liebsten  zu  diesem  Brautführergeschäft  ge- 
wählt wurden :  so  will  diese  uns  befremdende 
Nacktheit  im  Grunde  nicht  mehr  sagen,  als: 
die  Jünglinge,  die  ihr  hier  seht,  sind  Epheben. 

Der  eine  von  diesen  Jünglingen,  der  mit 
Myrten,  jenen  defc-  Liebesgöttin  geheiligten 
Zweigen,  gekränzt,  etwas  übergebogen  und 
auf  eine  Art  von  Stab  gelehnt  steht,  salbt  die 
Kraut  mit  irgend  einer  wohlriechenden  Specerei 

*)  S.  Winkelmann  delle  Arti  del  Disegno  T. I.  p. 440. 
ed.  Fea.   Die  wahre  Idealfigur  in  Merkur,  von  welchem 
Ovid  einmal  sagt  Metam.  II,  755.  chlamydem,  vt 
pendeat  apte,  Collocat,  vt  limbus  totumque 
appareat  aureum.   Man  bemerkte  also  im  Wurf  des 
Mäntelchens  selbst  eine  Art  von'  Coquetteric.  Wirklich 
sehen  wir  es  auch  auf  unserer  Vase  so  über  den  linken 
Arm  geworfen  (die  Griechen  nennten  diefs  n^oßoXii)t 
dafs  der  Saum  (limbus)  sich  in  sehr  schönen  Windun- 
gen auf  schlangelt,    Merkur  war  das  gvofse  Vorbild  <?er 
attischen  Epheben.     Darum  war  auch  bei  ihnen  diel» 
Mäntelchen  charakteristisch.   S.  Lncians  Ainores  c.44.  7. 
II.  p.247«  mid  meine  Abhandlung  de  originibuss  tiro- 
cinii  p.  13. 
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ans  einem  Salbgeföfse ,  das ,  weil  es  keine  Hand- 
haben hatte,  bei  den  Griechen  Alabaster,  oder 
später  auch  Onyx  hiefs,  und  dessen  wahre  Ge- 
stalt  wir  aus  dieser  Abbildung  kennen  lernen. 
Kein  Fest  war  bei  den  Alten  gedenkbar  ohne 
Kränze  und  Salben ,  und  so  wird  auch  ausdrück- 
lieh  der  Salben  bei  Hochzeiten  gedacht*).  Et- 
was rätselhafter  ist  die  Gabe  des  zweiten  Jünir- 
lings.  Hamilton  hält  es  für  eine  Quitte,  die 
man  der  Braut  vor  der  Hochzeitnacht  zu  geben 
pflegte,  weswegen  diese  Frucht  noch  jetzt  in 
Sicilien  der  Bräutigamsapfel  (ilpomo  diCitto) 
heifst.  Ich  lasse  diese  Erklärung  auf  ilirem 
eigenen  Werthe  beruhen,  bemerke  aber  nur, 
dafs  völlig  ähnliche,  zirkel  -  oder  länglicht  - 
mnde  Figuren  so  häufig  und  bei  so  verschie- 
denen Vorstellungen  auf  alten  Vasen  vorkom- 
men (z.  B.  bei  Hancarville  T.  I.  tab.  7^.), 
dafs  sie  schwerlich  überall  Brautäpfel  oder 
Quitten  bezeichnen  können.  Mir  scheint  Pas- 
seri's  Erklärung  weit  natürlicher ,  der  an  meh- 
rern Stellen  seines  Werkes  (Picturae  Etru- 
scorum  in  vasculis)  dergleichen  Figuren 
für  Opferkuchen  erklärt,  wie  sie  den  Genien 

x  -' 

I 

*)  Sie  kommen  z.  B.  einigemal  in  der  Fabel  der  Psyche 
beim  Apuieius  vor.  S.  Escheubach  de  unetioni- 
bus  vet.  p.  466.  f. 
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und  andern  Göttern ,  die  man  als  Vorsteher  der 
Hochzeit  dachte ,  dargebracht  wurden.  Die  ins 
Kreuz  durchschnittene  Form  dieser  Figur  erin- 
nert  überhaupt  an  die  alte  Art,  die  flachen 
Brote  oder  Fladen  so  zu  backen,  dafs  man 
sie  sogleich  in  vier  Theile  brechen  konnte  *), 
und  die  dunkler  angedeuteten  Theile  auf  jedem 
Viertel  entweder  an  gewisse  Vertiefungen  und 
Erhöhungen  dieser  Opferfladen,  die  ein  in  die- 
sen Gebräuchen  wohlerfahrner  Kirchenvater  da- 
her vielgenabelte  nennt**),  oder  an  die 
Sesam  -  und  Mohnkörner ,  womit  gerade  diese 
Kuchen  bestreuet  wurden.  Dergleichen  Back- 
werk spielte  bei  den  Hochzeiten  der  Griechen 
eine  wichtige  Rolle  ,  und  wird  immer  mit  gros- 
sen Ehren  erwähnt  ***). 


*)  Man  sehe  nur  Virgil.  Acn.  VII,  115.  und  erinnere  sich 

an  den  Gebrauch  des  Wortes  quadra. 
**)  wotpcts  —  xori  nonäva  woXvo/*$aAcr.  Clemens  Ale- 
xandr.  Cohort.  ad  gem.  p.  14.  A.  Sylb. 
)  „  Wir  fressen  in  den  Gärten  weifse  Sesamkörner  $  und 
Myrtenbeere,  und  Mohn  und  Rauke  (  Sisymbria  ) , "  so 
sagt  der  Repräsentant  der  Vögelrepublik  in  Aristopharie* 
Vögeln  159  f. ,  und  Enelpis  antwortet :  „  da  führt  ihr 
ja  ein  wahres  Bräutigamsleben  vpetf  -ph  a?«  fön  wp- 
$i»v  ßiov.  Vergleiche  in  eben  dieses  Dichters  Frieden 
8%*  mit  dem  Scholiasten  und  Berglers  Anmerkung* 
Ja,  jeder  griechische  Volksstamm  hatte  beinahe  seine  ei- 
genen, bei  Hochzeiten  gewöhnlichen  Backwerke.  Indem 


I 
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Noch  sind  an  der  Braut  selbst  zwei  Neben- 
dinge bemerkenswerth.  Durch  beide  erscheint 
sie  uns  als  eine  der  vornehmsten  ihres  Geschlechts 
und  Volkes.  Unter  dem  Lehnsessel,  oder,  wie 
die  so  geformten  Stühle  eigentlich  schon  im 
Homerischen  Griechenland  heifsen,  unter  dem 
Throne,  ist  ein  zierlich  ausgeschnitzter  Fufs- 
schemel  angebracht.  Der  Stühle  mit  solchen 
Fufstritten  bedienten  sich  nur  die  Vornehmsten, 
und,  wo  der  Künstler  eine  sitzende  Gottheit 
vorzustellen  hatte,  ermangelte  er  fast  pie,  dem 
Throne  diese  Bequemlichkeit  zum  Aufstellen 
der  Füfse  beizufügen  *).    Die  zweite  Anzeige 

» 

weitläuftigen  Kuchenregister  im  zehnten  Bache  des  Athe- 
näus  kommen  mehrere  dergleichen  Hochzeitkuchen  vor» 
z.  B.  die  xvfißavss  X ,  14«  J>*  646.  A.  bei  den  Spartanern. 
Auch  hatte  die  Frau,  die  diefs  Backwerk  zur  Hochzeit 
bereitete,    ihren  besonderer  Namen.   Sie  hiefs  fyfjuufyor. 
Poll.  HI,  41.  und  zu  Hesych,  T.I.  c. 929,  15.  Menander 
hatte  eine  Comödie  dieses  Namens  geschrieben.  Vorzüg- 
lich aber  erläutert  unsere  Vase  das  Fragment  eines  Braut- 
liedes von  Stesichorus  oder  Ibycus  beim  Athen.  IV,  2i. 
p.  17a.  £.  Ql?cds  rf  ?r«?&v?  <fo?CK  wotfAlfas  (  nach  Casau- 
bonus  Verbesserung  )  —  ä'AJiCt  rs  wfyi/uora  xa«  piXt  x*m? ov. 
*)  Fast  immer  heilst  es  beim  Homer  xmo  3e  fyiivvf  noviv  ij£v : 
ein  Schemel  stützte  die  Füfse.   So  war  selbst  der 
Thron  des  Olympischen  Jupiters  mit_  einem  Fufs gestehe 
versehen.   Pausan.V,  11.  p»47*  Ftd  mit  der  schönen  Er- 
läuterung von  Völkel  über  den  Tempel  und  die 
Statüe  des  Jupiter  Oly mpi us  S.  199 ff.    Man  be* 
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des  hohen  Ranges  besteht  in  dem  Sonnenschirm, 
in  der  Umbrella,  deren  wahrscheinlich  an 
der  andern  Seite  des  Thrones  befestigten  Stab 
die  Frau  mit  der  Hand  umfaßt.    Um  uns  den 
Gebrauch  dieses  Sonnenschirms  befriedigend  zu 
erklären,  nimmt  Hamilton  an,  dafs  die  ganze 
Brautschmückung  unter  freiem  Himmel  im  Hin- 
terhause zwischen  den  Gallerien  vorgefallen  sey. 
Allein  so  wenig  auch  jene  Griechen  von  unserm 
verdumpften  und  eingeschlossenen  Zimmerleben 
wissen  mochten:  so  ist  es  mir  doch  nicht  wahr- 
scheinlich, dafs  gerade  diese  Ceremonie  ganz 
im  Freien  verrichtet  wurde.    Der  Mahler  wollte, 
wie  mich  dünkt,  weiter  nichts  damit  anzeigen, 
als:  die  Frau,  die  man  hier  schmückt,  ist  von 
dem  Range,  der  sich  durch  eigene  Mädchen  die 
Scliirme  tragen  lassen  kann*).    Wenn  die  vor- 

greift ,  weun  man  den  auf  unserer  Vase  abgebildeten  Sche- 
mel sieht,  sehr  gut,  wie  auf  dem  unter  dem  Throne  des 
Jupiters  Olympius  eine  ganze  Amazonenschlacht  en  reiief 
gebildet  seyn  konnte. 
•)  Diese  9x/a&<a,  umbracula,  kommen  selbst  auf  unsern 
Vasen  häufig  vor.    Eine  der  unsern  sehr  ähnliche  Vor- 

r 

Stellung,  wo  eine  Frau  von  einem  Jünglinge  gesalbt  wird, 
während  eine  Zofe  den  Sonnenschirm  über  sie  hält,  fin- 
den wir  in  dem  Hancarville sehen  Werke  T. I.  tab. 45. 
vergl.  T.  III,  45.  T.IV,  69.  Mehrere  Beispiele  aus  Vasen 
giebt  Paciaudi  in  seiner  Abhandlung  de  umbrellae 
gestatione  (Rom  1752.  in 4.)  p. 2ß.  u. s. w*  Er  konnte, 

< 

- 

* 
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nehmen,  Athenischen  Jungfrauen  an  den  Pana- 
thenäen  ihre  Pfocessionen  hielten,  mufsten  die 
Töchter  der  in  Athen  wohnenden  Schutzvei> 
wandten  ilinen,  als  gnädigen  Gebieterinnen, 
Sonnenschirme  und  kleine  Stuhle,  die  man  nadi 
Belieben  zusammen  legen  und  aufschlagen  konn- 
te ,  nachtragen  *) ;  und  wenn  der  Mahler  Nikias 
auf  einem  Grabmale  vor  der  Stadt  Tritäa  im 
Pelopones  anzeigen  wollte,  dafs  hier  eine  vor- 
nehme Frau  begraben  liege;  so  mahlte  er  die 
schöne  Frau  auf  einem  elfenbeinernen  Throne 
sitzend,  über  welche  eine  Sklavin  einen  Son- 
nenschirm hält  **). 


wie  die  unsrigen»-  auf  -  und  zugespannt  werden,  wie  wir 
aus  einer  witzigen  Vergleichung  des  Aristophancs  wissen  in 
den  Rittern  i345«  Wahrscheinlich  bedeuten  die  Linien 
auf  dem  Schirme  auf  unserer  Vase  verschieden  farbige  Strei- 

1 

fen.  Ich  schliefse  diefs  aus  einem  Vasengemälde  bei  H  a  n  c  ar- 
v  i  1 1  e  T.IV.  tab.  1  iß.  wo  ein  sogenannter  Maccns  oder  Button 
in  den  Bachusprocessionen  einen  solchen  Schirm  umgekehrt 
auf  dem  Kopfe  trägt,  wo  weifse  und  rothe  Streifen  mit 
einander  abwechseln. 

*)  Die  Stellen  der  Alten,  besonders  des  Aristophanes,  hat, 
nach  Meursius  und  Perizonius ,  Valkenaeram  besten 
gesammelt  ad  Theocviti  Adoniaz.  p. 545 f. 

**)  Pausan.  VII,  22.  p.  3 iß-  Fac.  $squ*Qtt\*  uvr*  nfoskeqne 
(diese  Muthmafsung  Sy Iburgs  hatte  Facius  ohne  Beden- 
ken statt  der  noch  immer  im  Texte  stehenden  xfotevtxe  auf- 
nehmen sollen.  Der  Anblick  alter  Denkmäler  entscheidet 
ftu  sie)  cxhhov  £*Vy«r. 
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Selbst  dia  goldenen ,  mehrmals  gewundenen 
Armspangen,  die  unsere  Braut  über  beiden 
Händen  trägt,  sind  bezeichnend.  Die  Braut« 
jungfer  neben  ihr  ist  ohne  Armbänder. 

■ 

Deutung. 

■ 

•  Und  bedarf  es  bei  dieser  Vase  nun  noch 
einer  besondern  Deutung,  einer  bestimmten 
Anwendung  der  Figuren  auf  ein  wirkliches  Fac- 
tum? Diefs  glaubte  Hamilton,  und  auch  Hr. 
Dir.  Tischbein  pflichtet  ihm  bei  in  einer 
handschriftlichen  Nachricht  über  diese  Vase. 
Weil  beide  Vasen  zusammen  in  einem  Grabe 
gefunden  wurden,  so  vermuthen  sie,  dafs  auf 
dieser  die  Geschichte  des  B^llerophons  fortge- 
setzt werde.  Die  Braut,  sagt  Hamilton ,  ist  die 
Tochter  des  Königs  Jobates,  die  Bellerophon 
mit  einem  Theile  des  Reichs  zur  Beloiinung 
für  alle  seine  heldenmüthigen  Kämpfe  erhielt 
Der  mit  Myrthen  gekränzte  Jüngling  auf  im* 
serer  Vase  ist  der  Held  selbst.  —  Aber  salbte 
und  schmückte  denn  der  Bräutigam  seine  Braut 
im  Altenlünne?  Erschien  sie  nicht  selbst  beim 
Gastmahle  ganz  verschleiert ,  und  mufste  nicht 
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der  Bräutigam  selbst  die  Entschleierung  mit 
einem  besondern  Geschenke  erkaufen*)?  Schon 
dieser  einzige  .Einwurf,  und  es  liefsen  sich 
deren  noch  weit  mehrere  machen,  zeigt  den 
l  üngrund  einer  Vermuthung  hinlänglich,  die, 
|  wie  so  manche  andere  Hypothese,  auch  aufser 
dem  Gebiete  der  zerbrechlichen  'Töpfe,  blofs 
durch  das  zufällige  Beisammensein  zweier  Dinge 
erzeugt  wurde.  —  Aber  selbst  das  scheint  mir 
noch  zweifelhaft ,  ob  auf  dieser  Vase  von  einer 
wirklichen  Hochzeit,  von  einer  Braut  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Worts,  die  Bede  sey. 

■  m  • 

<  ♦ 

- 

Freilich  werden  hier  alle  Ceremonien  einer 
Brautschmückung  beobachtet,  und  dafür  sind 
sie  auch  im  Vorhergehenden  erklärt  worden. 
Allein  könnte  nicht  das  alles,  was  wir  hier  st* 
hen,  auch  nur  eine  Anstalt  zu  einer  Schein* 
hothzeit  seyn  ?  Ich  Halte  mich  nämlich  nach  rei- 
fer Ueberlegung  für  völlig  überzeugt,  dafs  wir 
hier  keine  weltliche,  sondern,  um  mich  eines 
Ausdrucks  aus  der  Kirchensprache  der  römisch- 
katholischen  Religion  zu  bedienen ,  eine  g  e  i  s  t* 

■ 

V  • 

*)  Man  sehe  z.  B.  Luciniw  Hochzeitsschmaus  0.  fr  T.  III.  p. 
422.    Die  Entsckleierungspräsente  hieben  dffotfaXfftrir?/* 
S.Wesseling  zu  Diod»V»  2.  p.33»« 
t'«sen*emülde  L  Heft.  '  L 
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liehe  Braut  erblicken.  Sie  hat  in  der  That, 
bei  aller  ihrer  Schönheit,  doch  schon  ein  sehr 
matronenartiges  Ansehen.  Es  ist,  mit  einem 
Worte,  eine  Libera,  d.h.  die  bei  den  gehei- 
men Weihen  des  Bacchus,  als  Gemahlin  des  Liber 
Pater  oder  Bacchus  örkohrene,  und  während  des 
Festes  repräsentirende  griechische  Matrone,  die 
hier  zu  diesem  geistlichen  Spiele,  oder  Auto 
sacramentale  gebadet  und  geschmückt  wird. 
Ich  kann  aus  Mangel  des  Raums  jetzt  nur  einige 
Hauptsätze  aufstellen,  zu  welchen  ich  die  Be- 
weise in  den  nächsten  Heften  dieses  Werkes  ge- 
wifs  nicht  schuldig  bleiben  werde.  Die  im  un- 
fern  Italien  oder  Grofsgriechenland  gefeierten 
Bacchanalien  hatten  auch  gewisse  theatralische 
Vorstellungen,  wie  in.Attika:  nur  dafs  sie  in  je- 
nen frühern  Zeiten,  wohin  wir  diese  Vasen  zu 
setzen  haben,  in  nichts  anders,  als  in  dramati- 
schen Darstellungen  des  Bacchus  (Liber)  mit 
der  Ceres  (Libera),  ihrer  Vermählung,  und  ih- 
res siegreichen  Zugs  über  die  Erde  bestand,  Dar- 
stellungen, die  mir  an  Ausgelassenheit  und  bi- 
zarren Zusammenstellungen  sehr  viel  Aehnliches 
mit  den  sogenannten  Myster  es  oder  heiligen 
Schauspielen  an  gewissen  christlichen  *  Fest- 
tagen  vom  Mittelalter  herab,  bis  ins  i5te  und 
i6te  Jahrhundert  gehabt  zu  haben  scheinen.  Ein 
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Mann  spielte  die  Rolle  des  Hebons  oder  bärtigen 
Bacchus,  den  wir  so  oft  auf  Vasen  in  vornehmem 
Anstände  ynd  prachtig  gestickteh  Gewändern  anf 
einem  Throne  sitzend  erblicken  *).    Ihm  wurde 
eine  Gemahlin  aus  einer  der  angesehensten  Fami- 
lien gewählt.    Sie  spielte  die  Libera  oder  Ceres, 
fuhr  mit  dem  ihr  zugetheilten  göttlichen  Gemahl 
in  Procession,  lag  mit  ihm  beim  feierlichen  Gast- 
mahl$  (lectisternium),  und  vor  ihnen  wur- 
den  die  Jünglinge  und  Mädchen,  nachdem  sie  ein 
gewisses  Alter  erreicht,  und  gewissen  Reinigun- 
gen und  Prüfungen  sich  unterworfen  hatten,  mit 
grofsem  JPomp  eingeweiht  (dies  t  i  r  o  c  i  fti  i )  **)• 


*)  Ueber  diesen  verweise  ich  vorläufig  nur  auf  Ekhels  treff- 
liche Abhandlung  in  Do  c  tri  na  Nuni.  Vet.  Vol.  I.  p. 
156fr.    Pas s er i  nennt  ihn  immer  den  Hohenpriester  des 

'  Bacchus. 

**)  Alles  was  P a s s e r  i  in  seiner  Abhandlung :  Bacchi  s  e  - 
creta  mysteria  vor  dem  dritten  Bande  seiner  P i c t u- 
rae  Etruscorum  J.VHI.  p.  xxvi-xxvm.  über  die  so- 
genannte antistita  oder  Oberpriesterin  der  Libera  gesam- 
melt hat,  mufs  von  dieser  personificirten  Libera  selbst  ver- 
standen werden.    Viel  Brauchbares  giebt  auch  Heyne  in 
seiner  gelehrten  Abhandlung  devestigiis  domesticae 
religionis  Jin  artis  Etruscae  operibus  in  den 
Nouia  Kommentar.  Gott.  Tom. VI.  P.  H.  p.45ff.. 
nur  dafs  er  oft  das  für  blofse  Bildsäulen  hält,  was  mir  eine- 
neilige  Mummerei  zu  seyn  Scheint.    Die  Campanische  Pa- 
tulla beim  Liuiut  XXXIX.  15.  war  höchst  wahrfcheiu- 
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Natürlich  wurde  die  Matrone ,  die  eine  so  wich- 

- 

tige  Rolle  als  Braut  und  Gattin  zu  spielen  hatte, 
zu  dieser  fingirten  Hochzeit  eben  so  geschmückt 
und  zubereitet,  als  wäre  es  eine  wirkliche,  so 
wie  auch  unsere  christlichen  Himmelsbräute  am 
Tage,  wd  sie  ihr  feierliches  Gelübde  am  Altare 
ablegen,  in  völligem  Brautputz  aufgeschmückt 
erscheinen.  —  Was  mich  besonders  in  dieser 
Meinung  bestärkt,  ist  der  geflügelte  Genius, 
der  hier  das  Fufsbad  verrichtet  iGh  habe  nach 
vielfältig  wiederholter  Betrachtung  aller  Vasen- 
zeichnungen bei  Montfaucon,  Caylus, 
Demster,  Passeri,  Hancarville,  und  nun 
auch  im  neuen  Tischbein* sehen  Werke,  un- 
ter  mehr  als  Einhundert'  Vasen ,  wo  solche 
Genien  vorkommen,  noch  keine  einzige  gefun- 
den ,  die  nicht  auf  ein  wirkliches  Bacchanal  Be- 
ziehung zu  haben  schien  *)•    Die  Knaben  f  als 

► 

- 

■ 

Kch  eine  solche  Libera.  Uebrigens  bemerke  ich  hier  nur 
noch ,  dafs  Ariadne  neben  dem  Bacchus  auf  Griechischen 
Kunstwerken  nur  an  die  Steile  dieses  Liber  und  Libera  in 
den  Orgien  getreten  ist,  und  dafs  hieraus  überhaupt  die 
ganze  wunderbare  Fabel  der  vom  Bacchus  gefundenen  und 
zur  Gemahlin  erkohrnen  Ariadne  awf  Dia  oder  Naxos  er- 
klärt werden  kann.   Davon  zu  seiner  Zeit  l 

• 

*)  Man  vergleiche,  um  der  Aebnlichkeit  willen,  .nur  den 
Genius,  der  die  Libera  kränzt,,  bei  Hancarville  T.  I. 

■■ 
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beflügelte  Genien ,  hatten  in  diesen  alten  gehei- 
men Weihungen  und  Bacchusfeierlichkeiten  ge- 
ivifs  weit  mehr  zu  thun,  als  wir  uns  jetzt  - 
vorstellen  mögen.  Die  Camilli  bei  denEtru- 
riern  und  spätem  Römern  waren  gleichsam 
nur  einUeberrest  dieser  Genien,  die  wohl  auch 
selbst  den  Eleusinischen  Mysterien  nicht  ganz 
fremd  waren  *). 

tab.  32.  und  den  ihr  beim  Bade  dienenden  Genius  in  eben 
dieser  Sammlung  T.III,  lab.  123.  Darum  will  ich  nicht 
läugnen,  dafs  auf  einigen  Vasen  auch  wahre  Brautsc  hm  ük«» 
klingen  vorkommen  mögen«  wofür  ich  z.  B.  selbst  bei 
Hancarville  T.IV.  tab.  36.  zu  halten  geneigt  bin. 

*)  Für  einen  solchen  Geniusknaben  möchte  ich  schon  in 
dei\  Eleusinischen  Geheimnissen  rov  a'p'  fcias  Xsyo/utvov  K 
nottia  beim  Porphyr  ins  de  Abs  L IV,  5.  p.307.  Rhoer, 
halten»  worüber  Hr.  Lenz  in  seinen  Anmerkungen  zu 
St.  Croix  Versuch  über  die  alten  Mysterien 
S.  165  f.  eine  gelehrte  Bemerkung  gemacht  hat.    Von  die- 
sen Knaben  in  den  Mysterien  ist,  wie  ich  bald  genauer 
zeigen  werde,  das  ganze  sogenannte  Etrurische  Genien- 
wesen ausgegangen,  über  welche  man  so  mancherlei  zum 
Theil  ungereimte  Hypothesen  von  jeher  ausgedacht  hat. 
Selbst  bei  den  Hochzeiten  der  Römer,  einem  schwachen 
Schattenspiel  jener  bacchanalischen  Ehefeste,  blieben  noch 
spät  Camilli  oder  heilige  Knaben  im  Gebranch.  Man 
sehe  Festus  s.v.  cumerum,  und  Brisson  de  ritu 
nuptiarum    in   Thesauro   Graeuii    Tom.  VIII« 
P-  l°39- 
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Gewifs  Wirde  eine  so  ausgezeichnete  Ehre 
nur  wenig  Frauen  zu  Thcil.  Sie  verdiente  es 
vor  allen  andern,  dafs  ihr  Andenken  durch 
eine  so  gemahlte  Eririnerungsvase  aufbewahrt 

- 

würde,  und  der  einst  herrlichen  Libera,  wenn 
sie  endlich  auch  zu  ihrem  Schwiegersohn  (ad 
generum  Cereris,  Juv.  X,  112.)  versam- 
melt worden  war,  sogar  mit  in  die  Gruft  und 
ins  stille  Todtenreich  nachfolgte. 


Anwendung  auf  unsere  Verzierungs- 

künste. 

»  _ 

Der  wahre  Künstler  wartet  nicht,  bis  ihm 
der  wohlunterrichtete  Führer  zuruft:  diefs  ist 
schön !  diefs  kannst  du  nachahmen !  Er  freut 
sich,  eine  Zeichnung,  wie  diese,  in  seinen 
Portefeuilles  zu  haben,  und  wird  schon  die 
schickliche  Gelegenheit  von  selbst  zu  finden 
wissen,  wo  er  davon  einen  verständigen  Ge- 
brauch  machen  kann.  Aber  recht  sehr  wünschte 
ich ,  dafs  solche  Musterzeichnungen  nicht  ganz 
für  unsere  Ornamentisten  und  Decorateurs  ver- 
loren  gehen  möchten. 
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Eine  griechische  Braut  in  ihrem  Putzgemach.  159 

Ich  könnte  eine  nahmhafte  Porzellanfabrik 
anführen,  wo  man  eine  Mundtasse  mit  einem 
niedlichen  allegorischen  Gemälde  in  etruri- 
scher  Manier  für  eine  Braut  bestellte,  und 
nun  die  bekannte  Amorverkäuferin  aus  dem 
Herculan  erhielt.    So.  wie  die.  Sache  liier  vor- 

•  ?  v 

gestellt  war,  wurde  der  Braut  dadurch  ein  sehr  " 
schlechtes  Compliment   gemacht.     Ich  würde 
ohne  Bedenken  die  mittlem  Figuren  aus  unse- 
rer Vase,  mit  Weglassung  der  zwei  männlichen 
Seitenfiguren,  dazu  vorgeschlagen  haben. 

Und  wie  willkommen  müfste  diese,  Zeich- 
nung, in  roth  und  braun  colorirt,  als  Mittel- 
stück einer  im  guten  Geschmack  verzierten 
Zimmerwand  in  einem  Badezimmer,  oder  in 
dem  Closet  einer  D&me ,  seyn.  Man  gewöhne 
nur  erst  seine  Augen  etwas  mehr  an  die  hohe 
Einfachheit,  und  die  reinen  Umrisse  dieser  Fi- 
guren;  und  die  Fratzen,  welche  wir  jetzt  Wand- 
gemälde nennen,  werden  ihnen  bald  Aveichen 
müssen. 

•  iß 

■ 

r 

Schade,  dafs  die  Formschneidekunst  fast 
zu  den  verlornen  unter  uns  gezählt  werden 
mufs!    Selbst  auf  unsere  alltäglichsten  Vignet- 
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ten  und  Buchdruckerstöcke  könnte  mit  glück-» 
lichem  Erfolg  manches  aus  unsern  Zeichnun» 
gen  übergetragen  werden. 

An  passenden  Zeiclinungen  zu  Seiten  -  und 
Gesellschaftsstücken  wird  es  in  den  folgenden 
Heften  nicht  fehlen. 
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Sammlung  von  Gefäfsen  in  gebrannter 

Erde  zu  Florenz, 

»•     «  .*  '  «  »  '      *   *         V  ■ 
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.   Von  Hrn.  Professor rM e y  er  in  Weimar. 

■ 

- 

I 
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Mit  der  grofsherzogl.  Gallerie  ist  eine  Samm- 
lnng  von  Gefäfsen  in  gebrannter  Erde  vereinigt, 
lind  in  einem  besondern  Zimmer  in  und  über 
2 e h e n  grofsen  Glasschränken  aufgestellt. 
Sie  i$t  ein  sehr  merkwürdiger  und  grofser  Schatz 
in  ihrer  Art,  nicht  sowohl  wegen  der  Menge, 
oder  der  vortreflich  bemalten  Stücke,  denn 
hierin  wird  sie  von  mehrern  Sammlungen  über- 
troffen, sondern  wegen  lehrreicher  Verse  hie- 
denheit:  der  Gattungen  von  Gefäfsen, 
die  darin  enthalten  sind-  . Hierinnen  mufs  ihr  die 
Vatikanische  und  selbst  die  königliche  Sammlung 
von  Neapel  nachstehen.  Wer  also  diesen  Theii 
der  Alterthumskunde  im  Allgemeinen  überschauen 


ö  Ueber  die  Grosherz.  Sammlung 

i  ■ 

will,'  kann,  wie  ich  glaube,  Wer  besser  als  an 
irgend  einem  andern  Orte  zu  seinem  Zwecke 
gelangen.  ♦  • 

Die  Anzeige  der  Gefafse  selbst  wie  siein  der 
Ordnung  der  Schränke  auf  einander  folgen,  mag 
diese  Vermuthung  weiter  rechtfertigen,  und 
%  hernach  folgen  einige  Anmerkungen,  welchejauf 
das  ganze  Fach  des  Studiums  der  Vasen  in  gebrann- 
ter Erde  Bezug  haben.  .  . 

Im  ersten  Schrank  links  an  der  Thüre ,  wenn 
man  ins  Zimmer  tritt,  verdienen  vorzüglich  be- 
trachtet  zu  werden, 

Ein  grofses  über  drei  Fufs  hohes  campani- 
sches  Gefäfs  mit  mehreren  Farben  bemalt,  wel- 
ches schon  d'Hancarville  T-  !•  tab.  52-56 
bekannt  gemacht liat.  Die  Zeichnung  der  Figuren 
hat  Verstand  t  die  (F ormen  sind  elegant ,  die  Köpfe 
geistreich,  und  die  Zierrathen  überaus  gefallig, 
es  gehört  allerdings  zu  den  gutgemalten  Stucken, 
ist  aber  doch  noch  nicht  unter  die  Zahl  der  vor- 

/  V 

züglichsten  zu  rechnen. 

Das  Gegenstück  ist  von  gleichet  Art ,  äußerst 
eleganter  su elter  Form  lind  gegen  4  Fufs  hoch. 
Das  Hanptbild  daran  stellt  unter  einer  Halle  einen 
sitzenden  Herrscher  oder  König  vor,  vor  dem- 
selben steht  ein  Held  ,  welcher  etwas  zu  .erzählen 
scheint.  Dieser  ist  nackend,  ihm  hängt  eine  pur- 

* 

■ 
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puiTothe  Ghlamys  um  die  Schulter,  seine  spitzige 
Matte,  der  Knotenstock  und  das  kurze  Schwerdt, 
die  er  hält,  scheinen  den  Ulysses  anzudeuten. 
Die  dritte  Figur ,  ein  Jüngling ,  steht  hinter  dem 
sitzenden  König,  und  ist  so  wie  Ulysses  mit. pur- 
purfarbiger  Chlamys  bekleidet/  Verständig  hat 
der  Künstler  die  nackenden  Theite  an  den  drei 
Hauptfiguren  weifs  gemalt,  damit  sie  mehr  auf- 
fallen sollten ,  die  Nebenfiguren  aber  blos  schwarz 
und  gelb  gelassen,  und- damit  seinem  Werke  eine 
bedeutende  malerische  Wirkung  ertheilt. 

Die  Anordnung,  die  Zeichnung^injd  Formen 
sind  auf  diesem  Gefäfs  zum  \yenigsten  eben  so 
verdienstlich  als  auf  dem  vorigen. 

Nock  drei  beträchtliche  grolse  Vasen ,  deren 
Gemälde  abßv  von  keinem  besondern  Werthe  sind, 
Diegröfste  ist  glockenförmig  und  schon  glänzend* 
weswegen  sie  zu  der  Art  der  sogenannten 
Nolanishen  Gefäfse  gezählt,  werden 
mufs.f  '  '  >  / 

Ein  Paar  niedliche  bedeckte  Schaalen,  und 
eine  dergleichen  flachere  ohne  Deckel ,  yon  sehr 
feiner  Erde  und  röthlicht  gelber  Farbe,  ohne  Fit- 
nifeund  Malerei,  mit  ganz  simpeln  eingedruckten 
Zierrathen  sehr  sauber  und  dünne  ausgedreht,  ihr 
Durdischnitt  mag  ohngefähr  7  bis  8  ^oll  und  die 
Höhe  der  beiden  mit  Deckeln  versehenen  4  Zolle 

A  3 
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seyn.  Da  sie  bei  Arezzo  gefunden  worden,  so 
wollen  verschiedene  Alterthümsforscher  behaup- 
ten, die  Are  tinischen  Gefäfse,  welche  bei  den 
Alten  so  berühmt  und  beliebt  waren ,  seyen  von 
eben  dieser  Art  gewesen.  Doch  mochte  die  Sache 
wohl  noch  so  lange  für  unerwiesen  angesehen 
wenden,  als  sie  sich  nicht  mit  bessern  Gründen 
gegen  den  Zweifel  abzufinden  wissen. 

In  eben  dem  Schrank  liegen  einige  gläserne 
Flaschen  und  Thränen-Gefäfse ,  eine  kleine  runde 
Flasche  ist  wie  eine  Bombe  gestaltet,  und  hat 
noch  die  Kette ,  woran  sie  sonst  aufgehängt  wurde, 
auch  ist  der  Pfropf  oder  doch  wenigstens  die  Haube 
*des  Pfropfs  erhalten. 

Der  zweite  Schrank  enthalt  Gefafse  von 
mancherlei  und  zum  Theil  sehr  zierlichen  Formen, 
alle  von  schwarzem  Fimifs  ohne  Malerei;  die 
schönsten  sind  mit  Figuren  und  Zierrathen  in 
Basrelief  geschmückt ,  und  macheiveme  besondere 
Gattung  aus.  Es  kommen  im  siebenten  ,  achten 
und  neunten  Schrank  noch  mehrere  dergleichen 
vor ,  wo  alsdann  das  Weitere  davongesagt  werden 
wird.  Auf  einem  von  diesen  liier  ist  Apollo  mit 
dem  Greiffen  sehr  zierlich  vorgestellt,  auf  einem 
andern  sieht  man  ein  schönes  Haupt  oder  Maske 
des  Silcnus,  noch  auf  einem  andern  das  Gesicht 
eines  FJufsgottes,  auf  einem  Na  jaden,  und  ein 

'  '  •  - 
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größeres  in  Gestalt  eines  Blumentopfs  ist  mit  ge- 
schmackvollen Zierrathen  von  Trauben  und  Wein- 
läub  versehen. 

Einige  merkwürdige  Fragmente,  ebenfalls 

*  ■  *  ■ 

von  schwarzer  Farbe,  haben  ganz  das  Ansehen 
Aegyjjtischer  Arbeiten,  besonders  scheint  die 
Scherbe  einer  flachen  runden  Schüssel  oder  Patent 
mit  einem  Streifen  ohngefähr  zollhoher  Figuren,  , 
die  flach  erhoben  auf  vertieftem  Grunde  stehen, 
ohngezweifelt  acht  und  *Ut  zu  seyn  f  desgleichen 
der  Rest  einer  kleinen  Sphinx  und  noch  zwei 
andere  Stücke  mit  Köpfen. 

.  •   •*         '      '  yr  ;  ^         i-.  j 

Der  dritte  Schrank  zur  rechten  neben  dem 
Fenster  ist  mit  bemalten  Gefäfsen  angefüll  t,  welche 
fürEtrurisch  gehalten  werden,  und  alle  in  Tos- 
.  cana  gefunden-  seyn  sollen. 

In  diesem  Falle  wären  sie  blos  für  schlechte 
Nachahmungen  der  campanischen  Gefafse  anzu- 
sehen denen  sie  zwar  in  Form ,  Farben  und  Zier- 
rathen  gleichen,  aber  in  dem  reinlichen  säubern 
der  Töpferarbeit  weit  nachstehen,  eben  so  au^h 
in  der  Malerei ,  die  grob  und  unordentlich 1  ist* 
Wenige  sind  gefirnifst.  Ein  Paar  haben  schwarze 
Figuren  auf  gelbem  Gjfunde,  bei  den  übrigen  aber 
ist  wie  gewöhnlich  der  Grund  schwarz  uftd  di* 
Figuren  hell.  .*  t\%  ' 
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Vierter,  fünfter  und  sechster  Schrank,  der 
Thüre  gegen  über,  ,  .  *  , 

Die  obern  Abtheilungen  des  vierten  und 
sechsten  Schranks  enthalten  Gefafse ,  welche  denen 
im  dritten  Schranke  zwar  ähnlich  sind  f  aber  die 
Auswahl  von  denselben 'zu  seyn  scheinen.  Das  Ge- 
mälde auf  der  dritteVi  Vase  in  der  Oberabtheiluiig 
des  vierten  Schränke*  ist  der  Kampf  eines  Pyg- 
maen  gegen  einen  Kranich  scherzhaft  vorgestellt, 
und  auf  der  vierten  sieht  man  einen  Faun  und 
eine  Bacchantin. 


/ 

j  ■  ii 


Die  zweite  und  vierte  Vase  in  der  obern  Ab- 

»     *  •  ■  * .  *     *  i 

theilung  des  sechsten  Schrankes  haben  schwarze 

•  *  '  •  .  * 

Silhouettenartige  Figuren;  auf  jener  scheint  ein 
geflügelter  Etrurischer  Genius  vorgestellt,  ynt 
solche  zuweilen  auf  Graburnen  vorkommen;  auf 
dieser  stehen  drei  hagere  lange  Gestalten  ^  deren 
die  eine  etwas  erzählt,  die  andere  aufmerksam 
zuhört,  die  dritte  steht  umgewandt,  als  dächte 
sie  für  sich  selbst  nach.  Die  dritte  Vase  ist  die 
gröfste  in  der  Reihe,  und  auf  derselben  sind  zw)» 
schlecht  gezeichnete  nackende  weibliche  Figuren 
gemalt,  welche  Salbe- Hörner  halten,.  Auf  der 
sechsten  sieht  man  zwei  Pygmäen  im,  Faustkampf 
begriffen,  wenn  es  niclit  etwa  gar  nur  ein  Paar 
kleine  mifsrathene  Genien  sind.  ' 
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Die  ollere  Abtheilung  des  fünften  Schranks 
ist  mit  Gampabischen  Gefäfsen,  besetzt.  »Auf  dem 
fünften,  Von  tler  linke»  an  gezählt  ist;  die  -von 

Feu*)- angeführte  auf  einem  Stier  sitzeAde  weib- 

•  *  > 

liehe  Figur,  welche  er  für  die  Ariadrfe  oder  für 
eine  Bacchantin  halt.  Sie  ist  auf  heitern  Grunde 
mit  S  c  h  w arz  gemalt  und  die  Umrisse  der  Figur, 
sowohl  als  die  Sternchen  auf  dem  Gewand  .dersel* 
ben,  sind  dturch  die  Farbe  durch  in  den  Thon  ein- 
gekratzt. Auch  ist  difc  Zeichnung  etwas  steif, 
alles  wie  an  uralten  Monumenten ,  abet  dennoch 
hat  dieses  Gefäfs  in  seineift  ganzen  Wiesen  iund 
Art  etwas  zu  elegantes,  .geschliffenes,  blankes, 
als  däfs  man  ihm  ohne  Mifstrauen  ein  hohes  Al- 
terthum zuschreiben  möchte;  so. scheint  auch  der 
viereckigte  helle  Raum ,  auf  welchem  die  Figur 
steht,  nicht  blofs  zufallig  sondern  absichtlich  und 
um  des  Effects  ^illen  zum  Bilde  ausgespart ,  wel- 
ches viel  eher  auf  eine  N^chahm  ung  des: alten 
Styls  als  auf  die  wahre  ursprüngliche  Einfalt  der 
noch  ungebildeten  Kunst  deutet. 

Diese  erscheint  weit  weniger  zweideutig  in 
ein  Paar  anderen  größeren  Gefössen,  welche  in 
der  mittlem  Abtheilung  eben  dieses  Schranks 
stehen.  Auf  dem  einen  sitzt  eine  schwarze  Figur 

.1  ,  i  - 

*)  Storia  delle  *rü  dcl  dtssegno  T.  i.  p.  21G. 
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aufhellen  Grund  gemalt  ,  unter  einem  Palmbaum, 
und  spielt  die  Leyetv  eine  andere  ihr  gegenüber, 
deren-  Mantel  ebenfalls  wie  an  der  vorhin  ange- 
zeigten Ariadne  mit  Sternchen  gbschtnückt  ist? 
hört  zi*  Die  spitzen  Nasen,  der  aufwärts  gez<* 
gene  Mund  ,  in  die  Face  gezeicKnete  Augen  der 
Profil- Gesichter ,  die  magern  Formen ,  das  Steife 
in  Weindung  und  Stellungen ,  alles  tragt  das.  Ge- 
präge «früher  Zeiten  der  Kunst,  und  bürgt  für 
das  hohe  ^Alterthuiri  des  Werkes.  " 

Gleichen  Character  und  Art  haben  auch  die 
Gemälde  4er  andern  Vase  Oben  sieht  man 
einen  bekränzten  Mann,  eben  im  Begriff  den  von 
vi*r  Pferden  gezogenen  Wagen  zu  besteigen,  ein 
anderer  will  ihn  zurückhalten,  bei  ihnen  sind  ein 
Paar  Faunen  mit  langen  Schweifen ,  und  noch  eine 
Figur  geht  vor  dem  Wagen  her.  Im  untern  Ge- 
mälde, geht  ein  bekränzter  bärtiger  Mann,  vor 
und  hinter  ihm  zwei  Paar  Weiber,  und  zu  äus- 
serst  auf  beiden  Seiten  des  Bildes  sind  abermals 
bärtige  Figuren  angebracht;  die  vorderste  hat 
eine  hohe  Mütze  auf  dem  Kopf.  Alle  Gewänder 
sind  mit  Sternchen  gezieret,  hie  und  da  auch  mit 

*  *  *  * 

Streifen  von  Purpmrfarbe. 

*)  £s  stehen  nämlich  an  derselben  swei  Streifen  öde*  Reihen 
von  Figuren  über  einander;  die  untern  sind  gröfser,  dis 

obern  kleiner.  , 

■  -    .     %  ( 
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Uebrigens  siiid  die  mittlem  Abtheilungen 
filier  drei  Schränke  nur  mit  Gefäfsen  von  der  ge- 
wöhnlichen Gattung  mit  schwarzem  Grund  und 
gelben  Figuren  angefüllt,   mehrere  derselben 
wurden  schön  durch  d'Hancarville  \md  Pas- 
seri  bekannt  gemacht.    Zwar  ist  keines  unter 
allen,  dessen  Zeichnung  als  vortreflich  gepriesen 
werden  könnte,  aber  die  Vorstellungen  sihd  leicht, 
anmuthig  und  wegen  der  darin  herrschenden  Ge- 
nialität schätzbar.    Vor  allen  besitzen  ,  diese  Vor- 
züge das  dritte  und  nächst  demselben  das  sechste 
Stuck  im  sechsten  Schrank;    Ersteres  hat  einen 
engen  Schlund  und  starken  Bauch,  und  ist  oben  . 
um  den  Hals  her  über  den  Henkeln  mit  einer 
ganzen  Reihe  Figuren  im  Kreifs  herum  geziert, 
unten  am  Bauch  stehen  noch  fünf  andere,  die 
etwas  gröfser  sind,  alle  voll  Geschmack  und 
Zierlichkeit.  1 

Die  vier  noph  übrigen  Schranke  enthalten 
eine  Sammlung  Gefafse  von  schwarzer  Farbe ,  alle 
ohne  Malerei ,  doch  von  verschiedener  Gattung. 
Die  schönsten  und  merkwürdigsten  sind  mit  Zier- 
rathen in  Basrelief  versehen,  wie  schon' einige 
Fragmente  und  kleine  unbeschädigte  Stücke  im 
zweiten  Schrank  angezeigt  worden.  Andere  sind 
ganz -glatt,  noch  andere  haben  eingedruckte  Zicr- 
rathen.    Die  erste  und  schönste  Art  hat  eben 
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%  *  » 

solchen  glänzenden  Firniß  wie  die  Nolanischen 

Gefafse.    Ihre  Formen  sowohl  ,  äls  die  eleganten 

» 

Ornamente  sind  von  auserlesenem  Geschmack, 
und  lassen  griechische  Werke  darunter  tdrmutheo. 
Zwei  der  vorzüglichsten  haberi  in  der  allgemeinen 
Form  Aehnlichkeit  mit  den  berühmten  Boighesi- 
sehen  und  Mediceischen  Vasen;  das  gröfsere,  wird 
in  der  Mitte  von  einer  Weinrahke  umschlungen 
und  kann  gar  nicht  zierlicher  seyn.  An 
allen  beiden  geben  die  Henkel  aus  schönen  Köpfen 
oder  Masken  Hervor ,  an  ein  Paar  anderii  bestehen 
dieselben  aus  gewickelten  Schlangen,  noch  an 
zweien  andern  ,  welche  einen  engen  und  kurzen 
Hals  haben ,  eildigei}  solche  oben  in  Blätter  whJ 
unten,  an  Gemeinen ,  in  herrliche'Medusenköpfe, 
an  dem  andern  in  Silenen,  wieder i  an  einem  au- 
dern  sind  auf  der  Vorder-  und  Rückseite  mann* 
liehe  Idealgesichter  mit  spitzen  Ohren  und  Wid- 
derhörnern angebracht.    Drei  «ehr  zierlich  ge- 
formte haben  Henkel,  welche  oben  an  dem  engen 
Schlund  mit  Masken  endigen.    Zwischen  diesen 
nimmt  man  ein  Gefäfs  von  ganz  eigner  Art  wahr, 
dessen  Zierrathen  mit  dem  Aegyp  tischen;  Style 
vorwandt  sind;  am  Hals  ist  ein  Gesicht  mit  der 
Haube  und  herabhängenden  Haarlocken,  wie  die 
acht  Aegyptischen  Arbeiten  haben ;  um  den  Bauch 
her  geht  ein. Streifen  mit  Löwen,  und  zwischen 

»  ■ 
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denselben  unverständliche  Figuren ,  alles  erhöben 
gearbeitet,  aber  nicht  zum  besten  gerathen;  oben 
p*he  am  Schlund  stehen  ein  Paar  Augen  mit  ein- 

gegrabenen  Linien  schlecht  und  ziemlich  barba-. 

.  .  *■ 

lisch  gezeichnet. 

Die  GesUÜt  des  Gefäfses  ist  zyr&x  nicht  mifs- 
fallig ,  kann  aber  doch  keineswegs  mit  den 
vorhin  angezeigten  verglichen  Werden ;  auch  h^t 
seine  .schwarze  Farbe  weit  weniger  Glanz,  ist  , 
matt,  und  es  zeigt  sich  an  einem  zweiten  Stjick 
dieser  Art,  welches  zerbrochen  in  dem  Zimmer 
des  Gallerie-  Directors  steht,  dafs.sie  nicht  gefir- 
nißt sind«  sondern  dafs  die  Masse  selbst  durch 
und  durch  schwarz  ist,  ,      ,  ,  . 

Ein  gröfseres  Gefäfs  mit  eingedrückten  tinbe- 
deutenden Zierrathen,  urid  einige  kleinere,  welche 
nicht  verzieret  sind,  scheinen  Etrurische  Arbeiten 
zu  seyn ,  und  machen  für  sich  wiederum  eine 
*  eigene  Gattung  aus.  An  den  kleinern  hat  der 
schwarze  Firnifs  hin  und  wieder  sich  abgelöfst , 
und  die  rothe  Erde  sieht  darunter  hervor. 

Die  untern  Abtheilungen  der  Schränke,  nahe 
an  der  Erde,  rund  um  das  Zimmer  her,  enthalten 
ein  mannigfaltiges  Gemisch  von  allerlei  Alterthü- 
mern,  nieisterttheils  auch  von  gebrannter  Erde. 

■ 

Im  ersten  giebt  es  eine  Menge  verschiedener 

Sachen;  vielje  scheinen  Gelübde  zu  seyn,  Füfce, 

i  -i  - 
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Hände,  ganze  und  halbe  Gesichter,  *\vie  unsere 
heutzutägigen  Masken  sind  etc. 

Ein  Paar  kleine  Figürchen  6  bis  8  Zoll  hoch, 
dergleichen  ein  kleiner  ruhender  Centaur  mit 
einem.  Weinschlauche  unter  dem  Arm,  welche* 
zur  Lampe  gedient  hat ,  nehmen  sich  al&  niedliche 
und  ges chmackvolle  Werke  aus*  * 

Zwei  Figürchen  mit  wellenförmig  gestreiften 
Gewändern ,  die  gerade  und  ohne  Falten  herabfal- 
len  ,  scheinen  alt  Etrurische  Arbeit. 

Ein  kleiner  Canopus  mit  glattem  Bauch  ist 
ein  Aegyptisches  Werk,  defsgleicheh  zwei  kleine 
hölzerne  Figuren;  sie  sind  wie  Mumien  gestaltet^ 
und  stehen  auf  kleinen  länglichten  Kesten. 

In  der  untern  Abtheilung  des  zweiten  Schran- 
kes  sind  Aschenkrüge,  Antphoren  und  Thränen- 
Gefäfse,  die  sämnitlich  nichts  besonders  merk- 
würdiges an 'sich  haben.  So  verhält  sich's  auch 
jnit  den  Sachen  in  der  untern  Abtheilung  des 
dritten  Schrankes. 

■ 

Im  vierten  sind  einige  gemeine  Vasen  und 
ohngeföhr  ein  Dutzend  Opferkrügelchen. 

Im  fünften,  Gefäfse  von  aschfarbiger  Erde; 
ein  Paar  haben  gar  niedliche  Formen.'  Vielleicht 
gehören  sie  zu  den  erwähnten  schönen  schwarz 
gefirnifsten  Gefäfsen ,  und  sind  nur  blos  angelau- 
fen und  durch  die  Feuchtigkeit  beschädigt. 

*  *  ■ 
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Einige  andere  haben  corallenfarbigen  Firnifs, 

und  zeichnen  sich  ohne  weitere  Verdienste  nur 

dadurch  aus. 

1 

Die  unterste  Abtheilung  des  sechsten  Schränk* 
enthält  gröfsere  und  kleinere  Gefäfse ,  die  keiner 
besondern  Aufmerksamkeit  werth  sind. 

Eben  so  sind  die,  welche  unten  im  siebenten 
Schranke  stehen.  Im  achten  liegen  ein  Paar  Am- 
phoren. Die  eine  ist  modern  bemahlt,  viele  Lam- 
pen, unter  derien  die  meisten  Basrelief- Figuren 
haben.  Einige  sind  schwarz  gefirnifst,  und  ge- 
hören,  wie  es  scheint zu  dem  Geschlecht  der 
schönen  schwarzen  Gefäfse.  Dabei  findet. sich 
auch  der  Deckel  von  einem  Canopus ,  der  acht  alt 
Aegyptisch  aussieht. 

•  ',  * 

Unten  im  neunten  Schrank  sind  wieder  ein 
Paar  Amphoren  und  mehrere  Fragmente  von 
grofsen  Schüsseln  mit  corallenrothem  Firnifs. 
Stücke  von  Ziegeln  mit  Gepräge  und  Inschrift, 
auch  ein  paar  Dutzend  von  den  Türkisfarbigen 
kleinen  Aegyptischen  Porzelanfiguren,  die  zum 
Theil  Hieroglyphen  haben;  ferner  ein  Paar  der- 
gleichen wohl  erhaltene  hölzerne  Bilder. 

Im  lezten  Schrank  sind  abermals  7Avei  Am- 
phoren,  drei  recht  kunstmäfsig  verfertigte  Friapen, 
Schlecht  gemachte  weibliche  Brüste  und  Uteren, 
Schweine , '  Pferde  und  K  übe,  welche  alle  Gelübde 
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gewesen  zü  seyn  scheinen.  Endlich  ein  Paar 
hübsche  Fragmente :  eins  derselben  stellt  in  Bas- 
relief Genien  vor,  die  aufTigernf  reiten,  das  andere 

eine  Chimära ,  ebenfalls  in  Basrelief. 

•  - 

Oben  über  den  Schränken  hat  man  ohngefahr 
fünfzig  Stück  Schüsseln  und  Vasen  von  gemalter 
Majolica  aufgestellt.    Die  meisten  kommen 
aus  der  Verlassenschaft  der  Herzöge  von  Urbino, 
welche  sie  verfertigen  liefsen ,  und  gehören  mit 
zu  dem  schönsten  in  diesem  Fache.  Mehrere  sind 
von  sehr  eleganter  Form ,  und  zeigen  sowohl  da- 
durch als  auch  durch  die  Gemälde  selbst,  dafs  sie 
aus  Raphaels  Schule  Entsprossen  sind;  auf 
einigen  stehen  sogar  dieses  Meisters  eigene  Erfin- 
dmigen ,  an  andern  erkennt  man,  dafs  Z  u  c  c  a  r  o 
und  seine  Genossen  die  Zeichnungen  dazu  herge- 
geben haben.    Uebrigens  ist  es  gar  nicht  wahr? 
scheinlich ,  daf^  je  einer  von  den  großen  Künstlern 
bei  der  Ausführung  selbst  Hand  angelegt.  Denn 
es  erhebt  sich  keines  von  allen  diesen  Gefäfsen  bis 
zu  dem  Range  eines  bedeutenden  Kunstwerks. 
Ihre  "Gemälde  haben  weder  um  Ausdruck  noch 
Zeich^g  «.kh.  Verdate,  d,fS  etas  VergUi- 
chung  zwischen  ihnen  und  den  bessern  ( ich  will 
nicht  sagen  den  besten)  Campanischen  Gefäßen 
statt  finden  kann. 
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Noch,  einige  allgemeine  Vermuthungen,  Fol- 
gerungen  und  Schlüsse,  welche  sich  auf  die  Ge- 
fäße in  gebrannter  Erde,  und  was  mit  diesem 
Theile  der  Alterthumskunde  verwandt  ist,  bezie- 
hen, wageich  hier  den  Kennern  und  Forschern 

- 

zur  Prüfung  und  Weitern  Berichtigung  vorzu- 
legen.  ' 

/♦  Von  den  Gefäfsen  mit  Silhouettenartigen 
idiwarzen  Figuren ,  auf  hellem  röthlicht  gelben 
Grunde,  sind  zweierlei  Gattungen  anzunehmen. 
Die  einen  scheinen  wirklich  uralt,  die  andern 
möchte  ich  für  spätere  Nachahmungen  von  diesen 
halten.  An  einigen  gab  man  sich  Mühe,  den  al- 
ten Styl  selbst  nachzuahmen  (  wie  wahrscheinlich 
an  der  oben  angezeigten  aüf  einem  Stiere  reitenden 
Figur  geschehen),  in  den  meisten  aber  ist  blos 
die  alte 'Manier ,  den  Äaiinr  mit  schwarzer  Farbe 
auszufüllen,  und  die  Umrisse  einzukratzen,  be- 
folgt. Angenehmere  .Gestalten,  leichtere  und 
fließendere  Umrisse  machen  sie  leicht  kenntlich. 
Wir  wissen  zwar  die  besondere  Absicht  der  Nach- 
ahmung' einer  so  wenig  gefälligen  Manier,  wie 
diese  ist,  nicht.  Indessen  tritt  eben  der  Fall  auch 
bei  den :.  Werken  von  Marmor  ein,  wo  der  alte 
Styl  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  nachge- 
ahmet  sich  findet ,  wie  2.  B.  an  dem  C  ip  p  u  s  mit 
«tau  Figuren  des  Apollo,  der  Diana  und  des  Mer- 


t 
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kuriusim  CapitolinischenMusäum,  und  den  weit 
zierlicheren  Bildern  auf  den  bekannten  ehemals 
Barbaiinischen  Leuchtern;  -welche  Werlte  »war 
alle  Nachahmungendes  alten  Styls  sind,  aber  der 
Cippus  ist  unstreitig  weit  früher  gemacht  als  die 
-Leuchter.  j        >  t.:: 

II.  Gefäfse  mit  schwarzem  Grund  und  hell 
ausgesparten  Figuren  giebt  es  ebenfalls  zwei  we- 
sentlich verschiedene  Arten  oder  Hauptgattungen. 
Die  einen  mit  mattem  Glanz  haben  in  ihren  Ge- 
mälden  nebst  dem  Schwarz  oder  Dunkelbraun 
des  Grundes  und  der  rothgellxsn  Farbe  des  Thons 
oft  noch  andere  Farben  eingemengt,  wovon  die 
beiden  grofsen  und  schönsten  Gefäfse  im  ersten 
Schrank  der  beschriebenen  Sammlung  Beispiele 
sind ;  die  andern  sogenannten  Nolanischen ,  haben 
weit  schönern  Glanz ,  aber  nur  sehr  selten  noch 
andere  Farben ,  ausserdem  gewöhnlichen  Schwarz 
und  Rothgelb.    Ein  eigener  durchgängig,  sowohl 
in  ihrer  Form  als  im  Styl  der  Zeichnung  herrschen- 
der Character  des  Niedlichen,  läfst  als  wahr- 
scheinlich  vermuthen,  dafs  sie  alle  nicht  nur  an 
einem.Ort  fabrizirt  worden,  sondern  auch  in  Rück- 
sicht auf  die  Zeit  nicht  weit  von  einander  abste- 
hen.    Ich  möchte  dieses  .'ganze- Geschlecht,  als 
Geschlecht,  für  jünger  als  die  andern  lialten* 
weil  die  besten  von  jenen  einen  edlern  und  vor« 

w  i 
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flemlich  großem  Styl  der  Kunst  zeigen.  Diese 
rind  zwar  oft  eben  so  angenehm  in  den  Vorstel- 
hingen,  aber  weniger  wissenschaftlich  gezeich- 
net, kommen  in  den  Tonnen  mehr  über^in,,  und 
rücken  der  Manier  schon  näher*  Der  schönere 
Firmfe  läfst  sich  nur  als,  ein?  Vervollkommne 
des  Manufactur wesens  betrachten  f  und  zeigt  also 
tucb  schön  für  sich  «ine  spätere  Zeit  an.  , 

f/J.  Ob  die  zwei  bedeckten  Schaalen  und  die 
dritte  ohne  Deckel:  von  feiner  röthlickt  gelber 
Erde,  ofcneFiraifs  und  Malerei/  welche  unter 
den  Stücken,  so  der  cm?  Schrank  enthält,  vorhin 
fr  wähnt  wurden,  wahre '  A  retinischft  G  e  f  ä  £s  e 
sind,  getraue  ich  mir  wöder  W  bejahen  noch  zu 
verneinen.  Gewifs  ist  es,  dafs  die^ben  genann- 
ten bei  Arezzo  gefunden  worden.  ,  Aber  d  erglei- 
chen kommen  nicht  jeltnfcr  auch  in  den  Grüften 
umNola  und  an  andern  Orten  im  Neapolitanischen 
w.  Und  da  mön  Äbrigens  keinen  ^reichenden 
firund  anzugeben  vfeis ,  sich  Wph  nicht  absehen 
lafst,  warum  die  Alten  diese  Ai-t  von  G#fjafsen  so 
vorzüglich  hoch'  geschäzt  haben  sollten  ,  welphe 
doch  ausser  der;£eip«n  Ente  keine  Eige^chaft  an 
«ich  ha  ben ,  die  sie  besonders  empf ehjen  konnte , 
<o  wird  der  Artikel  ron  den  Arerinischen  Gefäfsen 
noch  immerhin  seine  endliche  Aufklärung  von 
der  Zukunft  <erwarteafJmÄ6sen-  r.4ri 

Vast^enmlds  IL  R*{l  B 
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\VP~&l*  sfchöttan  £mx  *chTOÜ4e»  ffcefiß« 
mit  t*hofeen  gearbeitete»  Bierrathen  möchte  ich 
meinesi)rte»  ftk  Griechisch  halten ,  aWeriohitbe 
ke&eh 4 Ändern  Grund z» ^dieser  Verinuthung  ah 
blbs  ihfre  Ungemeine  -Eleganz,  Sie  kommen  !töu 
Volterf  a,  wode  schon  als  eine Sammluig  be- 
standet^  niii  ate  solditffiäi*  die  Grosherz.  Giöeril 
angekauft  worden.  Man-'  weife  .es  abßn  niti* 
genau1  Öb  sie  zu  Voltetra  wirklkh  gefunden 
oder  von  einem  andern  Orte  Her  daÜing^konunei 
sind ;  auf  keinen  Fall  konnte  «tum  sieÄinJaidi- 
sche  Produkte  gelten;  lässto?  weil  sich.  Jiicfat  bt 
greifen  läfety  wie  'di*  '  -Völterauerwihre  i  übrigen 
;Iianddeute  in  Kunst  und  Geschmac&30ritext  über- 
tröffen  haben  sollten  f  .  sii  nach diesen  vOTierien 
voreäigWefAt  weraWm*G*e..  Ich  Wsinmetrnck 
*feWemals  «ich in  Neapel  einige  dergleichen  Stüde 
gekehenzu  haben ;  sie  ^Varai  aber  weder,  atk  groA 
:nöch  so  Schöll  f  und  ihrfe  Seltenheit  ■läf&iverni* 
then ,  dafs  Ste  Wuch  dort  .nicht  au  Hause  gefaÖTeö, 
Vön  welchem  Land ,  von  welcher  Nation  si^  aber 
auch  seyn  ttiogön ,  essind^llemal^chatzbafcDei^* 
male  schöner  leiten  der  Kumt,  und narhahmung- 
würdige  Beispiele  des  Geschmacks^  ?  «y.^W  f>rJ  ^ 
.  Die  zwei  schwärze«  GefafsA  mä  fcaHr  er» 
rt  Figuren  nacH'A*gyptischer;^rti^  twutden 
>nte  P u  1  e i *n*0*3jef Huden,  ■  \und , <fc  bd 

♦ 
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genauerer  Untersuchung  $ieK  zeigt  9  dafs  sie  nicht 

acht  4t  Aflgypti^  sind  K  tojjft  Ipin*  Schwierig- 
keit dabei/  sie*  ftir  Etruficiscbe  Nachaluqungpfl 
dieses  Styl*  *u  hallten.  <  .         -   /  .  ? 

Wenn,  wie ich  glattb^/  Mie  tm^nwfnte  def 
Pat  era ,  der  8  p  fci  n  x1  etc.  iirf  fc"iv  eilten  Schränk 
wirklich  alte  Aegy p'tische  Originale  sind ,  und 

döch  nach  glaubwürdige/r  Zeugnissen  ebenfalls 

*    ■    •      -j    .  • .  < 

Toscaria  ausgegraben  fordert,  so  hindert  dieses 
die  Wahrscheinlichkeit  der  übrigen  Vermufhuhg 
nicht,  nöctt Weniger  kann,  es'sie  aufheben,  denil 
ütn  nachzuahmen,  müfsen  nöthwendig  auch 
Müster  Vorhanden  seyn,-  und  von  diesen  wäret» 
also  n6ch  Einige  Reste  übrig  geblieben  *)• 

Da3  schwante  GefäTs  mit  eingedruckten  Zier- 
rathen  im  legten  Schrank  tmd  einige  andere  ^nz 
glatte  ohne  Zierrathen  eben  daselbst,  scheinen 
zwar  alle  ungezweifelt  Etrurisch,  man  kann  sie 
aber  nidit  für  eigentliche  Kunstwerke  ansehen  und 

I  * J-  1  Hi  'I     "H   t'  ■,  .  .  -    1  »  j        _  -  .  •  f    »•»   »*  - 

daher  ceben  sie  auch  zu  keiner  weitern  Bemer- 
lumgAnlafs.   (.:.  .  ,  , 

f  ......  ,  , 

*)  bie  *tfrrfcnf  ebenen' ftaglngnte  \tonJ6anopert  In  gebranntem 
Thon,  die  hölzernen  und  PoreeJJanfi^en.  wlcfce  tihtfen'ito 
ersten  und  neunten ,  Schrank-  mifcehoben  wenlent  haben 
nichts  atisgezeichnetes  an  sich»  und  sind  alle%vontbek.ann» 
ter  Att,  dhrti  Zweifel  iicht,  unä  Wanrscheihlich  m  neuem 

0  Seit**  W,A^gyp$eu^fbr«cht. .  v  ■ 
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VI.  tote  Etflmsdien  bemalteM  Gefafcr, 
welche  den  drittfett  urtd  zum  Tix&il  düöh  d^ii  vi^ 
teil,  fttafteh  Und  Saasen  ächrthk anfüllen,  sind 
blos  deswegen  merkwürdig*  Weil  sie  Et  tu- 
risch  sind,  und  uns  an  ihrer  ßeite  einen,  wie- 
wohl nicht  gar  zu  vortheilhaftsn  Begriff  von  dem 
Zustand  der  Kunst  ]>ei  diesem  -Volk und  ihrem 
yerhältnifs  gegen  die  Griechische  geben  können. 
Dafs  sie  wirklich  Etrprische  Kunstwerke  sey* 
müssen ,  daran  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln*  Aher 

#   *      •      •  •  ► 

eben  so  sicher  sind  sie  den  Griechischen  nachgc- 
ahmt.  Jenes  wird  dadurch  bewährt,  daß,  sie  in 
Toskana  gefunden  sind ,  und  manches  exgenthüm* 
lieh  Etrurisches  $ich  in  den  Gemälden findet,  wie 
in  der  Beschreibung  ein  Genius  als  Beispiel  ange- 
zeigt worden  ist;  auch  macht  die  Masse,  aus 
•Welcher  sie  geformt  sind,  einen  auffeilenden  Ün- 
terschied  zwischen  ihnen  und  den  Campanischen 
Gefafsen.  Die  andere  Vermuthung  wird  dadurch 
bestätigt,  dafs  nicht  hur  Griechische  Vorstellungen 
sehr  oft  darauf  vorkommen,  sondern  auch  die 
Gestalt  und  Farben  der  Campanischen  Gefafse  sind 
nachgf  ahmt.  Nur  .sieht  clas  Qanze  überhaupt  un- 
reinlicher  Und  schlechter  aus.    *■  «  ..'»./' 

VII.  Die  eigentliche  Entstehung  der  Majolica 
schreibt  sich  vpn  Lüccas  della  Robbia  her, 
welcher  zuerst  Relieffigfcrett  von  Thon  mit  weis- 

.      '  .  -  i         '  * 
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serf  und  herntK^tnit  farbigen  Glasuren  überzog 
und  endlich  gar  Guirlanden  von  Blumen  und 
Blattern  wirklich  auf  Fließen  malte;  nachher 
versuchte  man ,  da  die  Schmelzfarben  verbessert 
wurden  die  Anwendung  derselben  an  Vasen  und 
dergleichen  ,  die  bald  zur  Mode  wurden ;  da  die* 
u$  bpupt^^liclt  zu  Urtflno  und  zu  Raphigls 
Zeiten  geschähe,  so  geht  die  Rede,  als  habe  er 
in  seiner  Jugend  selbst  solche  Gefäfse  gemalt  9 
welches  aber  keinesweges  kann  erwiesen  werden. 
Wenn  wjr  w  «gegen  die  aptijten  Geßfte  galten 
wollen  r  so  bestehen  sie  in  Rücksicht  des  wahren 

4 

Kunstwerths  sehr  übel  dagegen.  Der  Vorzug 
Wegen,  den  FafVeti',  welche  die  Alten  nicht  alle 
«H^fe«#Sf«  .^standen darf  nicht1  hoch 
gwedmet  w^den;,  weüesb^s^arben  ohne  Hju> 
»onip  wid.  {Haltung  sind,  und  also  keinen  «agfr 
Jbdunen  Effect  v^rsaehen.  Die  eigentliche  jfäge 
*hmelzin«lerei,  die,  wenn  man  die  Schwierig- 
k^itea  des.  Winden  u«d  ungewissen  Verfjshreas  *n 
Abschlag  bringt,  im  Colorit  Wunder  gethan  hg, 
ist  eiae  viel  spätere  Erfindung  und,gehörti  wie 
tsschei#t,  dem  vorigen  Jahrhundert  an. 
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"•  die  Faseüsmnmlungin'  vh  ^ottu  J  * 

'  - 

D  e  Hanptsanümlüng ,  und  mari'katei  sagÜfÄ  j 
einzige  Samfnlurig  4t  Vaseh  inlfcötti',  fteiMW 
de*  V  a  t  i  k  a  n  i  fe  c'h  en  •  B  i  h  Ii  4»  SÜr'flfc  3 
"Stellt  ausser  mehifcrii  vbxl  Valettfe  uiid  aftdeftaf  flif- 

des  fraföte«  FJcoröni^tiä  d^  «Itte* 
«Mehgs.  Im  Aü^ng  dieses  jfahk  hat  der  Kai& 
Mal  ZteTada  #4;  Stück  grofse  tmd  kleine  Taseir, 
die  bisher  in  seinem  Miiseunvitanderi.  ^  auch  MW- 
her  geschenkt.  Mit  diesen  belauft  sich  die  Anzahl 
aller  hier  befindliehen  (iefäfse  auf  476  Stuck; 
"unter  diesen  sind  sechs  der  grösten  je  gesehenen 
und  etwa  ein  Paar  putzend  merkwürdige,  all« 

-  I 


FH^*4n  Wörth  $S 

mhäteWiüten  ^TmtöMdligto  sdilifcAt^mrib; 
und  'pni*  stad  ntfederfo.  Die^  Vasen;  sind 
dlin^Ottliiung  und  öfeafc 'Auswahl  dür^h  einander 
ih  ^«rfiSaUiii  d^r  Vaü&miseh*n  BiblioAek  auf 
detfun^fiffey 

g^tdliv^i»^*^«*-^  *9btvktt<)  von-Kandfähiif* 
tfcn>  'tdithiGfe  wenigen  Stocher  dies^tfUbK^hök 
lÄfflftjffflfcfate^  veJtechJösseit*li  Thüre«  atafb$wa)ir* 

BratH  Uäri  iKre  Möe  a«felietW;  reitst' d^f 
Zweck  j  j  vitattiraihtt&'iH^V^ 

e  r  d  ifekgtÖÄ^nthefls'VÄltfiWi ;  denn 
Wtf^el  vert*«*r<n^  SctonhdtA*  FöttitelrG^ 
faftoft  Von  »Ätilef Q^Giöfö*/  in  V^Stäraiing'; 

bawäriahMnJ Vase»  Äehbn»n  v0tt  d4aiid*ifc*f 

nur  <üe  "ßeiAe  %*fld  Sclieftkel; 
mehrere  »VÄeiv  sind  itxit  !farfrR\idtm&i&mAn'» 
behautet  «agdkehrtV  und<  können  äaT^nW'f es tek 
Staudpuiifcfc  aur  :  Amickt  !*fr^Vo*^ 
ihffe»  Hiupcselte  «ioht  herw'm  gedreht  Verden.  1ä 
dtov  Limmer  d«r  Kiipferstidvö  sind»  <i  &  dieser 
Vase» iufjcldiv  sehr  hohen  Stänken  äfcU  unter 
^er  hoAg6Mr!öibt*  Dec*«N5mgake«töt '^fe mefc 
*ten  dei;  ^me^ würdigen  VaiseÄ:  diese*  >&äitt*itiing 
tind  vonvM^ritf  a»caiv^P^fc6eii{  ^tfiaket- 


»4  Vasen  bt  Koau 

» 

man»,  d'HtncüryiHt  ^tc.  jmbliwtt,.  rfleim 
uberall  falsch  und  schlecht;  ein  ige  sehr  »ei&wiij?? 
dige  gar  nicht.  Da  das  Zeichnen  derselben  auf 
der  Bibliothek  streng  verboten  ist*,  ao  habe  ich 
nur  Beschreibungen  vondie^nuttd  ^nen  »Ä<?hen 
können  ,  die  ich  Ihnen  tait  Bemerkungen  und 
leichten  Seichnungen  der*dhon  |>ublizu  ten*  wen* 
Sie  es  verlangen ,  mittheile»  kann.  Die  Besitzes 
der  gröaten  Museen— iä  Born,  Albani, 
Borgbeae^  Giu^tiniUni  u.  a.!  haben  Äoch 
»i<iit  Eine  dieser  Viaesu»  irt  der  »Vilifc  Pää* 
fili  ateheo  ewei  mitteltnäfsige»  dwrreiee  mit 
einär  ;ifitet€6sariten.  VortteUling.  ,  -  ßti  (Prälat 
Aqua^iva,  Neapolitaner  Von,  Geburt,  besitz 
einige  soStMkgröstentheils  Apulische;.  darunter 
aber  ist  keine  einzige  merkwürdig, .  DfcreKardinal 
B  o  rgi*  Jm  ungefähr;  ein  Dutzend  voh  Einern 
seiner  Freunde  aus  Neapel  erhalten ;  sie  äind  aUt 
in  den  Gräbern  um  S  t.  A  gas  a  d  e.!  G.  0  ti ,  gefun- 
den,  und  gr&stentheils  tait  bacchiichen  Yorstet 
lungen  bemalt.  B^rb  eri  ni  besas  einige^ 
aber  dem  Kardinal  Zelada  geschenkt  wunden ,  und 
jetzt  auf -die  Vatikanische  BibHothek  gekommen 
sind.  Attf  dem  Museum  des  C  olle  giq  Ro- 
mano ( größtenteils  vom  P.  Kirchen  gesamm- 
let)  Wen  einige  unbedeutend  ge«eig^  Em 
Engländer  ßraves  (der  auch  die  fleiae  nach 

■ 
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Afc£rvi>tfen  und  Griechenland gemacht  hat)  brachte 

«dwtfcprjfleh^^  Aar 

aber  sind  von  einiger  Bedeutung.  VieUetafiftdaft 
in  .&e$em  Und  jenem  Privathause  noch  einige  auf- 
bewahrt werden.  Sammlungen  von  Vasen  sind 
keine  andern  in  Rom ,  als  die  eben  angeführten  f 

die  auch  eröstentheils  Namen 

°,     vT  v.\  r,       7;.,. ~uTT 

verdienen. 

.  ;  vVortreflidie  Sammlungen  der  Art  giebt's  im 
Neapolitanischen  und  in  Sicilien,  über  die  ioh 
ziemlich  genaue  Nachrichten  gesammlet  habe, 
die  i^h.  wenn  Sie  sie  fu?  Ihr  Yfexk,  nützlich  Jial- 

^,'i^Aeilen1^,  ; 

Mich  dünkt  allerdings,  dafs  man  eine  Ver- 


r 

[•3 

Vitruviscli^i  Gtoteshen  r  annehmen  kamt.  Man 
sieht  selbst  auf  einigen  Vasen,  besonders  auf  eini- 

«#>  gweu  Apufoften  den  Uebergang  von  jenen 
lu  diesen,  deren  Charakter  die  Verbindung  der 
lebendigen  mit  ifef  leUlosen  Natur  ist.  Was  sind 
^r  die  auf  Bluinen  gestellte  Köpfe  und  ganze 
Figur«,  von  deute  im  Tischbeinifcchen  Werke 
lfc£ht£i?e  Beispiele  Vorkommen,  ändef s  als"  der 
AftNg  d»«aer  Verbindung?  Der  schlechte  Ge- 


w  uHucTvoiifl 
<K>se#  tob  .Jen  Griechen  den  RS- 
▼eizi«  Bilgen  »■  nD<*  vefn&h- 
^r^öne,  reine  Einheit,  dieser-  flicht 

.i    -."5     v        1v»Ifti«    O*  hu'tTMh 

r  -      \ mcfi  r.:  i-:.L>n£ WIM 

f^as&is&ianlunsen  m  Paris. 

*  *        :  C  .     .    hm,  ia  Sepumbre  1 W f )• 

France  urie  «prande  qüantitc  de 
UV  «i  une cüiqiiancaine  de sujjerbes 
^E^'ssl  &s\Azts.  1  Li  n^itfacture  de  Sefo 

ruinte.  ISoiis  en  avons  auJyiusec 

cter.  Liebhaber  und  Leser  4*f?fF 

idl  die  mir  ro» 

enns  iciniiliii;  da  vqjrtl  die  Sprache 

Grafen  Parois  anbriet,  sonc-'. 


y\mn  Janken. 
_  ^nzei^.  ^ 
w   Kn?fer»tiche  vjAt&r 

vsMki^m  ix*  vr*t-i^3j^*H.  ?LiSra  wertfetf.  Gewiß 

Jahrhunderte  ton 

Dtttt *  «et^rec  Zetc  so  rühmlich 

ertheÜten  Ehren- 


Väsin  Hn  'Paris!  4J 
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üPpo ssede  iine- eoflecdon  wplüs'  ide  500.,'  et  tili 
ijöutatit "cefc*  qVri ;  sodt  tcpatfdus  dar»  «fleVärs 
6»bfitets,Ybüs-v<iyte  qu\f>tf  förmeHit  nne1  doBett 
Öon  ittimeftse  daäs  laqhelWtf surement ^ie!« 
5y;$u)ets  ihcöttrttts.'  •  I&'feäTleetäöTr*le  Öayltis  Ü 

fciösetatft;.'^^ 

püis  Tönis  Bonner  *tr  ce7  strjet  tous  les^erisfeig- 
ttemens  que'Votis  desirert^  '  <  ■* 

!■•.>■  '  -■     -W  ••.  '•    :-t<-.;  .  f.i  •>»■•■»''.•     •  -t 

Paris,  12  Deoembre  1797. 

.yn.  •       •  n:vr\       '  »('.-•••    -■  •«••.- 

Je  V^s^i^rgmis  deYQ.u^,rendre  cqmpte  de 
J^collectjpn  des  «vases  du  cirdevaut  coipte  de 

fnxQis,  fol^yne  ayec aujaoj. d^uentipn»,^*» 
jßst.possible  ,dan?  un  Ueu:;r§9,ifr;oit ,,  püjgs  v^ef 
ji'Qnt  pas  le  ^v^loppe^nt,,,  quileur  serojtriecesj 

.jpgtfre  ne  Jui  permej  pas  de,  |es  j^ieux  place^ 

,o.  »  .-G?»  W?.  W;  »TPPrPr^-iW,  flH?«^  cwq 
/ce»J?  de  tpmes  fqirmes  et  de  toutes  grande^rs,  ,J'en 

jf,  iremarqufmie  trentaine,  •  qui  se  disünguent  par 

läbeaut^  des.peintures,  et  par  linket ,  que  pr<?- 

«ntent  les  sujets,  il  y  eu  A  UU^urtout,  qui  est 

Oiagniftquei  il  est  tres  grar$,  et  on  y  voit  iw 

■  räcHzü  frärtgnv  so  ist  es  derdarch  «eine  ausgebreitete,  in 
»  ^  v  fielen  F^cJm**  ,  erp^bte  Ge^hrssrakeit  nnd  seine«  mdp- 
•en  Eifer  für  Kilnste  und  Wissenschaften  gleich  achtungs- 
Würdige  Ml  1  Ii n  in  Paris,  .  . 
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tableaw^  ;-qui  ol+Vc  nn  s^ra-nd  npnxbrc  d^  fi^urM»  Je 

fes  ^Riws,  qvllf>  .ttuwjtpeot^it, ,  Qr&te  fit  Pylftdo 
s9V$jxnäsi  Ocette  afiui  genapil  appi^re  sunun 
autal , .  il  paroit  dans  u»  <fot,  d'e&oi  #  d'abatt* 


* 

de  UXXeesse.    JVIinerve  es$  dans  la  meme  attitude 
et  dans  le  mfeme  costwne,  oii  cm  Ja  yoit für  Jfc 
vase,  qui  representele  combat  de  Bellerophon  et 
que  Vöus  avez  dec'rit  dans  votre  premier  numero, 
Pre§  d'Öreste  est  une  furie,  qüi  a  le  cotps  entoun 
ree  d  uh  serpent,  dont  la  tete  ineiiace  Oreste ;  au- 
dessus  on  Vok  dans  l'air  une  aut^e  fürie,  dont  la 
chevelure^  est  herissee  de  Kerpens,  mais  dont  h 
figüte  n'est  ni  diffoirmeni  hidetise.  küe  est  ä  tn> 
corpS ;  ce  qu'üy  a  de  sihgülier ,  ce  sdnt  deuxpöff» 
traits  suspendus  au  haut  du  tableau  et  encad* 
comme  sont  Jes  niotres :  ruiwepf &ente  une  femme, 
l'atttre  un  homme  avec  un  pileus  ou  !un  bohnet 
semblable  ä  celui  de  Vulcäin  -öü  d^Qlysse.  Le'  res 
ve'rs  de  ce  beau  vfcse  represente  une  Bacchanale , 
1  a  bordure  supeVieüre  est  double ,  celle  de  la  moi 
tie'  du  cote* ,  du  sujjet,  que*  je  Vieris  de  decrire  est 
formte  superieuremont  de  lautier*  et  inferieure- 
ment  de  lierre;  et  la  partie  pöäteVieure  est  supe- 


rieurement  de  lierre  et  inferieurement  de  laurier. 
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Jai  dktingue  sür  plusieur9  rases  un  cavalier 
vitm  a  l'Wroique,  pres  d  un  süperbe  coursier ;  sur 


m 

m 

_ 

U 

•ont,  Vous  le  savez,  communes  sur  les  vasfes» 
mais  ici  elles  se  trouvent  dans  des  graade?  com- 
positions.  Ün  yase  präsente  un  beau  tanreigi,  que 
plusieurs  personnnes  caressent ,  pendant  quuufc 
femme  aile'e  se  prepare  a  monter  sur  son  dös.  J  ai 
yuaussides  especesdepateres,  dont  les  peinture« 
presentent  dif&rens  poissoris,  un  vase,  doijt  la 
forme  est  celle  d'une  tetfc  huznaine,  aveo  des 
nes,  comnte  on  represente  les  fleuves  et&  etc* 

Je  nedoute  pas,  que  n  on  examinoit  avec 
loin  cette  interessante  collection  9  on  y  trouveroit 
des  choses  importantes  et  curieüses;  n'y  eut-il 
que  cef  beau  saget  d'Oreate,  dont  je  Voiia  ai  patric, 
eU§  metiteroit  rattenrion  des  curieux.  ; 

Y'/Lb  proprietaire  n  a  pöint  ce  qu'oh  appelle 
une  education  classiquew  Cependant  il  a  le  goüt 
des  mouvmens  antiques,  iL  pretend »  sa  col- 
lection liu  est  venue  par  un  hazard  singulier«  II 
kwtä  Naples  avec  Hainillaoh,  4ui  lui  fit  preswt 
4'ua  vaa£;  ce  vase  luiinbpii*  le  desir  d'avoir  une 
collection,  mais  common*  se  la  procura  d'apre* 
les  defenses  faites  alocs  ,de  laisser  emptfrjer  de  ces 
sortes  de  cutiosites?  Au  raomeat,  pü  iiny  pen- 
•oitplus,  un  hömme  lüi offroit  '-9  de  l#e»fw* 
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ftc^tt&ir  une  fatjMeroeiit  et  a  bon marrAe ;  xnaisil 
vöuloit  30000  Ii  vre* ,  dönt  moitie  süv  le  cha&tjb 
£*e  lnärcKe  fut  fak^aldrsil  enfonqaainerpotteefi 
Itri  fit  votr  une  qoanüpe  de  momiminsreriferme» 
dans  cet  «ndroiti!*  &n  ävoitprofit&du  ikoment  de 
la^nort  du  Gouverneur  de  Capo -de  Monte,»  poor 
les  soustiuüre.  •  ;  H  he  pouvoit  lui  garder t  que  1* 
moitiede  cetteriche  collection,  rantre  moitie  fett 
pout  Mr.  Hamilton.  Cest,  dit>ü,  la^ollectioni 
quSla  envoy^e  depirig  en  Angleterrei  Le  citoyea 
Farois  ne  sachant^  coittmentfairepasserla  sienne, 
acheta  des  grandes  table«  de  porphyre,  et  il  pla<ja 
au  milieli  de  forte*  caisses,  qui  renfenneient  ces 
vaseä .  On  crut  t  >  que  Ies  caisses  ne  *  contenoient 
que  des.tables  de  porphyre,  et  on  Jeslaissa  passer« 
H  a  aussi  apporte  quelques  irtonumens  ;  qu'il  dit 
tir&  d'Herculanum;  iia  enfeore.8rou  rar  taUeara 
de  Mösalque ,  tir&  des  bains  de; tfitoxs.  *Voili 
i'histoire,  qutilm'a  feit  surcesvase*. 

11  rftoit  riche  ,  ijUt>il  encore  ,  etibest  devenu 
paüvre.  Cependant  ün'a  jamais  voulu  vendreces 
Vase* &  des etrangers.  Ilm'aracbiwe'etieore,  com* 
mentüled  a  sauv^s  pendant  le  temsde  VandaJis- 
ttie  en  faisant  coiistruire  dans  une  chambre'un 

böft*a*la  vue.  ^ 
N     AujounFhui  ii  est  reduiti  faire  im  Sventäils 
pont  vivre;  'Ha consent  deux  dotnestiques,  un 
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homtrie ,  qui  iitlprime  et  une  femme,  qui  enlu- 

m  ity  papier  oi*c*w  ;d*§  Joffes;  d*  sok ;  il  «n* 
prime  ajusi  4e&  rabj^s  et  dfes  c^^r^s;  V 

4  vjmdrojuMfetefl,  &ir$ jc^tte  collect 
tioa  pour  notre  M^euj^,  mai^j>r^s  que  pefci 

.^^fie^diÄf  iW  pojarrt^t ;  bjtea/te  regret 
alÄ;voir  sortir  «jlejfyapce.  U  m,*a  doöne  fla  pes> 
j»^sioti4'y Öe«idf^fe^tjce.^s;je  «jugs*^ 
dewif  J^tre :  *im<  *e  poiqrcairV^ps.  £tye  .utile  * 

.tftjr^;5Knfii>ipit ;«t  ^..qvi/Vou^?yoiüÄ5,  que 
^i^ji^de^ia«!**  mpji  de$^ip  $st d'f  n  fmp 

3l»afcw4Hl;  aM  4* 

pourwi;  Sfeus  iwj,voy«jf<,««e  ,$opie  des  Bessins , 

*  \  .  **    '    *  .  *  ■  Digitized  by  Google 
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jl  *^  UJf^fl      tri      x  ff  r 

Je  f ais  a<5&iell*meiit  graver  le  beau  vase  gree, 
que  je  Vm«#  «Itfpeiiit;  Ü  parblt ,  quo  Partiita  * 
wultt  retini*  plusieurs  efreömbmces  de  iWpi* 
tioti  dOr^ate*  Dettifetfe  ftä  eitle  Saurier  ,  •  qui  sot- 
tit  de  la  ttrte  au  moment  <tett>ti  expietiott j  4  c6tf 
d'Oreste  est  le  iripuÄ  et  la  cottine*  ee  qui  tm 
feroit  croite,  que  la  Agare*****  qui  acotenpagnfc 
Oreste  est  plutöt  celle  d'Apöflon  f  que  Celle  de 
tfylades.  Le  laurier  porte  des  petites  «blatte 
tuspendues  9  et  cm  y  distatgue  de  petites  figvm. 
ije  coitume  &e  Minerve  e*t  dös  ^lus  riehen  et  de* 
plus  singuliers.    Oreste  tient  dune  main  le  para- 

sonium  9  et  deTatftr*  de«*  javetots;  Xes  bust**, 

qui  orrten*  les  edins  de  la  peirittrre  ne  söto  jtoint 
encadres  ainsi  que  je  Voys  l'ai 'ftiarqü<*; 'ma  tu<* 
tnoire  nVavoit  mal  setvi,  inai*  ils  säht  curieu* 
par  le  costume»  La  figure  de  femme  e*t 
«4e  d'uti  colller ,  de  pendens  d'oreifle  etc.  Celle 
d'homme  ft  Un  bonnet  ctiftitafe'  celui  d'Ariatote, 
plutöt  que  cötiüne  celui  dUfysae ;  il  tiefet*  uafe 
lance.  Ott  vok  un  astre  äu  milieu  du  tablea«, 
Wqui  peut  ehöere  iudiquef  Apollon.  AW  je 
eroirois ,  qüe  I£  tableau  ti£p*&fcäfe  Öreste  delivrfc 
des  furiea  per  Wilierve  et  ekpW  par  ApollOT-'-'  - 

J'ai  fait  calquer  ce  beau  vase  et  <m  va  le  gra- 
ren   D&  que  la  gravure,  qui  est  ä  simple  trait, 

■ 

■ 
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> 

*r*  ache veV  je  voüs  eh  adresserai  une  ^preuve, 
pareeqtfelte  powr*  Yow^ryir  pour  Votre  expli* 
eatiiln.de*.tfife»  grees.  ^  Je  travailler^i  aus«  ä  ex- 
pliquep^t  ärpüblter  cgMupg*  dhs  que )'en  aurai 
ks  gravure»  sous  lea  yeux  et  que  je  pQurrai  con- 
«dterles  eayaöt*,  q«i#twjifdans  le;  cas  de  m'e'clai- 
rer  de  lemi*  conseila^  .  1(  : 

„  14  Pluviose  (2  Fevrier)  1793. 

tion  du  vase  Grec ,  que  Vousrecevrez,  Monsieur, 
a'est  )a>gravvre  du  A^$e  ivi^iwfeuie  Ou  -du  moins 
de  sa  pejaturo  prinapste  'ie^t-  bvec  bejaucoup  de 
ftdelit^  JSe  jßp^ois  Vötre  jote  en.  voyant  ün  mo* 
iwtoenfc  f usßir  interessant,  car  ü  s'en  tfencontre 
peu de  staafckbleis  et  il  y  a  Ja  ,  de  quoi  bien  raedi- 
et  ,un^€«inde  quäntitf  de  chosea  a.decrke; 
Je  Vous  enrerrai ^  trfe  profchainenient  l  aUtre  peim 
tureduiUif me  vaee^t  le$  Ärdbesqües  ,  quil'acäom* 
pagneqt^ .  <  eSt  au  sei  tot  apres  je*  ferai  graver  uifc  autre 
vase  sx&myemenx  interessant,  qui  represtote  le 
combat  defe  ArtaatoÄes  contre  les  Gtiffons-  La 
forme'  des  Griffe* ns ,  le  costujne  des  Ama^orres , 

*  * 

Wut  est  parti^ulier  et  d%He  de  remarqtte,  Ce  vase 
«fcpirtitaifc  aurMi»e'e  eönfie  ä  ma  gardfc  et  vient 
&la  ceflectiooide  l'Abbaje  de  SainteGehevieve, 
<Jtti  y  *  eteVrenhie,  :  : 

r*tmg*m*U*  It.  Hsft.  C  ~ 

.  *  -   „ 

■ 

- 
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34.  Fasen  in  Toris: 

Je  sms  bblig^  dfc  plier  la  gravurc  ^  ^tie  je 
Vous  eiivüye ,  mais  est  une  simple  epteave. 
Vous  aurez'*m  des  plus  beaux  exemplaires,  lors- 
que  je  publierai  le  räcuäil ,  que  je  me  propose 
de  donn^r  de  Monumerifc  inedits,  recueil  sans  le- 
cpietplnsieurs  objets^dteridsfc  continueroient>£  se 
perdre.  Je  compte  le  publier  par  cahier,  mais 
non  par  souscripdon ,  parceque  je  ne  veux  pas 
etre  gene  pour  les  epoques.  Je  dönnerai  ch&que 
partie,  qtiand  les  es tampes  et  les  descriptionsseront 
pretes.  .    ....    .  1 i  ^  v  -.^  f  -        •  *   ^,  «r  » 

Ceff  ies ;  dans  la*  pemture  que  je  Vdflte  envöye 

tQut  est  remarqüable,1  I'attitude  dOreste,  le  <;os- 

• 

turne  de  Mkierve,  le  laurier  place  demere Apol- 
Ion  et  quicrüt  dans  le  lie\i  de  rexpiationiTroezene/ 
parcequ  tl  avoit  e*6  aiTOse*  avec  de  Teau  de  l'Hip- 
pocrene ,  les  tablettes ,  qui  y  sont  suspendües  et 
qui  pnt  des  figures  au  li«m  de  caractere*y  w  qrf 
fortifieroit  Topinion  de  IVIr.  Wolf  et-  peut  faire 

> 

presumer,  que  le  peintre  a  youlu  exprimer ,  qu'au 
tem$  «l'Oreste  l'ecriture  nVtoit  pas  en  usage;  JCs 
tablettes  donne'es  par  Proetus  a  Bellerophon  etoient 
peut  *  ßtre  semblables  k  Celles  -  ci ,  les  bracelets  de 
Minerve,  l'ornement  de  la  cuisse  d'Apollon,  le 
costume  des  furies,  leurs  serpens ,  leurs  ailes  de 
hibou,  les  deux  figures  plac&s  au  haut  du  tableau 
et  q\ii  representent  peut  -  etre  Agamemnon  et 

■  .  v 
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Cly temnestre  f  Tespece  de riiatelas  marqutf de?cöih- 
parrimens,  sür  lequei  Oreste  e$t  £lac^  et  qüi  res- 
semble  aussi  au  tapis  dont  la  cortine'est  couverte 
sur  les  m&laillei;  la  chlamys  etoilee  d*Oi*este^  la  v 
bordure  en  ^chiquier  des  habits  des  diffe?rentes 
figates ,  la  figure  du  trepied,  tqut  cela  fixera  sans 
döüte  Votre  attention.  J'aurois  toujours  le  merite 
daröir  fait  corinoitre  un  monument  interessant . 
quisera,  j'esp&re,  suivi  d'autres  de  diflerens  gen- 
res,  dignes  egalement  de  fixer  Tattention  des  vraii 
connoisseurs  die  l'aatiquite.  <  r 
lil  Tous  troiiverez  plusieurs  inöorrectioüs  dans  , 
le dessin 9  mais je  n'ai  rien voulU' embellir.  Ha 
äfcalquiS  sur  le  rase  et  Vous  pouvez  aussi  comp-  ■ 
tÄ5*w 'M-'fidjdit&    Les  endroits«  eÖaces  ont  eti  * 

r  V      n  i  ,  *      .  !  * 

v  -  fc 

laisses  ainsi,  tels  que  la  Meduse  dk  l  ^gide  de1 
Miaerve*  cfuegaürois  pu  faire:  terrnin  er,  mafc  je 
M  fait  dessirieri  cömmc  on  le  voit  a  present  Sur 
loriginaL  .•  ^  i»; >  ;* 

\  ,t'it..  .  u        j\       London,  den  16  Februar  '*  T 

Sie  wünschen  die  Methode  zu  erfahren,  wie 
difc  Alten  die  Glasur  auf  ihre"  Vasen  auftrugen.  Es 
wäre  zu  wünschen  ,  dafs  hier  eine  chemische  Un* 
tersuchung  statt  fände«  Ich  habe  Hrn«  Planta, 

•'  %  t  Digitized  by  Google 
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Secwt.  der  Rq^I  Society  ersucht,  aich  ia 
die*e*  Rücksicht  zu  verwenden.  Mir  scheint  es 
dem  äussern  Ansehen  nach  nichts  metallischeb  zu 
sey  n , ;  sondern,  eiste  besondere  ;  Erdart ,  die  auf 
eine  eigene  A*t  aufgetragen  wuiidüi  Man  soll, 
wip  ichliöte,  sogar  feine  Spur  vou  didser  Erde 
gefunden  [halbem/:  Idi/'glaul^V^'Mn'SMAnsteiii 
d^rinn  findet  f  kt  iipre;  eher  würden  ich  zugeben, 
dafe-es  ein»  Ocbar  aey.  Man  hat^o-auchgeglaubty 
dafe  die  schwank  Masse  Wedgwoodte  Braunstein 
enthalte.  Warum.?  weil  Braunstein  gewöhnlich 
schftcatf&ri^t..  Aber  das  ist  einr  gewaltiger  Fehl- 
sctltfpss y  denn  denjenigen,  die  so  geschlossen  ha*! 
ben ist  das  Paotaiq  Völlig  unbekannt**  dafe  diese» 
schwarz  Masse  ungebrannteine  braune  Farbe  haß ! 
hfa  bjfe  in  Ettiwa;ge$resen  und  habe  <aucb  in  dir 
NJhe,  daselbst  einen  Yertratiten  .Fratm4^  loh'hattt 
zjvar  sehr  viel  geöehdnif  aber -die  ßeheimhifese  k' 
der  Mischung,  sofern  es  ins  Detail  geht, erfahrt1 
man  schlechter  dingt,  nicht.  Townleg's  Mu- 
seum habe  ich  noch  nicht  zu  sehen  bekommen 
können. 

D.  S  C  HE  HEB« 


. « ' 1 


«» 
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M ant  elf i  gur eiu 


Ansicht. 

r  <  -  ■  •  '  :\-  . 

Die  auf  dieser  Tafel ,  abgebildeten  drei  Figuren 
befinden  ach  auf  der  Kehrseite  der  Vase,  deren 
Vorderseite,  die  Griechische  Braut  in  ihrem  Putt* 
gemache  vorstellend ,  im  ersten  Hefte  dieser  Va- 
senerklärungen weitläuftiger  erläutert  worden 
ist.  Sir  Will,  Hamilton  macht  hierbei  fol- 
gendeallgemeine Bemerkimg ;  „  Auf  unsern  Vas$& 
kann  man  überhaupt  deutlich  eine  Hauptseite  un*- 
terscheiden,  worauf  die  eigentliche  Vorsteliu^j 
zusehen  ist,  und  eine  Hinterssifce  f  mit  bemäntel- 
ten Figuren,  wie  auf  dieser  Tafel.  Sie  haben 
schwerlich  die  g'eringste  Beziehung  auf  die  F igufcea 
der  Vorderseite ,  yx±&  sind  gewöhnlich  fehlerhaft 
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inder  Zeichnung  und  vernachlässigt,  ein  Umstand, 
wodurch  ich  völlig  überzeugt  werde,  dafs  diese 
Vasen  vorher-  auf  heiligen  Schau  gerüsten  *)  aus- 
gestellt ständen,  ehe  sie  mit  den  Todten  begra- 
ben  wurden.  Es  sind  freilich  auch  noch  andere 
Gründe  zu  dieser  Ueberzeugung  da ,  wohin  ich 
vorzüglich  den  rechne,  dafs  die  Figiiren  darauf 
ganz  dazu  gemacht  zu  seyn  scheinen,  um  von 
unten  hinauf  angesehen  zu  werden,  da  sie  sich, 
wenn  man  sie  umgekehrt  von  oben  herab  ansieht, 
auf  eine  unangenehme  Weise  verkürzen."  Ueber 
alles ,  was  Hamilton  hier  bemerkt ,  ist  nur  eine 

Stimme  der  Alterthumskundigfen.  Man  kann  auf 

•  ■•  - 

allen  diesen  Vasen  von  mittlerer  Gröfse  **)  eine 
Vorderseite  mit  der  kunstreich  ausgeführten  Vor* 
Stellung  einer  historischen  Handlung  oder  Feier- 
lichkeit ,  und  eine  Kehrseite ,  die  gleichsam  hur 
zum  Ueberflüfs  mit  einigen  alltäglichen7  Figuren 
nachlässig  bemalt  war,  als  aufgemacht  annehmen. 
Die  Alten  thaten  nichts  zu  viel,  und  achteten 
tfaher  auf  die  Ausführung  solcher  Theile  in  den 
Kunstwerken,  die  gleich  vom  Anfang  zum  An- 
stehen an  einer  Wand  bestimmt  waren ,  wenig 
oder  gar  nicht.    Und  eben  defs  wegen  sind  so  viele 


i .  - 


*)  S.  Hamilton*  Bemerkungen  in  der  Vorrede«  H# h  I» 

p.  52. 

*♦)  S.  die  Beilage  vom  Hrn.  Uhden. 
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Statuen,  Arcus,  Sarkophagen  und  Gefäße  gewis- 
sermaasen  nur  einseitig,  und  sollten  daher  auch 
nie  ai#e*ö  betrachte!  und  aufgestellt  werden  *> 
Diefs  warnun  gewifs  auch  mit  den  meisten  Vasen 
von  mittlerer  Gröfse  der  Fall,  Aber  eben  dieses  ist 
nun  auch^f  ür  die  Erklärung  der  auf  dieser  Hintersei- 
te  gewöhnlich  abgebildeten  Figuren  von  grofser 
Wichtigkeit.  In  ihnen  einen  tiefen  historischen 
oder  antiquarischen  Sinn  zu  suchen,  wäre  gewifs 
eben  so  thöricht,  als  sich  in  der  Hinterseite  eines 
Gla5spiegels  zu  beschauen.  Und  doch  ist  dieser 
Versuch  mit  nicht  geringem  Aufwände  von  Witz 

\  "  •  s 

und  Gelehrsamkeit  mehrmals  gemacht  worden. 

'    .  1  i>       1  '  *  ' 

Ich  fange  mit  demjenigen  an,  was  Hr.  wlta- 
linsky  zu  dieser  Abbildung  in  Hamiltons  Erklä- 
rungen  anzumerken  für  gut  befunden  hat. 

*  *  * 

■  * 

*  * 

*J  Besonders sollten  Aufseher  von,  Antikcn*Sammltmgen  beim 
Aufstellen  der  Antiken  einen  Gesichtspunkt  nicht  aus  den 
Augen  verlieren»  der  so  manches  in  ihrer  ursprünglichen 
Bestimmung  aufklärt.  So  kann  z.  B.  die  zahlreiche  Gruppe 
der  Kinder  der  Niobe  in  Florenz  nur  dann  .erst  ganz  im 
Geiste,  des  Künstlers,  der  sie  zuerst  vereinigt  dachte ,  auf- 
gafafst  werden,  wenn  man  sich  jede  Figur  im  Kreise  herum 
an  die'  Wand  angestellt  und  aufblickend  denkt.  Von  dieser 
Bestimmung  zeigen  sich  in  der  vernachlässigten  Bearbeitung 
der  fiintern  Theile  mehrere  Spuren.  Wir  Haben  Ton  dem 
Hrn.  Professor  Meyer  in  Weimar,  dessen  gründlicher 
und  stets  fertiger  Belehrung1  ich  so  viel  zu  verdanken  habe» 
auch  hierüber  neue»  sehr  uberrasshende  Aufklärungen  zu  er- 
warten« *  *' 
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V. 

Hr.  v,  Italinsky's  Erklärung*  , 

* 

»In  Athen ,  sagt  H.  v.  Italinsky ,  hatte  einer 

»der  Archohten,  der  mit  dem  Beinahmen  des 

«  ■ 

»Königs  bezeichnet  wurde,  und  die  besonder! 
»Aufsicht  über  die  Beobachtung  der  heiligen  Ge- 
»brauche  führte,  noch  zwei  Gehülfen,  die  vom 
»Rathe  der  Fünfhundert  vor  ihrer  Verpflichtung 
»noch  besonders  geprüft,  und  dann  von  einem 
»eigenen  Richter  noch 
»gezogen  wurden.    Es  ist  sehr  wahrscheinlich, 

"■V.  %  '  « 

»dafs  wir  hier  in  der  Mittelfigur,  die  den  Stab,  I 

»das  Ehrenzeichen  eines  Athenischen  Richte«  1 

I 

»hält,  den  prüfenden  Richter,  in  den  zwei  Sä*  1 
»tenHguren  aber  die  zwei  neugewählten  Gehülf« 
»des  Archonten  erbl&en,«  Es  springt  von  selbst  ] 
in  die  Augen,  dafs  diese  gesuchte  Erklärung  wohl 
sehr  gelehrt ,  aber  nicht  befriedigend  fsfc    Wie  • 
kamen  die  Städte  in  Grosgriechenland,,  woliin 
diese  Vasen  gehören,  zur  Darstellung  eitier  Sitte, 
die  bios  in  Athen  gewöhnlich  wir  *)?  Und  wa$ 


*)  Die  Haüpmelle  ist  ein  Fragment  «Hl  de#  Arjatpteb»  Politik 
der  Athener  beim  Poilux  VIII»  90»  $2» ,  ugd  Hwppqoiion 
t,  v.  impfXurqs  r«y  Unter  den  neuern  hat  mbo*  &+ 
goniut  derep.  Afben,  J7.  5.  ff»  allei  bietb« 

jebörige  gesjunmt \u  Pie  zwei  AMinentea,  4i*j#te 

*  ■ 


topgl  I 


will  Hr.  von  Ital  inskv  mit  den  Yäsepj»achen  f  vtö 
drei  ^den  unsrigen  völlig  •  ähnliche  figuren ,  ohne 
eine  mittlere  rfiit  dem  Stahe,  oder  wo  in  der 
Mitte  gar  eine  Frau  vorkommt  *).  Gab  es  zuwei- 
len auch  drei  Assistenten  des  Archon ,  oder  maafs- 

• 

ten  sich  zuweilen  auch  die  Frauen,  wie  etwa  die 
Weiber  in  den  Thesmophoriazusen  und  Eoclesia- 
ausendes  Aristo  phanes ,  auch  im  wirklichen  Leben 
die  Geschäfte  un.d  Elurenzeichen  der  Männer  an? 

wenn  überhaupt  zu  besorgen  wä 

klarung  grosen  Eingang  finden  > 

»•  •  *  . 

*  ■  m         4  4 

mm*'  » 

.      '       .  •    •      -  »  J 

3* 

< 

^Andere  Erklär un ssver suthe. 

Eine  andere  ältere  Erklärung  dieser  so  häufig 
,  vorkommenden  Mantelfiguren  hat  bis  jezt  den 
meisten  Beifall  gefunden  **)  f  und  wenigstens  das 

•  v 

I  >  ■  '  ,  «• 

drei  er«ten  Archonten  alt  Gerichtsbeisitzer  hatte,  Liesen 
traft fyoi,  vergl.  d'Arnaud  de  diis  itm,?k$$ots  c  VII f. 

F.  45.  aber  sie1  wurden  niebt  vor  einem  Richter,  sondern 
#v  foHarw»,  vvie  Aristoteles  Sagt,  geprüft, 
^  Man  sehe  die  von  mir  aus  Passeri  angeführten  Beispielt 

aber  den  Raub  der  Casaandr*.  S.  75.  n  ö,t.  #4.  . 
**)Passerili8t4ieseHypotbwi«seinen  P ictui  is  Etrus- 
corum  e  yascu  Iis  an  mehr  als  40  verschiedenen  Or- 
ten vorgebracht.   Was  hjer  verstreut  i«t  •  findet  man  bfm- 

omtnii 


$h  Drittes  Vascngcmälde. 

Empfehlende,  dar«  «ie  als  Hypothese  auf  alk  ^ 
.Verschiedenheiten  gleich  gut  pafct,  die  •  sich  bis 
jetzt  in  dieser  Vorstellung  auf  Vasen  bemerken 
liefsen.    Man  weils  ,  dafs  fast  in  allen  Grieche 

•  <  ♦ 

sehen  und,  Italischen  Freistaaten  der  freigeborne 
Jüngling  erst  mit  dem  sechszehenten  Jahre  ein 
activer  Staatsbürger  wurde ,  indem  er  dann  mit 
einer  besondern  Feierlichkeit  das  männliche 'Ge- 
wand erhielt.  In  Athen  hiesen  dergleichen  Jüng- 
linge dann  bis  zum  achtzehentep  Jahre  Ephebea 
In  Rom  nannte  man  sie  Tirones,  und  die  Ekfc 
trittsfeier  dies  Tirocinii,    Man  weifs  ferner 
aus  einer  Hauptstelle' des  Ovid  (Fast.  HL  7Q&) 
dafs  nach  einer  sehr  allen  Sitte  diese  Ceremouie 
gewöhnlich  an  den  Bacchusfesl^en  vorgenpuuneo 
wurde,  welche  im  ganzen  untern'  Italien,  wo 
unsere  Vasen  einheimisch  sind,  stets  mit  EfinVei- 
hungen  in  die  Geheimnis»^  des  Bacchus  nach  ve^ 
schiedenen  Graden  verbunden  waren ,    und  es 
läfst^ich  daher  sehr  wahrscheinlich  machen,  dals 
die  zum  Jüngling  gereiften  Knaben  zugleich 
mit  dem  männlichen  Kleide  auch  die  erste  Weihe^ 


1  *       i  -•. 


in  Denisterl  libros  de  Etrnria  Regali  tab.  X 
*t  XI.  pag.  39  —  42.  Ihm  hat  der  Hauptsache  nach  auch 
Heyne  seinen  Reifall  gegeben«  de  vestigiis  dorn  ti- 
li cae  religionis  in  artisEtruscae  öperibaa  in 
•  .  den  No  v,  Gommentt.  Gott.  T.  VI.  P;  IL  p.  67* 


1 

>  • 
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bekamen*  Endlich  war  es.  in  Athen  und  Rom  *) 
für  die  Epheben  und  Tironen  ein  unveiiuhidili- 
dies  Wohls  tandsgesetz,  die  Arme  anfanglich  noch 
unter  dem  Öbergewande  verhüllt  zu  tragen.  Diefs 
vorausgesetzt,  hat  man  diese  jugendlichen,  in 
Mäntel  verhüllten  Figuren  für  dergleichen  einzu- 
weihende oder  eingeweihte  Jünglinge,  die  an  den 
Bacchusfesten  oder  ÜberaKen  das  Mäniiergewand 
zuerst  erhalten  haben,  und  die  vor  ihnen  stehen* 
den,  den  einen  Arm  frei  bewegenden,  öder  auf 
einem  Stab  gestützten  Personen,  für  ihre  Väter 
oder  Erzieher  (Gustodes)  gehalten ,  die  ihnen 
jezt  die  Regeln  ihres  neuen  Standes  bekannt  ma- 
chen. Ja  man  hat  sogar  auf  diesem  Wege  die 
mythologischen  Vorstellungen  und  Bacchusfeier- 
lichkeiten auf  der  Vorderseite  dieser  Vasen  mit  der 
Himerseite  dadurch  in  eine  gewisse  Verbindung 
zu  bringen  gesucht,  dafs  man  nicht  ohne  Wahr? 
acheinlichkeic  annalim,  man  habe  den  Jünglingen 

*)  Wenn  hier  von  Rom  die  Rede  ist,  fo  roufs  man  sich 
nur  erinnern,  dafs  die  häuslichen  und  öffentlichen  Reli- 
gionsgebräuchc  der  Römer  »war  meist  über  Etrurieu  her 
empfangen,  aber  doch  mehr  oder  weniger  alle  altgriechi- 
•chen  Ursprungs  waren.  Freilich  hat  Dionysius  in  seiner 
Archaeologie  die  Sache  hier  und  da  übertrieben,  aber  dar- 
um  bleibt  doch  sein  Hauptsatp  wahr,  und  in  ebier  cri ti- 
schen Vergleich ung  mit  den  Collectaneen  Plutarchs  im 
Leben  des  Romului  und  Numa,  und  in  den  Quaestionibu» 
sehr  fruchtbar. 


I 
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zürn  Andenken  jenes:  feierlichen  Tages  Vasen  mit 
darauf  gemalten  Vorstellungen  aus  dem  lehrrei- 
eben  Mytjiencyclus  der  Heroen  geschenkt,  ihre 
Bestimmung  aber  durch  die  auf  der  andern  Seite 
abgebildeten  Jünglinge  selbst  anzudeuten  gesucht* 
Fände  diese  Erklärung  auch  bei  dem  vorliegenden 
Vasengemäldestatt:  so  wäre  unsere  Deutung  bald 
m  fertig;  der  mit  den  Armen  ganz  y erhüllte  Jung« 

ling  hat  eben  sein  männliches  Gewand  empfangen, 

i 

und  erhält  nun  von  den  zwei  Gegenüberstehenden» 
die  man  als  seine  Verwandten  oder  Aufseher  be- 
trachten kann,  seine  erste  Weisung.  Und  damit 
\?äre  auch  über  die  Kluft /die  das  vordere  Ge- 
mälde ,  die  geschmückte  Braut,  und  das  luntere 
von  einander  trennt ,  leicht  eine  Brücke  gebauet. 
Wem  alles  Vorhergehende  sinnreich  vorkommt, 
mag  auch  das  lezte  noch  hinnehmen  und  uns  zu- 
geben,  die  vorn  abgebildete. Frau  sei  die  Mutter 
des  Jünglings ,  und  habe  auf  der  Donath- -Vase 
ihres  Sohnes  mit  Fleif§  den  Act  abbilden  lassen, 
wo  sie  als  Libera'  und  geistliche  Braut  des  Bac- 
chus aus  allen  ihren  Mitbürgerinnen  stattlich 
hervorglanzte. 

Allein,  um  nichts  zu  verschweigen,  auch 
diese  Erklärungsart,  die  ich  bei  anderer  Gelegen- 
heit selbst  nach  Vermögen  abzuschmücken  ge- 


Digitized  by  Googfc 


1  *  ■ 


< 


Mantelßguren,    „ ,  4$ 

*  I 

<  ' 

sucht  habe  beruht  auf  so  vielen  eFkönMeltch 
VoraussetzuDgen ,  und  rerstuitfimt  gegeri aaman- 
ehen  ihr  mit  Redht  zu,  machenden  Einwurf  ,i  daft 
ich  sie  heute  nicht  mehr  den:  Beschauer*  dtfeer 
Kunstwerke  a&h  meinte  Ueherzeugung  * vorlegen 
kann.  Warum  mehrere  Jüngjinge  nAc*  eiftan«; 
der  auf  einer  Väie,  wie  so  oft  der  Fall  ist,  wem* 
iie  Vase  nnnauf  «die  Einwälitfag  eines  einzigen 
Beziehung  haben  konnte  ?,,;Wa*um  so  selten 
ältere  Figuren ,  .die  man  doch,  wenn  „Pa^ 
•  eri's  Behauptung  seine  Richtigkeit  härte  **) 
als  die  VäteToder  alten  Erzieher  der  Jünglinge 
stets  in  der  ftgur.der  Joanne?,  mit  dem  Stabe, 
oder  dessen,  der  die  Hand  frei  bewegt  ,  entdecken 
sollte?  Und       ateht  e^rge^bjri^ben,,  daß  hei 


*)  In  de*  Abhandlung  Über  den  Raub  der  Catsandra 
auf  einem  alten  Gef üfre/ker  "ganze  T*;' Abschnitt, 
woau  in  d<*  'prohtiion  d*Ot^tnib*us  'Ti*QciniS 

"  apud  ilom/ino*  noch  Na^btr^ge  geliefert  wcn^dpu  s^tid. 

•*)  In  Paral  jp.  p.  40.  „Cumilanturfiliospaedagögi  et  patres« 
familias/^  Er  hat  die  Schwieri^keii;,  %h  docli  'diese  Fi-' 
£uren  gar  kern 'ältliche»  Anseueit  t&ben ,  selbst  gefühlt,  sie» 
aber  dadurch  wegzubringen  gesucht,  dafs  er  die  Schuld 
auf  die  lfng^euickliclAett:  üjidf,dÖnt«l(isamkeit  de*  Vase«- 
Zeichner  schiebt»  die  diefs  so  geflau  laicht  genommen  glät- 
ten. Aber  eise  solche  Nachlässigkeit  liefe  ^sich  doch 
auch  bei  dem  gemeinsten  Farbenpinseier  kaum  Renken  ? 
Oder  Heften  jene  Topfmaser  etwa  nur  die  H^iitcrseite, 
wie  mau  dies  von  den  MajolicagefaXstttf  zu  Urbin 0  sagte. 
därdrLtlrrEnge  verfertigen?  . . 


1 


■>  .  ■ 


Digitized  by  Google 


4#  Drittes >  V asengemälde* 

den  Griechen  die  Manier,  beide  Armein  ten 
ubergeschlagenen  Matitel zu  verhüllen,  nur  des 
Jünglingen  eigen  gewesen  sei  ?  Auf  diese  utid 

*  *  ^ 

mehrere  andere  etwa«  unbequeme  Fragen  kann  j 
ich:  jem  keine  mich  selbst  befriedigende  Antwort 
ausfindig  machen,  und  so' lange  ich  diefs  nicht  I 
kann,  sfci  es  mir  erlaubt ,  auch  hier  das  beschei*  J 
dene  e7ti%M  der  Acädemiker  dem  amnaalsendä»  j 
Dogmatismus  der- alles  wissenden  und  alles  erkl«  ) 
rendien  Antiquarier  vorzuziehn.    ...  ;  ;1. 

'        *  j  .  '     ,"  ;:>?.':.   v:.V\  -  . 

:  '    'Allgemeine  BetitttiM\ifig. 

<       »  :•"  ;■/■'  .'>::    :,  -  -Ij-i<>*>  ,:  ,  -»..rito 

i  ■>  Abe^^as^oli^Win  nun  diese  bemäntelten^ 

guren  auf  mehr  als  einem  Hundert  Vasen?  Sind  j 

sie  etwa  auch  nur  als  mystisches  Rathsei  hinge-  J 

stellt  9  wie  das  bemäntelte  kleine  JMännch^n,  d»  j 

mariiri  alten  Münzen  ünd  Gemmen  so  toft  zvir  j 

sehen  dem  Aescultap  und  der  Hygiea  vermüimnt  ! 

dastehen  sieht *}.   Das kam  den ^Hcjien  Tq*  j 

*)  AUertiKumsfotcditt  tind  gelehrte  Amte  haben  sieb  «de  j 
Mühe  gegeben »  den  Telesphortis  aus  Aegypten  herzuholen 
tind mit  dem  Har  poerate»  zn  vergleichen.  S,  Geintn^ 
Marmora  Oassellana  in  Commentt  Soctet  Gotting 
T.II.  p.3off  ui*d  Sprengelt  Geschichte,  der  M* 
dicin,  T.  i*  p.**«w  Allein  dieser  vollen  den  de  Genie* 

1  erscheint  erst  mit  dem  weiten  Jahrhund ort*  auf  den  MA> 

* 
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malfcrA;  die  uns  so  ^reichlich'  mit  diesen  Figureri 
beschenkten ,  wohl  schwerlich  in  den  Sinn,  Wie 
nun,  wenn  sie  Weiter  gar  nichts  dabei  dachten  f. 
als  dafs  man  doch  die  Hinterseite  einer  schönen 
Vase  nicht  ganz  leer  und  gestaltlos  lassen  müsse, 
und  so  die  ersten  r  die  besten  Figuren  aus  dem 
Volke,  wie  es  sich  täglich  und  stündlich  vor  ihn 
ren  Augen  auf  jedem  öffentlichen  Platze  herumr 
drehete,  mit  leichten  Umrissen  hinwarfen^  und 
wenn  diefs  bald  bei  allen  den  Vaseny  die  an  der 


IM 

* 

stehende,  hergebrachte  Sitte  wurde,  bei  der 
Kairfer  tuid  Beschauer  vielleicht  eben  so  wenig 
dachten  .  als  in  neuern  Zeiten  Bücherärucker  und 
Bücherkauf er  bei  den  ewig  w^d^Jtommenden 

•  aen  der  Pergnmener  und  anderer  Bithyni scher  und  Mysi* 
scher  Städte ,  wo  4er  wieder  auflebende  Asclepiadonorden 
die  au*  des  Sdpbisten  Aristides  Reden  bekjuinfen  Einwei- 
hungen wieder  in  Gang  brachte*,  und  mit  dem  im  frühesten 

•  Alterthum  schon  dort*  einheimischen  geheimen  Cabaren- 
4    dieast  (Pausan.  <h  4.  p.  ij.  Strabo;  X>  p.  ^24."  C)  -ver- 

fflisclite«   Man  Vergleiche  nutf  das  BiM*  eiites  Cabiren ,  -wie 
.   e*  Herodot  giebt,       37.  avd?öV  ^vy^aU  /u//utife<r  mit  dem 

•  Telesphoras  auf  Münzen  und  geschnittenen  Steinen ,  und 
«rinnet*  sich»  dafi  Aeaculapins  selbst  als  der  jüngste  und 
ßcbte  Cabire^an  gegeben  wird.  S.  Gatberieth  d e  d i i s 
Cs  b i r  i  s  c.  4;  p.  35.  Ich  behalte  mir  wr,  in  meines  wür- 
digen Freunde»  Hr.  JL  Sprcngels  Beiträgen  zur  Ge* 
schichte  der  Medizin  diese  liier  nur  den  Anfsenlinien  nach  an-  • 
gegebene  Erklärung  völlig  au  beweisen.. 


- « 
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Vignetten  und  Büch dnickerstoeken .,.  womit  5önsl 
gewisse,  der  äussern  Zierlichkeit  beflissene  Buch* 
händler  die  sogenannte  galante  Literatur  unserer 
Väter  auszustatten  pflegten  ?  Da?  hätten  wk  denk 
gans  unvermutet  das  Ieibhaf  tepersonifixirte  Volk 
in  den  Griechischen  Städten,*  freilich  keinen  De** 
mos,  >vie  ihn  Aristopharies  ari  seinen  Rittern 
als  ein  altes,  von 

tes  Männchen^  ?  awf s  Theater  bringt  *) , .  oiter>  inib 
ihn  Parrliasiu<s  in*4  seinen  sich  selbst  wid  erfrechen» 

den  Wanddlaunen  vorgißsteUtrhäben  soll  **)  \  *het 

. ,  »  f      i  >  j  - 

#)  VergL  VV*elanjd  'in  der  Einleitung!  au  den  Rittern  im 

Attischen  Museum,  T.  II.  St.  i.  n.  XIV.  f. 
**)  Es  war  sehr  gewöhnlich,  das  souveriunc  Volk  eines  alten 
r    Freistaats  a4s  eine  männliche  Figo*  oblossal  und  mit  alle** 
lei  Attributen,  die  auf  Localbcstimmungen  gierigen,  vor- 
zustellen*  Oft  wurden  mehrere  Äolciie.Aif^«1nitreiwwider 
•    gruppirtr  wie  au*  dem  Decret  4<*>  Jiy  »anginer,  beyjpnjDe* 
mosthenet  de  Corona  c*  27»  p.         und  einer  Parallelstelle 
.  ,  beim  Polybiun  V.  88*  T.  II.  p;  40fr  Schweigt  deutUpfc  ist 
So  war  also  gewifa  auch  der  Demo*  des  Panhasiof  mchtt 
als  eine  allegorische  männliche  Figur,  wie  auch  Heyne 
in  Opu&e.  Acadd.  T.  iV.  p.  ^06  bemerkt  hat    Aber  un- 
begreiflich bleibt  es  immer,  wie  selbst  in  neuesten  Zeiten 
noch  jemand <ron  den  Worten  des  .Plinius  XXXyi.  *ö.  s. 
36,  5.  $0  weit  verfuhrt  werden  konnte,  zu  glauben»  .dal» 
in  dem  Gemälde  oder  den  Attributen  desselben  die  dort  so 
freigebig  angeführten ,  sich  selbst  gegenseitig  aufhebenden 
Eigen s chaf ten  wirklich  ausgedr ö ckt  gewesen  wären.  Ca  y- 
lusin  den  Memoire«  deracadeinie  des  Inscrip 
tions  T.  XXV;  p.  158.  thut  dem  Plinius  noch  au  viel 


«  -  « 
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clöch  immer  das  Volk,  ^vie  c§  in  detf  Fabrilcorten 
dieser  Vasen,  in  den  Städten  Grosgriechenlands  auf 
Stiafsen  und  Platzen  gesehen  wurde.  Wollte 
man, wo  nicht  den  fabrikmafsig  arbeitenden  Topf- 
maler, doch  den  ersten  Angeber  und  Erfindet 
dieser  Figuren  durch  etwas  mehr  als  ein  bloses. 
Ohngefahr,  in  der  Darstellung  dieses  Demos  lei- 
ten  lassen :  so  würde  ich  sagen ,  es  verhielten  sich 
diese  Volksfiguren  zu  den  auf  der  Vorderseite  der 
Vilsen  abgebildeten  Handlungen  gerade  so ,  wie 
der  Chor  in  den  Griechischen  Trauerspielen  zu 
der  Handlung  des  Dramas«  Der  den  Griechen 
gleichsam  ;  einheimische  Kunsttrieb  zeigte  den. 
Künstlern  dieses  sinnigen  Volkes  bald  die  Noth- 
ivendigkeit ,  nicht  nur  jeder  einzelnen  Häuptfigur 

fchre  an»  wenn  er  glaubt,  PI.  habe  in  die  Worte  argu* 
memo  ingenioso  einen  feinen  Tadel  des  Künstlers  ge- 
legt, der  das  Unmögliche  zu  leisten  versprach;  vielmehr 
schwatzt  hier  PL,  wie  oft*  bloß  den  Jargon  eines  in  Hy* 
perbelit  redenden  Dilettanten  nach*  dergleichen  wir.  ja 
noch  alle  Tage  über  nahmhafte  Gemälde  der  neuern  Kunst 
hören«  Wie  richtig  urtheilt  auch  hier  der  scharfsinnige 
Ekliel  Doctr  in.  Num.  VeL  T4IV.  p.  190*  »Ineanar- 
fatione  nescio  utrum  magis  mirer  ,  artificium  ne  pictoris» 
an  credulu m  Pliniuiri  ?  "  Man  denke  sich  nur*  wie 
Plate  den  so u verainen  Pöbel  von  Athen  definirte  (Siehe die 
Stellen  in  Meiners  Geschichte  der  Wissensch» 
IL  p*  G90)  und  einen  witzigen  Cicerone*  der  diefs  allest 
tmd  noch  mehr  ,  in  das  Gemälde  des  Perrhasius  hinein« 
erklärte 
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einige  begleitende  zur  Seite  zu  stellen  *) ,  sondern 
^auch  einer  merkwürdigen  Handlung  mehrere 
gleichsam  nur  symbolische  Zuschauer  und  Theil- 
nehmer  beizugesellen,  durch  welche  die  vorzu- 
stellende Verhandlung  erst  seine  ganze  rein- 
menschliche  Bestimmung  erhalten  konnte  ##). 
Auch  hier  waren  die  Homerischen  Gesänge  gleich- 
sam dii  Pflegeammen  und  Erzieherinnen  der  hil- 


- 


*)  Auch  liiersu  finden  sich  in  den  Homerischen  Gesäuges 
überall  Fingerzeige.    Man  erinnere  sich  z.  B.  nur  an  die 
Penelope,   die  an  die  Schwelle  des  Versammlungssaales 
tritt»   nicht  sie  allein,    ihr  folgen  zugleich 
zwei  dienende  Jungfraun.'   gelbst   Telemach  bat 
etwas  Begleitendes,  wenn erin den  Volksrath  geht:  nicht 
e,r  allein,  ihn  begleiten  zween  schnellfüfsige  Hunde. 
**)  In  einer  der  schönsten  Vasen,  deren  Abbildungen  mir  tu 
Gesicht  gekommen  sind,  und  deren  Mittheilung  ich  mei- 
nem hochachtungswürdigen  Freunde  Mi  J 1  in  in  Paris  ver- 
danke« sind  auf  der  Vorderseite  und  Rückseite  diese  Zu« 
schauer  ausdrücklich  im  obern  Theile  des  Gemäldes,  als 
guckten  sie  durchs  Fenster  herein ,  ausgedrückt:  Die  Vor- 
derseite, die  das  tragische  Sujet  des  Orestes,,  wie  ihn  die 
Furien  verfolgen ,  aufstellt,  hat  selbst  zwei  Figuren  im 
tragischen  Costum  zu  Zuschauern»  Die  Rückseite,  die  eine 
Bacchische  Ceremonie,  vielleicht  eine  Art  von  Sortile- 
g  i  u m  vorstellt,  hat  zwei  Satyrßguren zu  Zuschauern.  Mau 
könnte  daraus  schliefsen ,  die  Vase  enthalte  überhaupt  die 
Bezeichnung  der  Tragödie,  deren  Repräsentant  gleichsam 
der  scenis  agitatus  Orestes  ist,  und  der  Cömödie, 
in  wiefein  sie  in  jenen  Städten  Grosgriechenlands ,  wohin 
die  Vase  gehören  mag,  »mit  dem  zu  Athen  geschiedenen 

Drama  Satyrictini  nur  eins  war. 
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deftffen  Kunst.  In  jenen  lächerlich  gehug  von 
der  bildenden  Kunst  der  Neuern  aufgefafsteri  * 
aber  darum  doch  als  frühester  Cyclus  aller  histo* 
rkhen  ßildnerei  der  Griechen  anzusehenden , 
Vörstelltingen  auf  dem  Schilde  Achills  *)  erscheint 
dieser  zuschauende  Demos  einigemal  in  (der  rein- 
sten; Zusämmenstimrhung  zum  Ganzen : 

tanzende  Janglinge  drehten   behende  sich,    unter  dem 

Klange, 

Der  von  Flöten  und  Harfen  ertönete:  aber  die i  Weibe "i 
Standen    bewundrungs voll    vor    den^  Woh- 
Hungen  jede  betrachtend. 

'  f  ■ 

Ilias  xviii,  494-96* 

*  .  *  *  *  r  •    r      •  ^ 

I     •  * 

Und  weiter  unten :  (v.  603) 

Zahlreich  stand  das  Gedr$ng  um  den  lieblichen  Reigen 

versammelt»  . 
Innig  erfreut  -  ♦*  j  '    .  ^ 


*)  Sothöricht  es  wäre;  das  mit  Caylui;  Boivih  ü.  s.  w. 
ben  einander  stellen  zu  wojlen,  was  der  Dichter  im 
lebendigen  Fortschreiten  der  Dichtung  nach  einander 
entstehen  läfst:  so  schiieset  diese  Betrachtung  doch  keines- 
wegs die  Möglichkeit  aus»  dafs  die  Griechische  Kunst  in 
einigelt  Theilen  hier  ihr  Muster,  gefunden  habe»  Die  fite- 
sten Relief*  und  Gemälde  des  Polygnotus ,  wie  sie  Pausa« 
mal  beschreibt,  Wären  vielleicht  nie  ohne  diesen  Schild 
des  Achilles,  und  ähnliche  alte  ASpidographieeri ;  wovon 
tieft  ans  der  altern  Zeit  nur  noch  eine  einzige  unter  dem 
Kamen  des  Hesiodus  erhalten  hat,  aus  der  Hand  jener  al« 

.  ien  Meister  hervorgegangen. 

**)  Kt  Alten  fühlten  gewüf  *o  gut*  wie  wir,  wie  awtek* 

Di 
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Wurde  also  wohl  die  Muthmafsung  et 
Ungereimtes  haben ,  dafs  diese  Volksfigursn 
unsern  Vasen  zu  ähnlichen  Entzwecken  hing«* 
worden  wären  ?  Es  verdient  bemerkt  zu  w 
dafs  bei  weitem  die  gröfsere  Zahl  der  Vasen, 
*"  uns  diese  Figuren  zeigen,  auf  der  VordoGfeite 
bacchische  Aufzüge ,  iSrocessiofien  und  Feierlich- 
keiten  vorstellen,  wobei  der  passive  Zuschauer 
oft  mehr  in  Ansclilag  kommt,  als  der  activi 
Schauspielgeber. 


■ 

*  •  ■ 


'  *  j 
Tiegeln  des  Anstandes  im  Kleiderumwurft® 

den  Alten.  >v:  1 

Doch  lassen  wir  alle  diese  Deutungen  und 
Deuteleien  den  Liebhabern  dieser  gelehrten:Onö* 
rocritik  in  der  Antike.  Ziehen  wir  uns  lieber, 
wie  Lucian  sagt,  alle  diese  Häute,  die  uns 
reinen  Genufs  des  Werks  an  sich  selbst Ter' 
kümmern,  gutwillig  ab,  und  werfen  noch  einen 
unbefangenen  Blick  auf  diese  einander  gegenö^' 
stehenden  und  offenbar  in  ein  gewisses  Verf* 


snüsig  diese  Erwähnung  der  Zuscbaaer  sei.  So  ty^1 
der  Schollast  bei  ViUoison  zu  dieser  Sülle,  p.  437- ^ 

StftfHFvav»  wo  im  ersten  Satze  um  des  Gegen**«*  IP^* 
d gedtsen  werden  juuff»  2  • 


■ 

Pigitize^yC^  , 
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nifs,  zu  einander  gesetzten  Figuren,  Auch  so; 
dünkt  midi,  giebt  es  noch  verschiedene  davon 
zu  bemerken.  Man  wird  den  angenehmen  Ge- 
gensatz  der  Bewegung  und  Ruhe  nicht  übersehen, 
der  sich  in  der  verhüllten  Mantelfigur  und  den 
zwei  ändern  mit  ihr  sprechenden  Figuren  befindet, 
und  der  überhaupt  dem  geübten  Auge  der  Be- 

♦\*  *    •  I  4  •       M      A       »fr J    J  *  1 

schauer  dieser  Vasenzeichnungen  fast  auf  jeder 
Vase  neuen  Stoff  zu  feinen  Beobachtungen  dar- 
bietet/ VörzügKch  aber  verdienen  die  verschie* 
denen  Arten  den  Mantel  umzuwerfen  f  und  durch 
die  Art  des  Umwurfs  in  reiche  und  malerische 
Falten  zu  brechen  ,  Vön  solchen  bemerkt  zu  wer- 

*  *    *  t  *  •  *         •  i  * ,  "*  ■  +   «  —         ■  »  »'  *  ..  "  " 1 

den,  die,  wie  jener  Französische  Costumier, 
nicht  begreifen  köitnen,  -wie  die  Alten  ohne 
Knöpfe,  Hafteln  und  Stecknadeln  ihre  langen, 
ärmellosen. Obergewänder  fest  ^u  halten  vermocht 
hätten.  .  Dergleichen  Zweifler  wird  hier  der  Au- 
genschein  am  besten  belehren  können,  und  für 

•    .:<':    1    '  •      ;,   ••  • 

sie  dürf^?  Auch  die  Beane^kung  nicht  überflüssig 
seyn,  d&Ts  die  des  äussern  Wohlstandes  und  der 
SchickHchkeit  in  Bewegung  und  Bedeckung  des 
Körpers  wejt  mehr,  als  wir  uns  gewöhnlich  ein* 
bilden ^beflissenen  Griechen  *)  einen  ausseror- 

*)  Auster   den  allgemeineil   Wörtern]  «yraf/ar,  idgvfyla, 
•     ^iXfia^  «o^fMPTJff  tu      w.  hatte  der  Grieche  auch  ei» 
ganz  besonderes  für  den  guten  Anstand  im  Warfe  des  Über- 
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dentlichcn  W erth  auf  das  zierliche  Umnehmen 

r  t 

des  Qt>e^gewandes  gelegt  u$d  deri  Mangel  Riesel; 
Geschicklichkeit  für  ein  u^ügliehes  Zeiche«  bäu- 
rischer Sitt^rx  und  schlechter  Lebensart,  :  gehalten. 

*  -  ■    -      I  .  » 

*  I  J  *  ^ 

gewandes»  fi^xWwiUM  wofür  selbst  die  konische  Spra- 
che kein  gleichbedeutendes  Wort  aufzuweisen  hat.,  Cicero 
in  einer  Hauptstelle  de.  Off,  I,  56.  nennt  es  nur  de  cor  um 
investitu.  Die  äitere'Italienische  Sprache  in  Petrarcka« 
Boccaccio  u;  s.  w.  nennt  es  garbo,  *i;j>ei  garbo. 
2xSf*<*  heist  eigentlich  die  Tracht»  die  .Art*  wie  man 
das  Gewand  hält,  von  extfv»  Man  erkennt  daran  die 
Sande  und  Lebensarten.    Daher  ex$Ma  e*X/*eVii;  s.w. 

5.  Fabric  zum  Öext.  Empir.  p.  30$.  Paber  www* , 
fvex^ovc7v, *£exir/*oo>uyfr«  S.  Fpesius  in  Oecon.  Hipp* 
s.v.  So  .erklare»  ich  *v*xW9*wv  in  der  berühmten  Stellt 
von'der  Panthea  beim  Xenophon  K.  IL  iWi.  p.  425.  Zcun. 
ob  sie  gleich  schon  von  den  Alten  überhaupt  »u*  röa 
Weiblichem  Anstand  und  Scbaarphaftigkeit  ift  verstanden 
worden,  wie  aus  einer  offenbaren  Nachahmung  beim  Po» 
lyb.  X.  iß.  T.  HF.  p.  213.  SehWeigh.  deutlich  ist.  Beiden 

•  künstlichem  Attitüden  und.  Stellungen  der  Tänzer  kam  vor« 
\  s  züglich  der  mannichfal^e^Yy^tf^ 

Daher  ^x^/u«  mit  seinen  abgeleiteten  Worten  nun  in  die 
Orchestik  übergieng.   S.  die  Beispiele  bei  Spanheim  zu. 
Aristoph.  Plut.  539.  tTnd  nun  bekam  n^poröv  freilich 
auch  die  weitere  Bedeutung  des  theatralischen  Anstandet 

6.  P0IK139  IV«  95«  und  Hesycliius  S,  v.  w?x*lpovts*  Ich 
tabe  diefs  etwas  weitläuftiger  ausgeführt,  weil  selbst  ein 
Hemsterhnys  die  urspr angliche  Bedeutiyg' de<s  Worss 

•  *X>r/*a  verkannt  zuhaben  scheint.  S.  zu  Lucians  S om- 
ni um  c.  8.)  p.!  ii.  P«br4gens  liegt  auch  .  . in  dieser 
Worjiamilie  ein  Beweis »  wie  getreu  sich  der  hellenische 
Geist  in  feiger  Sprache,  abdruckte,, 

- 
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haben  *).  «Die  alten  Atheniensef,  sagt  ein  grie- 
»chischer  Schriftsteller  ans  den  spätem  Zeiten , 
»(Athen.  I,  iß.  p*  21.  B.)  hielten  £ehr  darauf, 
man  das  Obergewand  Blit  Anstand  umneh- 


*)  Mehrere  feine  Bemerkungen  Herüber  liat  schon  Ca  sau* 
bona 8  theils  zu  Theophrasts  'Schilderung  eines  bäuri- 
schen Menschen  p.  52«  «L  Fisch,  theils  zum  Athenäen* 
Animadu.  I.  ig.  p.  54.  gemacht.  ,  Beim  Ueberwtirf  des 
Gewandes  kam  es  vorzüglich  darauf  an, .  dafs  man  es  ge- 
tclückt  über  die  linke  Schulter  werfen»  <  der  rechte  Arm 
blieb,  wie  auch  auf  unserer  Zeichnung  zii  sehen  ist,  mit 
der  rechten  Schulter  zur  Action  frei)  und  dadurch  so  viel 
vom  Tuche  des  Mantels  hinaufbringen  Ikonnte,  dafs  er 
Wer  vorn  noeh  hinten  aufschleppte.  Diefs  Jiiefe 
utaßaXKtSou t  geschickt  umwerfen,  wie  aus  einer  komi« 
sehen  Stelle  beim  Aristophanes  in  den  Vögeln  1566.  ff. 
deutlich  wird»  und  so  braucht  es  auch  Plato  im  Theae* 
teto  T.  II.  p.vi2i.  Bipont.  Das  GegentliAjLl  davon  heist, 
intyiuQ*  dvaßufösrtai ,  links»  unges c In c kt  umwer- 
fen. Küster'*  Erklärung  zu  jener  Stelle  des  AristopH.  ist 
ganz  falsch.  Was  Küster  meint»  hiefs  zvglfciv  Ifxjnov. 
S.  Casaub.  ad  Theophr.  Char.  p.  219.  Alberti  Ob- 
servat.  ad  N.  T.  p.  413.  Am  richtigsten  Jiat  die  Sache 
Sa  Hier  erklärt  zum  Thomas  May.  s.  v.  cxouos  p.  7^5« 
f.  Man  sagte  daher  von  einem,  dem  man  noch  die  von 
der  niedrigen  Geburt  anklebenden  Sitten  ansah,  er  weiTs 
nicht  einmal  das  Gewand  anzulegen,  &^rct 
*«ffv  *s\w  n$$tßoiA.Xe2lai  Lucian.  de  Hist.  Conscrib.  c. 
20.  T.  II.  p.  03.  und  die  Stelle  aus  Themistius  p.  1265. 
die  S all! er  citirt.  Nichts  war  unschicklicher,  als  Jen 
Mantel  schleppen  zu  lassen.  Es  galt  für  das  Zeichen  ei- 
nes Verrückten.  S.  Gronov.  ad  Senecam  de  IirV  IM, 
55»  oder  eines  Betrunkenen.    S.  Specixuen  ©diu  Te* 


•  S 
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3>men  lerne,  un4  erlaubten  sich  beissende  Ein* 
»falle  gegen  solche,  die  es  hierin  versahen.  Dalier 
»fuhrt  es  Plato  als  ein  Zeichen-  eines  Menschen  von 
:» guter  Lebensart  an,  dafs  er  geschickt  den  Mantel 
3?  UTjizuwerf  en  verstehe*  <c  Und  an  Pericles  rühmt  es 
sein  Bipgraph  ausdrücklich  fPlutarch.  in  Pericl. 
c,  s,  T.  I.  pf  384-  Hütt. )  dafs  er  den  Mantel  sehr 
verständig  gehalten  und  durch  keine  leidenschaft* 
liehe  Bewegung  in  Unordnung  gebracht  habe*). 
Diefs  leztere  bezieht  sich  aber  schon  mehr  auf 
den  rednerischen  Anstand  ,  wo  es  allerdings  eine 
ordentliche  Uepung  tmd  Kunstfertigkeit  fodertef 
in  der  Heftigkeit  der  rednerischen  Acrion  das  frei" 
hängende  Obergewand  nicht  von  der  linken  Schul- 
ter  fallen  und  zu  tief  herabsinken  zu  lassen 

■  x  j  : 

ii  «  i  *  •  .  *■  i 

rent.  p.  14,  f.  Das  rechte  Maas  des  Herabhängen*  war 
bis  auf  die  obersten  Kiemen  der  Schuhe.   Diefs  lernen 

1 

wir  aus  der  für  diese  BekieidungstJteorie. unentbehrlichen 
Stelle  Quinülians  XI,  3*  >43-  »» Togae  vet'eres  (sc.  Ro» 
inani)  ad  calceos  usque  dermttebant,  ut  Graeci  pal« 
lium»  *•  .  Gerade  sp  tragen  die  Figuren  auf  unserer  Zeich* 
auug  die  Mantel, 

»)  Dieft  gebt  so  weit,  dafs  Diogenes  von  Laerte  in  seiner 
Cornpilaüon  von  dem  Leben  und  Lebren  der  Philosoph«* 
fast  immer  auch  anmerkt,  wie  sie  den  Mantel  getragen 
hatten ,  x.  B.  im  Aristipp,  Zeno,  u.  8.  w. 

**)  Die  Kunstfertigkeit  im  Umwurf  des  faltenreichem  Ge* 
wand a ,  (  das  überhaupt  erst  bei  den  Athenern  kurz  nach 
den  Persischen  Kriegen  Mode  wurde,  s,  Avistopb.  Nub. 
98*)  gi««g  ohne  Zweifel  bei  den  Griechen  vom  Tiieater 

1 
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daher  auch  Qüintilian  seinem  Zöglirfg  in  der 
Redekunst  eine  eigene,  -zur  deutlichem  Einsicht 
in  diese  Sache  noch  jetzt  sfehr  interessante/Vbrle- 
«ung  darüber  hält.  (XI j  3.  137-144.)  Aber  auch 
für  den  Liebhaber  und  Bewunderer  der  Antike 
wird  diese  Wohlstandssitte  des  Alterthums  da- 
durch merkwürdig,  dafs  *wir  uns  durch  sie  allein 
die  unübertroffene  Wahrheit  und  Grazie  in  der 
Panneggiatura  und  dem  Falten  würfe  alter  Sculp- 

twarbeiten  ,  die  auc^i  dem  hartnäckigsten.  Bestre- 

\  ■ 

aus,  gerade  so  wie  .noch  h.  z.  die  Schauspielerinnen  in 
London  und  Paris,  eine  Mi£s  Farren  oder  Mamsell  L&nge 
die  Tonangeberinnen  der  Mode  waren.  Wir  wissen  aus 
dem  Athenaeus  I«  ig.  p.  21.  E.  dafs  Aeschylus  die  Zierlich« 4 

xeit  uüd  den  Anstand  des  Gewandes  (rrv  ev^ineiav  xa\ 

•  •  •  '  *  _ 

Cfjuvor^ra)  xuerst  für  die  Soene  veredelte,  worin  er  bald 
die  Hierophanten  und  Dadiichen  bei  den  elausinischen 
Prunlaufzügen  zu  Nachahmern  hatte.  Hierauf  gieng  er 
anf  die  Redner,  die  auch  am  meisten  repräsentirten,  über« 
Anfänglich-  behielten  die  Athenischen  Redner  die, Hände 
ganz  im  Mantel  gewickelt,  wiecUe  erste  Figur  auf  unse* 
rer  Vase.  Quint.  XI,  3.  138»  » Bracchium  Giaecorum 
'  Teste  continebatur.  "  Allein  bald  wurde  das  Geberdenspiel 
heftiger,  bis  man  endlich  im  Feuer  der  Action  den  Mantel 
oft  ganz  von  den  Schuhern  herabfallen  lies.  .  Man  wüste 
sogaT,  wer  diefs  -zuerst  geth an  hatte.  Plut.  in  Gracchis  c. 
2.  T.  V.  p.  205.  Hu  t  ^erzählt,  der  durch  Aristopljanes 
Lustspiel,  die  Ritter,  bekannte  Demagog  Cleon  habe  zu« 
erst  den  Mantel  von  der  Schulter  herabgezerrt ,  negtvxdtq 
*W  ntfißoXifv.  Später  forderte  das  Legen  der  Falten,  des 
Busens  u.  s.  w.  beiden  Rednern  eine  eigene  Toilette.  Man 
denke  nur  an  den  Hortensius,  ,  1 


- 
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ben  der  modernen  Bildhauerkunst  trotz  aller  Lew 
und  Bardens  sur  les  .coatumes  unerreich- 
bar bleiben  werden,  befriedigend  erldären  kön- 
nen.    Der  Künstler  bildete  auch  hier. 

■ 

mit  gröfserer  Vollkommenheit  ,  was  er  täglich 
vor  Augen  sah ,  und  so  wie  mit  allmäliger  Ver- 
nachläfcigung  der  decora  palaestra  und  der 
gymnastischen  Uebungen  in  den  bildenden  Kün- 
sten die  Wahrheit  und  Schönheit  des  Nackenden 
verloren  gierig  *):  so  wurden  auch  die  Gewänder, 

*)  Die  Verachtung  der  Athletik  und  der  gymnastischen  Ue- 
bungen. überhaupt  ging  von  den  Römern  aus*  bei  welchen 
tie  nie  recht  einheimisch  werden  konnte,  und.  wurde  durch 
die  blutigem  Schauspiele  der  Gladiatoren  und  Thierlutxeii 
»uf  der  einen ,  und  die  wollüstigen  Sinnenkitzel  der  Panto* 
mimenspiele  auf  der  alldem  Seite  immer  mehr,  von  Rom  au* 
auch  in  den  Provinzen  verdrängt.   Statt  der  Uebung  der 
Bpheben  und  schonen'  Jünglinge  in  den  Schulen  (die  Lu> 
cian  noch  mit  so  vieler  Begeisterung*  aber  im'  Geiste  Yfdt  j 
früherer  Zeitalter  schildert»  Amorr.  45.   T.II.  p.#&) 
traten  jetzt  in  den  durchs  ganze  römische  Reich  vervielftl- 
tigten  heiligen  Kampfspielen  ausgelernte  Ringer  und  Klopf* 
f echter  (Xystici)  auf,  die  in  geschlossenen  Corporate 
lien  und' Banden  (ie?*  <juvo<Jos)  von  den  Kaisern  priyüegirt 
wurden.   S.  Falconeri  Inscriptt.  Athlet.  p.*5& 
Damit  würde  den  Künstlern  das  Studium  des  vollendeten» 
rein  ausgearbeiteten  Nackenden  immer  schwerer  gemacht» 
das  nur  in  den  Ephebeen  gedeihen  konnte \  ( S.  die be» 
tonnte  Stelle  von  Zeuxes  Gic  Inveut.  II,  &. )  und  so  tonnte 
schon  Plinius  zu  seiner  Zeit  ausrufen»  XX^V,  2.  »Jf* 
est  pröfeoto,  artes  desidia  perdidit,"  vergl.  die  Parallel* 
steilen  bei  Spence  P'olyme tis,  DiaLV.  p.43. 

*         .  *  • 
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yy$e  pricntalischer  Ltixus  sie  mit  unnützem  Pracht- 
g^prange  zu  öbertedan  *)>  und  indische  Völker- 
ttaqliten  die  irde,  ^üederbewegiing  einzjischnü- 
T^n  3n#*g,.  unter  der  Hand  d*s  lüktftfers  immer 
affii&ar >  Vx4  trQpfctier.pdw  wulstiger  und  aufgedun- 
sener**). 

r      .  •  '  «         /  ......  V 

_  Die  desi  dia  begreift  yprzQglicl)  aiich  dip  pyvf*ya9lav  mit, 
..         iint*r  denv  Adrian  lebten  auch  die  bildenden  Künste 
1      noch  4inmal  auf.   Aber  dieser  Kaiser  wivr  auch  mehr  Grie- 
...  c\*e  (Graeculivs  £.  Fabric.  zu  Dio  p.  1x51,  64.)  als 
<f  ,  Rämer»,  ni|4  Vi^or  de  Cae«.  14^  p,  34g.  Arnz.  sagt  aus- 
drijrkjjch  von  xfcm :  M  firaecorum  niore  —  gymnasia 
«Ware  peepepit."  VesgV  mehrere  Inschriften  in  den  Mar- 
mor. Oxopiens,  mit  Sjeldens  Anmerkungen      93.  Viel 
*.  Scharfsinnige*  über  diejfc  Sinken  der  K un^mit  der  Absphaf- 
fung  der  gymnastischen  Uebungen  hat  schon  Ignaz  Ign  ar» 
r  a  bemerkt  in  einem  eigenen  Excurs  in  seiner  Palaestra 
.     JTea^plItana  c  V...p«  Winkelmanu  §to- 

lia  delj.  Arn.  T.  I,  p.379.  ha$Jdie  Sache  Wm  oberflach- 
lich  berührt.  .  ( 

+)  S.  Heyne  aeriorjs  artis  opera  sub  lmpp.  Byz.  Sect.  I.*iu 
J%  Commentatt.  ,jprotting,  Clrfss.  Philolog.  T.  XI. 
P-43.  • 

»*)  Alles»  was  über  die  kunstzerstörende Mifsgestalt  unserer 
zxeuen  europäischen  Kleidung  gesagt  werden  kann»  hat  mit 
uxjftberjbeulicher  Kraft  schon  Herder  gesagt  in  seinen 
Briefen  zur  Beförderung,  der  Humanität  Th.  V. 
S.  84  ff.  ».Unsere  Kleidung  haf  Penia,  die  Dürftigkeit» 
selbst  erfunden,,  uttd  eine  Mc gär a  des  Luxus  und  der 
;  Unvernunft  vollendet  u»  S,  W."  Ein  Jeder*  der  diese  Note 
eines  Blicks  würdigt»  lese  doch  ja  jene»  Ganze  l  -r~  fltan 
denke,  um  die  Sache  durch  ein  Beispiel  zu  versinnlichen, 
.      nur  den  Anzug  einer  unserer  elegantesten  Fraisen  im  f  ull- 


Diqiti 


6a         .  -  Drittes     Vasen gemälde. 

•  *  .*  * 

Die  mittelste  Figur  auf  unserer  Täfel  hat 
einen  Stab  in  der  Hand.  Herr  von  Italinsky 
schliefst  daraus ,  dafe  es  ein  Richter  seyn  müsse) 
weil  diese  einen  Stab  als  Zeichen  ihrer  Würde  in 
Athen  zu  erhalten  pflegten  *).    Allein  so  gegrüh- 

P 

I 

drefs,  oder  selbst  in  der  beliebten  griechischen  CliemiseJ 
Wie  viel  Stecknadeln  sind  höthij»,  um  fliefs  Wesen 
zusammen  zu  halten?  Und  diese  Nadeln ,  sind  sie  etwa» 
anders,  als  eine  bequeme  Verfeinerung  der  Dornen,  Womit 
Tacitus  de  mor.  Germ.  c.  17.  unsere  Vorfahren  ihre  Kütten 
ausammen  stecken  läfs t :  Teguraen  spinl  cwticvtum, 
wovon  sich  auch  noch  die  Ableitung  iit  dem  Nairten  Spen- 
del »  oder  Spenei ,  S  p  i  n  u  1  a ,  erhalten  hat ,  womit  toian 
vordem  die  Nadeln  bezeichnete ?  8.  Beckmanns* An- 
leit.  z.  Technolog.  S.föiL  Wirklioh  sind  anch  die 
Nadeln  erst  eine  Erfindung  des  nürnberger  Kuustfteifses  im 
i3ten  Jahrhunderte.  Griechen  und  Römer  wüfsten  nichts 
davon.  Dafür  hatten  aber  auch  •  ihre  Damen  keine  Gla% 
neusei  'und  Tiompeus  es.  Wie  wahr  sagt  ein  verstän- 
diger Franzos  in  einer  Strafpredigt  gegen  die  Stecknadeln: 
„Je  n'appercois  pas  un  seul  des  piir simples»  larges  etvo- 
„luptueux  d'une  «tatue  de  Rome  ou  <T Athene  qni  pnisse 
„  Stre  arrete  par  une  epingle.  Des  boucles  et  des  cordons 
„attachoient  ces  AObes  flotuntes,  dont  la  grace  et  lVlegance 

*  t,  ne  peut  etre  appreciee  par  un  peuple  qüi  s'est  extasie  de* 
„vantles  panniers  etles  boufrons,"  Journal  de  Pa*ii* 
Tan  Vf.  n.  123.  p.  505, 

*)  Die  Sache  hat  ihre  vollkommene  Richtigkeit,  Aus  dem 
Ctym.  -M.  s,  V.  f8a%r*igi<x  wissen  wir»  defs  dieser  Stab,  den 
die  Richter  erhielten,  o^jj  hiefs,  zum  Unterschied  des 
Hakenstöcks  der  Hirten  und  Landlente.  Die  ganz*  Sitte 
erklärt  am  weitläaftigston  der  Scboliast  zu  Aristoph.  Plutus 

373,    Man  kann  diesen  athenischen  Richterstab  am  beste» 

>  ■  •: 
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det  es  an  und  für  sich  ist,,  dafs  weder  in  Athen 
noch  Rom  gewöhnlich  jemand  einen  Stock  zu 
tragen  pflegte,  wenn  er  in  der  Stadt  ausgieng, 

auf  dem  Markte  oder  in  den  Versammlungen  der 
Bürger  erschien :  so  galten  doch  auch  hier  viele 
Ausnahmen ,  die  durch  allerlei  Moden  und  Um- 
stände befördert  wurden  ö).  Es  scheint  mir  daher 

m. 

mit  der  Gi  n  eta  der  spanischen  Alguazils  oder  dem  white» 
staif  der  englischen  Constables  vergleichen. 

*)  Auch  das  Tragen  eines  Stockes  ist,  genau  betrachtet ,  ein 
Wahrer  Barbarisinus ,  wo  es  nicht  Nothdurft  des  Alters,  > 
oder  das  Herkommen,  als  Abzeichen  einer  Würde*  lodert. 
*  Seit  die  Griechen  sich  von  der  taglichen  Bewaffnung  mit 
dem  Spiefse,  als  Stab,  in  der  Hand  entwöhnt  (Thucyd.  I, 
6.    Aristot.  Polin  IIV6."),  und  sich  eben  dadurch  der  wah- 
ren Humanität,  dem  Eigen thume  der  Hellenen,  genähert 
hatten,  «verlängerte  sich  auch  die  kürzere  Chlamys,  oder 
das  alte  pelasgische  Sagum  in  einen  faltenreichem  Mantel, 
und  wenn  man  in  diesem  erschien,  mufste  ein  Stock  im- 
xner  etwas  unbequem  zu  halten  seyu.    Da  wer  also  das 
Tragen  eines  Stabes  in  der  Stadt  gewöhnlich  ein  gewis* 
ses  Abzeichen  der  Würde.   Nur  die  Spartaner,  deren  krie- 
gerische  Verfassung  in  so  manchem  abwich,  behielten  ihre 
Scytalas  (  so  hiefsen  ihre  Stöcke.  8.  die  Collectaneeiv  bei 
Meuriius  Miscellan.  Lacon.  JH,  4.  p. £14.)  hart» 
ziäckig  bei  (daher  sie  auch  gleich  mit  dien  Stocksohlä« 
gen  bei  der  Hand  waren,  wie  Eurybiades  gegen  den  The* 
xniatocles.  Vergl.  Thucyd.  VIH,  Ö4-  ™*  Dückers  An- 
s     merkung  p.  275.  Bip.),  und  als  sie  zur  £eit  des  Peloponnetv 
sehen  Kriegs  deri  Athenern  die  Hegemonie  entrissen  hatten, 
und  die  Tonangeber  in  Griechenland  wurden,  äfften  auch 
die  übrigen  Griechen  die  Sitte  nach.  Nun  galt  es  eine  Zeit 
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sehr  xnifslich,>  bei  der  Betrachtung  dieser  Figur 
sogleich  auch  in  ihrem  Stocke  eine  antiquarisch* 
Deutung  zu  finden.  Diese  Stöcke  kommen  fast 
überall  in  den  Händeg  unserer1  Manfelfiguteri* 


< 


lang  in  Athen  selbst  als  eine  Stutzerraode  der  jungen  Hirn, 
mit  einer  Lakonischen  Skytala  einher  zu  treten»  ewraA*- 
<pogs7v.   Aristoph.  •  Aves  1235«  und  die  gelehrte  Note  des 
Casaubonus  zum  Theophrast.  p.  76.  Fisch.  Indessen 
blieb  det  ernsthaftere  Mann  auch  hier  blofs  seinem  Mantel 
getreu  ( wie  der  Römer  seiner  Toga ,  in  welcher  ei  in 
Rom  nie  einen  Stock  trug),  und  darum  fiel  et  ebenen 
der  Folge  so  auf,  als  die  Cyniker  mit  ihren  Knotenstöcken 
auftraten,  und  fiel)  dadurch  als.  neue  Herculesse  ankündig- 
ten, wie  Antisthenes  zuerst  that  Diog.  Laert.  VI,  13.  mit 
Menages  Anmerkung.     Diefs  Attribut  des  Cynisrous 
hätte  nicht  so  auszeichnend  seyn  können,  wenn  das  Stock 
«ragen  a  1 1  g  e  m'e  i  n  e  Sitte  gewesen  wär&  Dagegen  trugen 
nun  die  elegantern  Philosophen  aus*  der  Akademie  auch 
Stöcko.  aber  zierlicher,  und  zu  ihrem  ganzen  niedlichen 
.    Anzug  passend.     Von  einem  solchen  heifst  es  in  einem 
Fragment  des  Comikers  Eutrippus   Athen.  XI,  1$,  p* 

Der  ernte  Vers  dieses  (übrigens  äufserst  verdorbenen) 
Fragments  wird  sogleich  durch  die  Ansicht  unserer  iwei 
Mantelfiguren  mit  blofsem  rechteri  Arme  deutlich«  De* 
cyuos  jcÄav/cfo*  ist  der  Wulst  des  zusammen  geschlagenen 
Mantels  fümbo),  der  iim  die  Brust  niedlich  herum  ge- 
k  schlagen  ist  tu  rt»»?*%itt*ivQs.  So  gekleidet  lafsc  er  teint 
ganze  Gravität  auf  dem  Stocke  ruhn.  «Was  tief 
schlechtweg  det  Stock  heifst,  wird  in  einem  andern  Bruch- 
Stücke  des  Antrphancfin  der  tirötä*  Antaeus  beim  Atta 


%    X   »        •  •  • 
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wo  dergleichen  mehrere  auf  den  Rückseiten  der 
Vasen  nebeneinander  abgebildet  stehen,  zum  Vor- 
schein» Schon  Passeri  und  die  Toskamsche  Aus- 
legerschule haben  darin  das  Zeichen  eines  Pädago- 
gen oder  einer  andern  angesehenen  Person  finden 
wollen.  Allein  eine  oft  w  iederholte  Vergleichung 
aller  dieser  Abbildungen,  so  viel  ich  deren  in 
Pasieri,  6ori,  Demsters  Etruria  und  d'Hancar* 
ville  finden  konnte,  hat  mich  immer  mehr  in  der 
Ueberzeügung  bestärkt,  dafs  es  den  ersten  Erfin- 
dern dieser  Zeichnungen  mehr  nu*  um  Abwechs- 
lung der  Stellungen ,  und  um  einen»  schicklichen 

Gegensatz  der  Atinbewegung,  die  durch  das  Hai- 

*?  *'  ■ 

ten  eines  Stockes  eine  eigene  Richtung  bekommt, 

1 

•  % 

XII,  11.  p.  545«  A.  durch  tvgv^fAot' ßa%riffla  noch  genauer 
bestimmt.  ^Merkwürdig  ist  es,  dufs  in  diesem  zweiten. 
Fragmente  in  der  Tracht  der  eleganten  Philosophen  auch 
ein  m'Ktdiov  dnjXov  (nach  Casauh.  richtiger  Verbesserung) 
vorkommt,  welches  durchaus  auf  einen  der  über  Land 
geht  oder  verreist,  deutet,  so  dafs  also  auch  diese  Stelle  nioht 
beweist*  dafs  die  Akademiker  in  Athen  selbst  Stöcke  ge- 
tragen Laben.  UebrigenS  mufs»  um  diefs  im  Vorbeigebu 
anzumerken,  im  folgenden  Verse  des  Anüphanes  gelesen 
werden  ßißau*  ein  feststehender  Sau«,  und 

nicht,  wie  nach  Casaubonus  Verbesserung  jetzt  steht :  ßatot 
rfamfr  Denn  was  sollte  der  Tisch  dem  Volitanti  pbüoso- 
pho?  Iii  ja  die  Falbel,  der  Saum  paßt  vortrefflich  hieben 
S.  Pollux  VII ,  62.  Hesyoh.  s.v.  und  Saumaise  zu  den 
ScriptL  Hist,  ,Ang.  TV  IL.  p*  556«  Wir  «eheit  dergleichen 
Säume  auch  an  unsern  Mantelngureä, 


» 
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al$  um  Andeutung  irgend  eines  besOndern  Ver* 
hältnisses  der  einen  Figur  zur  andern,  oder  uni 
Bezeichnung  eines  bestimmten  Gebrauches  zu 
thun  gewesen,  sey.  Es  ist  ein  gleichgültiger  Zu« 
satz,  so  wie  die  ganze  Tafel  wahrscheinlich  nur 
ein  Neben  werk  zur  Vorderseite  ist,  und  da  lacht 
schon  ein  Vers  eines  alten  griechischen  Dichters 
die  als  Thoren  aus,  die  aus^  einer  Nebensat  he 
das  Hauptwerk  machen*). 


■  r  - 

B    e    y    1    a    g  e 

.  - 

aus  einem  Briefe  von  Hr.  XJhden  in  Rom. 

m  \ 

\  m 

m  '< 

Es  ist  wohl  sehr  begreiflich,  däfs  auf  diesen  Fi- 
guren keine  antiquarische  Conjektur  haften  will, 
und  dafs  die  gelehrtesten  und  scharfsinnigsten 

*)  Der^  bekannt«  Vers  des  Ägathon  beim  'Athenaeus  V»  *♦ 
P-  »85  B* 

To  ö**  Ipyov  als  jia^ffjyov  £xffovtf/*f&a« 
Schon  Budaeui  in  Coinmentt.  Ling*  Graecae  *. 
\\%\.  ed.  Basil.  hat  angemerkt,  dafs  die  Metapher  aal  ä*et 
bildenden  Kunst  Hergenommen  ist,  wo  ndgtgyat  die  kleinen 
Nebensachen  und  bors  d'oeuvres  bezeichnen*  VergL 
Dorvill«  ad  Chant.  VI»  Q.  p. 579*  Und  so  ist  in  der  Thal 
nicht  blofc  der  Stock,  sondern  Aaefs  ganze  VasengemiW* 
nur  ein  Paiergon,. 
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Erklärungen  derselben  von  ihren  Erfindern  zuerst 
bezweifelt  werden.  Diese  Figuren  erscheinen 
ganz  ohne  hervorstechenden  Character ,  ohne  At- 
tribute, in  so  vielfältig  veränderter  Zahl  und 
Lage  ,  und  sie  haben  ganz  das  Ansehen,  als  habe 
sie  der  Zeichner  am  Ende  wohl  nur  zur  Ausfül- 
lung des  Raums  auf  der  weniger  bemerkten  Seite 
seiner  Vase  nachlässig  hin  entworfen.  Auf  grosS* 
sen ,  schönen ,  über  drittehalb  Palmen  hohen  Va- 
sen werden  sie  nie  gesehen ;  denn  auf  diesen  ist 
entweder  die  Hauptvorstellung  ringsum  in  ihrer 
ganzen  Folge  gezeichnet,  oder  eine  Seite  füllt 
die  Zeichnung  einer  Kapelle  mit  umhersitzenden 
oder  stehenden  Figuren.  Selten  sieht  man  sie  auf 
kleinen  Vasen  und  Pateren.    Nur  äuf  den  Vase« 

# 

mittlerer  Gröfse  kommen  sie  häufig  vor,  alleiii 
gewöhnlich  mit  einigen  Veränderungen.  Bald 
erscheinen  drei  f  wovon  zwei  miteinander  reden  ; 
bald  nur  zwei  und  bisweilen  nur  eine;  auf  einer 

*       1  s 

Vase  zu  Syracus.  sähe  ich  ein  Weib  zwischen  zwei 
solchen  in  ihren  Mänteln  gewickelten  Männern» 
Sie  sind  immer  unbärtig,  haben  kurzes  Haar, 
einer,  auch  wohl  mehrere,  tragen  gewöhnlich 
in  einer  Hand  einen  Stab ,  der  zuweilen  oben  in 
eine  Krücke  endigt*  Sollten  diese  Figuren  je 
eine  bestimmte  Bedeutung  bestimmter  Namen 
gehabt  haben?  Sollten  sie  vielleicht  nichts  wexter 

r*mgem*ld*  IL  Heft,  £ 


/ 
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$eyjn,vals  Ueberreste  von  Vasenmalereien  aus  den 
frühesten  Zeiten  dieser  Kunstwerke  (damaligen 
gewöhnlichen  Hausgeräthe)  wq  man  Spuren  von 
Menschen  u,  d.  g.  aus  dem  gemeinen  Leben  darauf 
hinkiekte,  die  nachher,  einem  gewissen  Herkoin- 
nien  nach  (welches  in  dergleichen  Fabrikarbeiten 
euch  zu  unsern  Zeiten  nicht  selten  zu  bemerken 
ist)  von  den  spätem  Künstlern,  zur  Ausfüllung 
d  es  Raums .  beibehalten  und  nur  besser  ausgeführt 
wurden?      .  . 

1 

» 

Eine,  auch  unbärtige,  männliche,  in  ihrem 
Mantel  gehüllte  Figur  mit  einem  Stabe  in  der 
Rechten  stellt  auf  der  Hinterseite  der  Sizilianischen 
Vase,  die  der  Abbe  Guattani  in  einer  eigenen  Ab- 
handlung  (AIP   esimio  Architetto  SigV 
Leone  Dufourny  3opra  un'  antifca  fi- 
gulina,   Lettera  di   Antonio  Guattani, 
Romano  etc.  Palermo  1793.  4.)  publizirt  hat  ' 
Der  Verfasser  läfst  sich  über  diese  Figur  S.  XX  - 
folgend ergestalt  aus;  »Arduo  altresi  riesce  Ja 
»  spoegare  chi  sia  e  che  f accia  quella  popolar  figura 
»che  si  scorge  nella  parte  posteriore  del  vaso 
»barbata  (auf  dem  Original  und  auf  dem  der 
Abhandlung  beigefügten  Kupferstich  ist  sie  aber 
»unbärtig)  ed  involta  nel  pallio.    Nori  saprei 

,  V 

§  A  - 
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♦  §  * 

* 

»dire,  seil  vasajo  stesso,  o  chi  die  Ik  commis-. 
»siöne  del  vaso  siavi  figurata;  so  che  frequente- 
»mente  s'incontrano  nelle  figuline  tali  insulse 
»figure,  ma  che  niuno  ha  fino  ad  ora  per  quanto 
»ini  e  noto  plausibilmente  spiegate  *). »  —  Diese 
Vase  besitzt  jetzt  der  Ritter  Hamilton ,  und  Tisch- 
bein hat  dieselbe  (doch  ohne  die  Hinterseite)  in 
dem  vierten  i  Tiieil  seines  .  Werks  publizirt. 
Auf  der  Vorderseite  steht  Athene  mit  in  die  Augen 

»  *  1         "  r 

gedrücktem  Helme;    die  Linke  stützt  sie  auf 

»  • 

ihrem  Schilde ,  und  in  der  Rechten  hält  sie  eine 
patera,  in  die  eine  auf  sie  zuschwebende  weib- 
liche kurzbekleidete,  an  Schultern  und  Füfsen 
beflügelte  Figur,  die  in  der  Rechten  einen  Kadu^ 
zeus  hält ,  aus  einem  Praefericulum  einen  Liquor 
hiaeingiest.  Ohne  alle  Kritik  wird  mit  gewöhh- 
lichemitalienischen  Wortschwall  diese  Szene  eine 
Lustration  der  Athene  genannt,  nach  ihrem  der 
Stadt  Syracus  in  ihren  verschiedenen  Kriegetrgelei- 
steten  Begstarid.  Die  einer  Iris  nicht  unähnliche 
Figur  soll  die  Stadt  Syracus  selbst  seyn, 

*i  Vcrgl.  Magazin  Encyclopediq ue  Fan  h  T,  II.  11.7. 
P-430. 
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Viertes  Vasengemäldt 


Iris,  die  W  äff  e  n  üb  e  r  h  r  i  n  gerin, 


l. 


Ansicht. 

Ein  junger  Heros,  schon  völlig  gerüstet,  mit 
einem  kunstreichen  Panzer  angethan ,  die  Chlamyi 
über  den  linken  Arm  geschlagen,  womit  er  die 
Laüze ,  als  Scepter  und  Stab ,  emporhält,  Hat  so 
eben  einen  rund  gewölbten  Schild  empfange 

den  er  mit  der  rechten  Hand  vor  sich  kinstdlt, 

* 

und  blickt  nachdenkend  auf  den  Helm  ,  denihm 
eine  schlanke  weibliche  Gestalt  mit  Flügeln  und 
einem  Heroldstab  in  der  Linken,  nicht  ohne  *- 
nen  Auftrag  von  einer  höhern  Gottheit,  deren 
Dienerin  sie  zu  sejm  scheint,  ruhig  überreicht. 
Diefs  ist  der  erste  und  natürlichste  Eindruck,  ^en 

► 

die  Beschauung  dieser  zu  den  schönsten  Vas^1' 
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Zeichnungen'  au  rechnender  Vorstellung  jedem 
Unbefangenen  gewährt.   JMafsigen  *vjdr  noch  auf 
einige  Augenblicke  die  Neugierde,  diesen  in  einen 
schönen  menschlichen  Bund  des  Gebens  und  Neh- 
mens, mit  einander  verschlungenen  Figuren  Nameo 
und  my tholpgische  Bestimmungen  x\x  geben.  Vielr 
leicht  hatte  die  Originalzeichnung,  von  welcher 
diese  zwei  Figuren  entlehnt  wurden ,  mehrere 
Nebenfiguren  und  Attribute,  wodurch  die  hier 
vorgebildete  Öandhjng  beim  eisten  Blick  ihre 
unfehlbare  Deutung  erhielt.     Vielleicht  wurden 
aber  auch  zwei  Statuen,  die  in  keiner  Verbindung 
mit  einander  standen,  von  dem  ersten  Urheber 
dieser  Zeichnung  gegen  einander  gestellt.  Viel- 
leicht  wollte  der  Erfinder  selbst  nur  einen  von 
den.  Göttern  ausgerüsteten  Xrieger  aus  dem  heroi- 
schen Zeitalter  vorstellen ,  ohne  sich  gerade  eine* 
eihzelnen  Bestimmten  Mythps  bewufst  zu  seyn. 
Wie  gejagt  ,  kümmern  wir  uns  noch  nicht  um 
das  ,*  aus  welchem  Fabelcyclus  die  Geschichte 
entlehnt  sfcy.     Und  wir  haben  auf  manches  in 
diesem  eben  so  gelehrten  als  schon  componirten 
Gemälde  zu  merken ,  das  uns  mit  Kunstffcrtigkei- 
ten  und  ^Meinungen  des  griechischen  Alter thums 
vertrauter  machen  kann.    Nehmen  wir  zu  dieser 
Absieht  für  s  erste  jede  Figur  einzeln  vor.  Zuerst 
komme  der  Heros,  denn  uni  seinetwillen  ist  der 


7<>  Wertes    Vasengemälde^  ' 

•  *  1  * 

dienende  Genius  da.     Ihm  hat  darum  auch  der 

■ 

Males  die  gröste  Ruhe  und  Besonnenheit  ge- 
geben, :/       ^     .  -  '  *' 

•  "     "  •    -     !.»♦.*♦*  *  < •  i  j' 

*. 

.    Panzer"' des  Heros.  > 

i  ■   *         **  *• 

Das  auffallendste  an  der  Figur  des  jungen 
Heros  ist  seiu  Panzer,     Wir  lernen  durch  eine 

►        *  *  '  *  *  t  **  *  *  * 

aufmerksame  Betrachtung  desselben  diese  alte  Ho 
merische  Armatur  genauer,  als  aus  irgend  einer 
■wörtlichen  Beschreibung,  kennen,  und  ihre  ge- 
treue  Abbildung  ist  hier  um  so  merkwürdiger, 
da  ihre  Form  schon! unter  den  spätem  Griechen 
selbst  als  eine  Antiquität  angesehen  wurde.  Ho- 
mer,  wie  auch  Hutarch  bemerkt,  führt  seine 
Helden  immer  in  der  stärksten  Jlüstung  als  wahre 
«herne  Colosse  ins  Schlachtfeld  *).    Daher  sind 

-  f       *     1  .  •  :.*«■•  •  * 

r  .  ■  -    .  •  . 


*)  Plutarch  im  Pelopidas  c.  i..  T.  II.  p.  22g.  Dalier  auch  die 
Vorstellung  von  ihrer  übermenschlichen  Gröfse  und  Miu> 
kelkraft,  gegen  welche  die  zusammen  geschrumpfte  Mensch- 

.  lieit,  oloi  v\h  ßqorol  tfot,  so  ärmlich  erschien.  Ueberau* 
fingen  4Üe  Renschen ,  so  bald  'sie  nur  überhaupt  die  Metafc 
lurgie  auf  WafFenbereitung  anwenden  konnten,  rora 
Schwer sten  an.  So  die  Paiästiner.  S.  Mignot  sut 
,  la  milioe  des  Phönicitns  Memoir.  de  PAcad.  dln- 
•cript.  T.  XL.  p.  7Q.  Daher  glaube  ich  auch  nicht ,  dafi 
der  blofse  Plastron,  oder  das  Bruststück  ,  auf  einer  etruri- 
Sehen  Brome,  die  C a  jr  1  u  s  beschreibt  R  e  c  uei  I  d  A n u 
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Auch  alle  Theile  dieser  Rüstung  äusserst  mäs$if. 
Da  hingegen  die  spätere  Taktik  immer  mehr  auf 

Leichtigkeit  und  Bewegsamkeit  der  Glieder  hin- 

.«•,*. 

arbeitete.  So  bestand  auch  der  Panzer  jener  erz- 
beschwerten  Helden  aus  der  Zusammen- 
setzung einiger  gediegenen ,  und  nur  zur  passen- 
den  Form  gehämitierten  Kupferplatten ,  da  man 
später  die  weit  bequemern  und  leichtern  Schup- 
pen- und  Ringharnische,  oder  die  aus  Leder  und 

•  ■ 

gebeitzter  Leinewand  verfertigten  Cuirasse  vor- 
zog °).  .Der;  als  Alte^thumsfors^her  Griechenland 
unter  dem  Kaiser  Adrian  bereisende  Pausamas  hät 
uns  die  beste  Nachricht  über  die  älteste  Gestalt 
der  Panzer  aufbewahrt.  Et  beschreibt; '  die  Ge- 
mälde ctes  Polygnotus  in  der  Lesche  zu  Delphi. 
Der  Maler  hatte  den  Neoptolemus  abgebildet, 
wie  er  im  eroberten  Troja  rechts  und  links  alles 

vor  sich  niedermetzelt.  Ein  Knabe  versteckt  sich 

i 

»■-»»,  . 
•  > 

T.II.  t.  LXXVIII.  die  älteste  Form sey.  Es  ist ein xo?&*3 
$Jx<*£,  yvie  es  Polybius  nennt,  von  sehr  später  Form« 
*)  Vergl.  Heyns1«  feine  Bemerkungen  über  die  nova  Ar- 
worum  inuenta  in  v  e  t.  Gr  a  e  c  ia  in  den  Commen- 
tat.  Gott.  Class.  Philo  log.  T.  V.  p.  10.  in  der  An- 
merkung, Auch  fod^rte  die  Schlaffheit  der  spätem  Grie- 
chen, die,  wie  Polybius  sagt,  sich  kaum  selbst  fortschlep- 
r  pen  konnten,  die  möglichste  Erleichterung.  Siehe  die  in 
jeder  Rücksicht  classischen  Betrachtungen  über  ' die 
Kriegskunst,  ihre  Fortschritte  und  Zuverläs- 
sigkeit (  Leipzig,  1797.)  £.5. 
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vor  dem  blutdürstigen  Unmenschen  hinter 
Auf  dem  Altare  liegenden  Panzer  c).  Diese  schöne 
Idee ,  die  vom  Aetion  in  seinem  Alexander ,  und 
von  andern  alten  Künstlern  so  lieblich  auf  Arno 
rinos  übergetragen  worden  ist,  übersieht  oder 
verdunkelt  sogar  der  ehrliche  Fausanias  in  seiner 
Beschreibung,    Ihm  ist's  nur  um  einen  antiquari- 
schen Fund  zu  thun.    Bfim  Anblick  des  Panzers 
ergreift  ihn  sogleich  die  Lust,  seine  Gelehrsatn* 
fceit  auszukramen,  und  wir  müssen  ihm  auch 
dafür  dankbar  seyn,  weil  sich  kein  zweiter  Poly- 
bius  die  Mühe  genommenhat  ,  uns  die  Wafffenni« 
stung  jenes  Homerischen  Helden  ausfuhrlich  zu 
beschreiben.    ^Mah  hatte,  sagt  Palisanias,  zwei 
»dazu  gearbeitete  Platten  aus  Bronze,  wovon  die 
»eine  Brust  und  Vorderleib  umfafste,  die  andere 
»den  Rücken  schirmte.    Mau  nennte  sie  G  y ala* 
»Panzerhölungen,     Eins  pafste  von  vorn,  das 
»andere  von  hinten  an ,  und  dann  wurden  sie  mit 


*)  Pausan.  X,  26.  p.  863.  Kühn.    Noch  erwartet  diefs  alte* 
ste,  noch  in  der  Beschreibung  übrige  Denkmal  der  griechi- 
schen Malerei ,  das  Pausanias  so  wenig  zu  würdigen  ver- 
stand» aber  doch  auch  .ohne  alles  Kuustgeschwätz  redlich 
beschreibt,  die  Erläuterung  eines  Meisters.    Man  hat  es 
bis  jetzt  immer  nur  zum  Cyclus  der  Dichter*  die  den  tro- 
janischen Krieg  besangen,  gebraucht«    Was  Gedoyn  ge- 
;    sagt  hat,  ist  zu  flach  und  kurz.  Nur  Gay  lus  giebt  einigt 
Winke,   die  hinlänglich  beweisen,    dafs  er  diefs  grofsi 
Stück  richtiger  zu  schätzen  wufste. 
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^Klammern  an  einander geschlossen. ;r  Sie  ge- 
»röhrten  ^i^angl^phe  Sicherfreit ,  und  deswegen 
»erscheint  auch  im  Hom€£  PJvorcyn  ohne  Sqhild, 
j*weil  er  von  den  Höhinngen  des  Panzers  unis^hk)^ 
»sen  war4(Ili^deXVIIv  3 «*•.)?> «  Vergleichen 

*)  Icli  folge  beijtfeser  tfcbcrsptfimgi^er  $ylbutp\sch*Cam*.  ' 
rarischen  Verbesserung  im  Texte,  die  auch  Iii;,  J^a.ji.ui 
in  seine  Ausgabe  mit  Recht  aufgenommen  hat.  U^o^ya^ 
wie  man  vorhef  llnat ,  und  wie?  auch  S  t ö£ b er  zu  Feit  Ii. 
Antiqq,  Hp>.  p* ,77-  »och  tW,  ftr  eine: tediniae^Be* 
nennung  de»  vprdern  Theils  «anzunehmen,  .£:esta£tet  wendet 
die  Sprache,  noch  der  Zusammenhang«  Schon  Gcdoyn 
hat  die  Stelle  richtig  übersetzt.    Bas  Wort  yvUXo'v  druckt, 
«einer  Ableitung  nach  (von  yv  w  i;  yja« ,  c  a  J  i  o>/  jede  Höh- 
lung aus,  wie  nach  Graeve  zum  Hesiod,  Kusteir,  114 
Aristoph.  Thesmop  Ii.  115.  genau  bewiesen  hat.  IJnd 
vergleicht  man  alle  Homerischen  Stellen ,  wo  es  vom  Pan- 
zer  vorkommt,   so  findet  man,  dafs  es  die  ganze  inner*. 
Höhlung  des  ®w^a(;-.  vorn  oder  hinten  gleich  viel,  bezeich- 
net.    Oy  %exw$t*t*.hos  t5  Swfaxo*  ronos  fo  yvaXöv  t  aXXet 
.*a&oXt»  ro  %vros ,  sagen,  nach  Aristarch,  wie  man  aus 
Apollonia  Lexicon  Homericjjjti  s.,  v.  xqzrar/vaXos  p.'  500.  ' 
sieht,  die  venezianischen  Scholen  zur  Iliade  XII! , . 5o> 
woraus  Koppen  zu  V,  90.  zu  berichtigen  ist.  Uebrigena 
hiefsdie  vordere  Hälfte»  die  wir  hier  sehen,  wenn  sie  ohne 
HinterthejU  i|mgesohnallt  wurde,  ganz  eigentlich  ifr*&»>?axievv 
Das  Wort  wird  von  Poilux s  mehrere  ( IVfc^, a^ge{uhrt  I« 
*34<  VII»  155.  X,  142»  aber  überall  ohne  Erklärung.  Aber 
aus  einer  Stelle  des  Polyaenus'  beim  Lipsius  de  R.  M. 
VI,  5.  p.  145.  wird  seine  Bedeutung  völlig  deutlich.  End-  , 
lieh  bemerke  ich  noch,  dafs  ein  solcher  ganzer  Panzer 
xäfaos  $u?i}(;  heifst.  ,  S.  Apollon.  BJiod.  III,  1226.  und  die 
Scholien  daselbst,  vergl.  mit  Salmas,  ad  Tertull.  de 
.Pall.  p.  61«  t  §.    :  .  -  ,  .    .         ,  ,a 
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wir  nun  die^e  Beschreibung  mit  dem  vorliegenden 
Vasengemälde  ,  so  wird  sich  auf  einmal  der  kürist- 
Jich  in  einander  gefugte  Bau  des  uns  hier  abgebil- 
deten Panzers  gafiz  deutlich  aufschliesen.  Diein 
kleine  Felder  zerschrifttene  Plattfe  macht  die  vor- 
dere» Hälfte  des  Panzers.  Auf  beiden  Seiten  ge- 
rade  in  der  Linie  unter  den  Achseln  herab  pafst 

*  41,  *  * 

"    v  •%  %  M" 

diese  Vorderplatte  mit  der  hintern  zusammen, 
welches  aber  hi£r,  da  man  die  Figur  en  face 
hat,  nicht  bemerkbar  gemacht  werden  konnte. 
Wie  halten  nun  aber  beide  Theile  an  einander? 
Tansanias  sagt,  sie  sind-  durch  Klammern 
ätt  einander  geschlossen»  Diefs  hfttman  gewöhn- 
lieh  so  verstanden ,  dafs  sie  durch  Häckchen  «n- 
terhalb  der  Achselhan  einander  geheftet  gewesen 

wären;  Auch  hat  diefs  an  sich  gar  nichts  Unge- 

.    -      .       .......  v  ^        '  ,  , 

reimtes,  und  mag  wirtlich  oft  der  Fall  gewesen 
seyn ,  so  wie  wir  es  auch  bei  den  Panzern  des 
Mittelalters  bis  auf  die  neuern  Zeiten  herab  im- 
mer bemerken.  Allein  das  griechische  Wort  er- 
Iflubt  ,  so  wie  das  ihm  entsprechende  lateinische, 
eine  viel  weitere  Ausdehnung ,  und  darum  durfte 
ich  es  auch  hier  durch  Klammern  übersetzen  *). 

*  *  V  * 

•  *  *  ♦ 

*)  rif?ov^,  f  ibula  heifst  jede  Spange  oder  hakenförmige  Be- 
*    festi^ung,  wie  der  gelehrte  Jo.  Rhodius  de  acia  c.  4^* 
hinlänglich  gez.eigt  hat.    Ans  noch  vorhandenen  zahlrei- 
chen Aiuicaglieu  wissen  wir ,  dafs  sie  zum  Thcil  Ton  «ehr 
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Diese  Klammem  gehen  nun:auf  unserer  Abbil* 
durig  offenbar  oben  über  beiden  Sfchultern  herü- 
ber, wo 'sie  am ■■  breitesten  sind,,  verengen  ach 
dann,  wo  sie  sich  tntibeugen,  in  einen  zierlich  aus- 
geschnittenen Halbtreifs  f  vxt&irevden hier  durch 
iwei  Riemen  ie^geHalden  ,  die  unter  dem  Nabel 
dördh  eine  Mfeine  Scheibe  gezsogen  ,  und  obdri  fesb 
verschlungäiv  sind  ~  WerMi  ättd  es  'erwartet ,  auf 
einer  Homerischem  Rüstung  seh«*  iE  p  a  u  1  e  1 1  e;s: 
zn  finden?  Un<^  do<£h~  stehen  sie  hier. unleugbar 

-  r-  *  * 

vötf  unsern  Augen ,  stehen  sogar ,  wenn  wir  dia 


:  beträchtlicher  foöfse  igewesen  sind«  Jm  yc»üegcndeji  Fall* 
bedeuteten  sie  ohngefähr  so  viel  als  %\vii$ts ,  mit  welchem 
Worte  sie  auch  in  der  Odyssee  XVIJI>  292.  jedoch  nur  von 
Kleidersp.ingen ,  vorVömmen.  Aus  'dieser  weitläufigen 
•  Bedeutung  wird  auch  &e.artatomhaikBedejUtwg  des  Wort* 
deutlich.  S.  Fpesius  in  Occon.  Wpp«  8»  v*  Vielleicht 
Verdient  auch  diefs  hier  bemerkt  zu  werden,  dafs  7t£$QV** 
\  immer  nur  vontteh  fifrttHs  auf  der  Schu 


ul  ter  vorkommt» 
S.  Saumaise  ad  Tertullian.  dePallio  p.  63«  ed« 
Paris,  '•■        ;  il  -  • 

*)  •  Sehr  ähnlich  mit  dieser  Befestigung  der  Schulterbleche  ist 
•  •  der  Harnisch  einer  kleinen  Bronze,  die  C  a  y  1  ti  t  in  seinem 
Re^-cueir  T.  VI.  tab.  34,  1.2.  alsein  Et  rurisches  Knust, 
vterk  gegeben  hat,  die  aber,  wie  die  allermeisten  kleinen 
Antiken,  Äie  CayluS  naen  einer  sehr  falsch  gegriffenen  Glas* 
sification  in  seine  Monnmens  Etrusques  einrangirt 
hat,  ein  altgriechisches  Kunstwerk,  ist.  Da  sind  die  ScJml- 
terbleche  mit  zwei  Riemchen  an  zwei  verschiedenen  Sehei- 
ben  befestigt.  x  Die  ganze  Figur  verdient  verglichen  zu 
werden. 
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Wahrheit  reden  wollen  f  hier  zweckmässiger ,  all 
auf  mancher  Uniform ,  deren  Inhaber  vielleicht 
nicht  wenig  verlegen  seyn<  wütde ,  auch  nur  ,den 
Ursprung  seiner  Achselbänder  aus  der  neuem 
Kriegskunst  abzulöten.  Auffallend  müssen  ferner 
die  auf  dem  Panzer  unsers  Heros  sich  regehnäsig 
durchkreuzenden  Linien  seyn.  Der  Zeichner 
wollte  dadurch  ohne  Zweifel  eine  besondere  Ver- 
zierung andeuten,  und  da  wir  aus  dem  Alterthu« 
me  wissen,  dafs  man  die  Panzer« sogar  aus  ver- 
schiedenen  Metallen  zusammensetzte,  oder  viel- 
mehr mit  Ble9hstreifen  verschiedener  Metalle 
überlegte,  um  durch  die  vielfarbigen  Streifen 
eine  schmückende  Mannigfaltigkeit  Jurs  Äuge 
.  hervorzubringen  *)f  so  dürfte  es  wohl  kaum  pi^m 

* 

Zweifel  unterworfen  seyn ,  dafs  auch  durch  diese 
iinien  ein  buntstreifiger  Metailwfcchsel  bezeich- 
net  worden  sey.   Mau  denke  nur  an  die  kostba«. 

*)  Daher  heifst  auch  der  Panzer  beim  Homer  oft  ti&oot 
i  (Ilias  IV.  '*35.  XX,  415.).  weil  doppelte  Bleche  fl|ier 
.  einander  lagen,  und  so  verstand  Valer.  Flaccus  Argon.  VI» 
343.  die  geminos  thoraces,  wobei  selbst  Burmaim 
zweifelhaft  war» «  Wegen  der  vielfarbigen  Metallsfreifen 
lieiftt  er  ferner  oft  noXvdatiaXos ,  *oi%i\os  beim  Homer. 
Und  die  spätem  Griechen  ahmten  <es  nach.  So  die  jro/*'X« 
}»M%ts  beim  Xenöph.  Meraorab,  III,  10.  14.  Ücber  die 
tpätern  Verzierungskiinste  bei  den  Panzern  t.  Bojiarotti 
•  opra  alcun,  Medagl.  f.  246.  und  Visconti  »mB 
Pio-Ciement.  T.  IL  p.98. 

■ 

* 

■ 
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« - 

ren  Panzer  des  Amasis  beim  Herodot  (III,  47.) 
Demi  ob  diese  gleich  dem  Stoffe  nach  verschieden 

■  * 

waren:  so  ahmten  sie  doch  in  leichteren  Stoffen 
die  Metallarbeit  nach.  Nur  das  ist  hier  auffallend, 
dafs  die  Streifen  nicht  blos  die  Lange  herab  gehen, 
sondern  auch  durch  Querlinien  '  durchschnitten 
■werden  *).  In  den  Homerischen  Abbildungen 
des  Hrn.  Director  T  i  s  c  h  b  e  i  n  ( tab.  VIII. )  ist  eirf 


•)  Gewöhnlich  gingen  nur  Streifen  die  Länge  herab,  sowohl 
auf  Gewändern,  ah  Waffen.  Diefs  hejlsen  die  Alten  £a/3J«- 
roy,  virgatum,  Poll.  VII,  53.  und  die  Citata  bei  Dra- 
kenb.  zu  Sil.  Italicus.  '  Allein  die  Collischen  Völker  tru- 
gen auch  gewürfelte*,  mit  Queerlinieu  durschnittene 
Kleidungen.  Die  Griechen  nannten  dergleichen  wX/v&<«, 
und  die  Lateiner  8  cutulae.  Plin.  VIII,  4ß.  8.  74.  VergL 
Wesseling  zu  der  merkwürdigen  Stelle  des  Posidonius 
beim  Diodor.  V>  3°-  T.  I.  p.  553.-  wo  von  den  Galliern  ge- 

r,  sag*  wird,  sie  hätten  auyus  faßfarar  ■  —  nXtv^iois  nokvav* 
$£vt  %a)  vtvxvoU  SifitXffppivHf.    Gerade  so  ist  onset  Panzer» 
Es  ist  merkwürdig,  dafs  sich  dieser  gegntterte  oder  gewür- 
felte Zeug  noch  jetzt  bei  den  Bergschotten  erhalten  hat,  de^i 
sie  breaccan  nennen,   S.  Pennant's  Tour  in  Scot- 
land  T.  I.  p.  209  f.    Man  sollte  daraus  schjiefsen,  dafs 
diese  Panzerausschmückung  auf  ein  sehr  hohes  tAlterthum 
Weise,  da  sich  übrigens  wohl  viele  Spuren  von  gestreif- 
ten, aber  fast  gar  keine  von  gewürfelten  Zeugen  und 
Waffen  bei  Griechen  und  Römern  finden.  Wenigsten» 
konnte  selbst  der  allbelesene  Saumaise,  wo  er  atisfüluv 
lieh  davon  handelt  ad  Script t.  H.  Au g.  T.1T.  p.ßoof, 
keine  anführen,  man  müfste  denn  die  %?6%t»a  §6pßott  v<pavt<k 
der  Ionier  in  einem  Fragmente  des  Democritus  Epheaius 
beim  Athenaeus  XII,  3.  p.  525.  C  hieher  rechnen. 
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•  's. 

mit  dem  unsern  völlig  gleich  gerüsteter  Held  za 
sehen  (unstratig  BelleroJ)hon ,  der  auch  in  der  fbr- 
hergehenden  Vasenabbildung  Tab.  VII.  den  Zaum 
von  def  Pallas,  der  Zaumerfinderin ,  %aA/>7w, 
empfangt).  Auch  bei  ihm  hat  der  Panzer  Scbul- 
terbleche,  nur  mit  demUntersclriede^  dafssieauf 
der  Mitte  keine  Sterne,'  wie  die  unsrigen,-  son- 
dem  eine  Art  von  Blumenrosette  haben,  und  statt 
dafs  sie  auf  unserer  Vase  mit  zwei  Riemen  über 
den  Nabel  bevestiget  sind,  dort  von  einem  über 
die  Brust  herumlaufenden  Bande  zusammengehal- 

•  ■ 

ten  werden.  Nun  läfst  sich  eine  sonst  ziemlich 
unverständliche  Stelle  aus  dem  eilften  Gesänge  der 
Iliade,  wo  Agamemnon  seine  königliche  Waffen- 
rüstung anlegt,  aus  unserer  Vasen  yorstellungsehr 
passenderklaren:  * 

J  . 

*  *  *  *  * 

Weiter  umschirmt  ex  die  Brust  ringsher  mit  dem  ehemea 

Harnisch  — 

RingSum  wechselten  zehn  blauschimmernde  Streifen  dej 

4     t  Stales, 
Zwölf  aus  funkelndem  Gold,   und  zwanzig  andere  des 
'  :  Zinnes. 

Auch  drei  bläuliche  Dracheri  erhüben  sich  gegen  den  Hals, 

'  ihm 
erseits ,  voilGlanz,  wie  Regenbogen ,  die  Kronos 
Sohn  in  die  Wolken  gestellt ,    den  redenden  Menschen 

zum  Zeichen. 

*   •  -    .     . 4  .  ■  ' 

Uiai  xi,  19-23.  nach  Vo Ts. 
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So  viel  ist' fürs  erste  deutlich  ,  daß  der  eher- 
ne Panzer  Agamemnons  verschieden- farbige  Me- 
tallstreifen  der  Länge  herab  laufen  hatte,  yvie 
d£r  auf  unserer  Vase,  nur  dafs  dieser  auch  noch 

» 

queer  durch  gerieft  ist.  Goldstreifen  wechseln 
mit  dem,  was  Homer  Kassiteros  nennt,  und  Vofs 
Zinn  übersetzt,  und  mit  dem  Kyanos,  was 
Vofs  blauschimmernden  Stahl  seyn  läfst. 
lieber  die  beiden  letztem  Metallnamen  scheint 
wohl  nach  jd$n  neuesten  Forschungen  kein  Zwei- 
fel übrig  zu  seyn,  dafs  Kyanos  gar  kein  be- 
sonderes Metall  sondern  wirklich  blos  den 
blau  angelaufenen  Stahl  *),  Kassiteros  aber 
das  beim  ersten  Schmelzen  des  Silbererzes  erhal- 
tene  Werk,  wo  das  .Blei«  noch  nicht  abgeschie- 
denist, bezeichne**).  Dies  vorausgesetzt,  wird 

'<,'■•  i 

•  *)  Feh-  weift  zwar  wohl,  dafs  ein  verdienst- oller  Kenner  des 

» 

Alterthums  und  der  Naturgeschichte,  Hr.  Miliin,  in  sei- 
ner  Mineralogie  des  Homers  S.  ßöfF.  deu-ts.  t/e- 
bers.  den  Kyanos  für  Zinn  und  Melas  Kyanos,  für  Blei 
erklärt,  finde  aber  doch  die  Gründe  überwiegend,  nach 
welchen  schon  Gogu et  den  nvxvo/  im  Homer  überhaupt 
/Ar  angelaufenen  und  polirten Stahl  annimmt.  Vergl.  Beck- 
mann 2u  Ar  ist.  Mirab.  c.  59.  p.  123. 
**)  Diefs  hat  Beckmann,  wie  mich  dunkt,  gründlich  be- 
wiesen in  seinen  Bey trägen  zur  Geschieht«  der^ 
Erfind  urigen  B.  IV.  St.  III.  S.  346  it    Als  er  die  An- 
merkungen jsu  Aristoteles  Mirab.  p.  102.  schrieb, 
War  er  mit  dem  Cassiteron  noch  nicht  aufs  reinem  Später 
gab  Schneider  in  seinen  Analectis  ad.  bis tor i am 


gp  s  Pienes     Phasen gemüldc. 

jeder  von  selbst  leicht  die  kunstreiche  Anordnung 

dieser  abwechselnden  Metallstreifen  —  ich  möchte 

> 

es  Metallinalerei  nennen  —  in  der  Homerischen 
Stelle  einsehen,  die  schon  der  Venezianische  Scho- 
liast  so  verständig  angedeutet  hat  *).  Die  Gold. , 
streifen,  als  die  des  edelsten  Metalles  sind  eigent- 
lich die  Hauptsache.  Jeder  von  diesen  zehn 
Streifen  —  zwei  besondere  um  den  Hals  abgerech* 
net  —  ist  von  beiden  Seiten  mit  zwei  hell  silber* 
nen  Streifen  eingefaßt,  und  so  der  hochgelbe 
Goldglanz  von  dem  matten  Silberschimmer  lieb« 

rei  metallicae  veter  um  (Frf.  ad  Viadr.  1788)  p»*8& 
einige  feine  Berichtigungen^  dazu. 
*)  „Mannaufs,"  sagt  ^der  zweite  Veneüanisclie  Scholiait  p. 
265*  »»annehmen,  dafs  erst  ein  Streifen  von  Kyanos  kommt) 
dann  einer  von  Kassiteros,  dann  der  goldene,  der  sieh  vor 
den  übrigen  heraushebt  (  £v  <fcas,aac  / ) ,  hierauf  wieder  einer 
von  Kassiteros,  und  dann  wieder  der  von  Kyanos  Um 
den  Nacken  und  Hals  aber  laufen  zur  Zierde  noch  zwd 
goldene  Streifen.' •    So  kommt  allerdings  die  Zahl  von  10 
Xyanosstreifen,  12  goldenen  und  2o  Kassiterosstreifen  rieh- 
üg  heraus»  und  es  erklärt  sieh  auch,  warum  nur  10  Kya- 
nosstreifen überhaupt  waren.    Merkwürdig  ist  es  übrigen! 
noch^  dafs  eben  dieser  Scholiast  diese  Parallelstreifen  nicht 
die  Länge  herab,  sondern  als  Queerstreifen  oder  Gürtel 
annimmt  a*  ogbai  $aßtos  •     <J*  #w*/4*va#,  6  «ort  äpttvou 
•  Und  diese  Erklärung  giebt  auch  Apollonius  Lexic  Hont* 
p.592.   Allein  ich,  pflichte  hier  doch  dem  ersten  Schah*- 
sten  bei,  der  die  ofyu**  sehr  bestimmt  von  senkrecht  ge- 
Lenden Linien  versteht,  welches  auch  allein  mit  der  ei« 
gentlichen  Bedeutung  des  Wortes  überein  kämmt» 


Digitized  by  Googl 


Iris  >  die  Waffenüberbringerin.  8* 

lieh  umÜbsssehJ  Nun  mufs  aber  diefs  gleichsam 
auf  etwas  auf stehn,  oder  einen  Grand  haben. 
Diefs  ist  der  bläuliche,  hell  polirte  Stahl,  oder 
die  zehn  Streifen  des  Kyanos ,  die  sich  gerade  zii 
den  silbetumschlo5senen  Goldleisten  so  verhalten, 
wie  sich  auf  den  silbernen  Schäalen  unserer  Gold- 
schmiede das  Polifte  gegen  das  sogenannte  Matte 
Verhält.  Ich  bin  überzeugt,  däfs  sich  diese  Ab- 
Wech«lung  de*  Metall  färben  noch  jetzt  von  unsern 
Gold-  und  ßilberarbeitern  in  Vasen  und  aridem 
Gefäfsen,  die  eine  gewisse  Flädhfc  darbieten,  mit 
gutem  Erfolg  fur*s  Auge  nachahmen  liefse  *).  Auch 
auf  dem  Panier  <unsers  Helden  auf  der  Vase  ist 
d  er  mittdsteStteif en  offenbar  brei  ter ;  als  die  zwei 
nächsten ,  uWd'diefs  scheint  Ätif  Verschiedene  Mes 
talktreifen  zu  deuten.  *  Ueberhaupt  macht  Wohl 
diefs  ganze  Stück  de$  Panz^rs^in  besonderes  Blatt 
aus,  das  auch ,  wie  man  sieht ,  noch  etwas  über 
den  Gürtel  hervörragt  ,  da  hingegen  auf  beiden 
Seiten  der  eigentliche  Vorderpanzer ,  auf  welchem 
jenes  Blatt  nur  aufgelötet  ist,  zum  Vorschein 

;  .  -  .  :.  «  .  Mi»  •  :. ;  .■  ♦  .  • 
•)  So  wie  U  B.  G^oeuetprigi.no  de«  Lois  3\IL  y.164, 
( ed.  Paris»  in  4. )  voll  Bijouterien  seiner  Zeit  in  Poris 
spricht /die  durch  die  zierliche  Abwechslung  von&old- 
und  Silbersriftchen  eine  Art  Von  Metollmosaik  machten» 
*  Wirklich  Scheint  mir  Goguet  Von  diesen  Homerischen 
Kunstarheiten  in  "Metali  unter  eilen  die  deutlichste  Vor* 
Stellung  gehabt  in  haben»  ^       y  1  ' 

r*t*nSemäM*  IL  Heft,  F        .  , 


8s      .   ..Viertes    Pasengemalde.  \ 

■ 

kommt.    Dieser  war  wahrscheinlich  nur  von  eu^  ^ 
farHger  Bronze,  hatte.,  aber  in  Jedem  Ideinen 
Felde  noch  eine  besondere  Zierrath,  die  hier  m»  | 
mit  einem  Pünktchen  angedeutet  wird*  Stf  wie 
am  Panzer  Agamemrions ,  da  wo  er  sich  -an  den  ! 
Hals  anschloß ,  zwei  besondere  Einfassungen  von 
Gold  angebracht  warep ,  die  auch  als  zwei  beson»  \ 
dere  Gbldstreifen  gerechnet  werdefa :  so  sehen  wir  j 
am  Panzer  auf  unserer  Vase  oben  am  Halse  in  d*  \ 
Mitte  einen  besonderen  Einfassungsstreif ea %  j 
Aber  sollten  nun  itfcht  auch  die  so  oft  nriisver- 
standenen  Schlangenzierrathe»  amHarnische  Ag* 
memnpns  aus  der  Betrachtung  unseres  ,  Vasenge-  \ 
maldes  eine  befriedigende  Aufklärtmg  erhalten? 
Die  bläulichen  Drachen  erheben  sich  gegen  dea 
Hals  wie  Homer  sagt.    Was  können  diese  an- 
ders  seyn,  als  die  Panzerklammern  auf  beide»  ; 
Schultz?  Es  sind  drei  Drachen  auf  jeder  Seite. 
Das  Leist ,  was  auf  Unserer  Vase  ein  breites  Me- 
tallblech macht ,  wurde  dort  durch  drei  aneinao» . 
dergelegt^  und  zi^riich.gewundene  Schlangen^ 
bildet,  deren  Köpfe  höchst  wahrscheinlich  gegen 
die  Brüst  zu,  wie  auf  den  Aegideh,  emporrajjti» 
und  gieichsani  zischte»,    Natürlich,  *nuW  >  \ 

A  •  I 

....  ,     v;r:  ^  >•■">  .  •  *.    U.-/     '  - 

,*)  Die**  Einfafwig  diente  »ugleich  Vuk;  Festigkeit«  bdefn 
sie  die  versehiodeiw  Metalibleche  zusammen  hielt;  daher  ■ 
das  Homerische  Beiwort  *y  arouy  vaA©»\  Iliade  XIX,  561. 


r 
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aber,  dajsie  die  Schultern  decken  und  beide  Theile 
des  Panzers  verbinden  sollten,  so  wie  die  Metall- 
bleche  auf -unserer  Vase,  sich  hinten  über  die 
Schulterblätter  und  vorn  zur  Brust  herab  krüm- 
men,  und  so  einen  halben  Bogen  beschreiben. 
Daruni  vergleicht  also  Homer  diese  bogenför- 
mig gekrümmten  Schlangenverzierungen  mit  den 
Regenbogen ,  nicht,  wie  auch  V  o  f  s  noch  in  sei* 
nerUeber$etzung  angenommen  hat,  um  des  Glan- 
zes willen.  Denn  sie  hatten  ja  nicht  den  Glanz 
und  die  Farben  des  Regenbogens.  Sie  waren  nur 
Von  bläulichem  Stalil  #),  Uebrigens  lehrt  sowohl 

*)  Im!  Homer  heifst  es  schlechtweg :  "iqtcw  ior»6r*r.  Die 
Scholien  sagen:1  r£  *t/?rw/uar<  q  t  entweder 

wegen  der  Krümmung  oder  wegen  der  Farbe.  Man  hätte 
die  eritere  Erklärung  überall  Vorziehen  sollen ,  wio  schon 
Eustathius  aus  sehr  vernünftigen  GrAnden  gethan  hat  p. 
$2$,  24«  ed.  Koro.  Allein  man  konnte  sich  das  nicht 
recht  denken  aus  Mangel  anschaulicher  Erkenn  cnifs.  Da- 
her verfallt  Koppen  so  gar  darauf,  der  Dichter  möge 

'  wohl  die  Aehnlichkeit  von  zwei  Regenbögen  hergenom- 
men haben,  die  man  zuweilen  über  einander  Sehe.  Ein 
Blick  auf  den  Panzer  unserer  Vase,  und  das  ganze  Räth- 
sel  ist  gelöst.  Wie  Regenbögen  über  dem  Himmel  ste- 
hen, und  (nach  dein  Glauben  der  Urwelt)  ein  Schreckens - 
phänomen  sind,  vergl.  Ilias  XVII,  543.  :  so  krümmten 
sich  hier  <  o?tt;/x<*ro )  die  Schlangen  zur  blutigen  Fehde. 
Der  Maler  des  Harnisches  auf  der  Vase  ist  bescheidener.' 
s  Er  bildet  nur  gewöhnliche  Metallbleche  mit  einer  döppel- 
ten  zierlichen  Einfassung  und  einem  Stern  in  der  Mitte. 

%  rj 

So  nennt  Homer  Ilias  XVI»  »54-  den  Panzer  des  Achilles 

F  «1 


;  -Viertes  J^äsengemälde^ 

\  '  ■       -  * 

der  Anblick  unserer  Vase,  als  alles,  was  im  Vor» 
hergehenden  erinnert  worden  ist,  dafs  das  Umle- 
gen des  Panzers,  der  unten  gewöhnlich  auf  einem 
Gurt  von  Blechstreifen  aufstand,  die  wir  auch 
hier  als  herabhängende  Bänder  erblicken*),  bei 

uitq6ivrat  welches  ich  mit  dem  zweiten  Ven.  Scboiiasten 
Ton  wirklichen  Sternugnren  a*?«v  %8xqvf*!XTiS(Abov  «t| 
iftnotxi'Aphov  i*og<p*if  verstehen  möchte,  wie  artgonov  h 
yza<p*U  beim  Euripides  Phoeniss.  131.  Vofs  übersetzt  €i 
felofs  sternenhell. 

*)  Diefs  heifst  beim  Homer  föua,  ein  Wort»  das  zu  man- 
cherleiMifftdeutungenAnlars  gegeben  hat,  so  dafo  Aristarch 
selbst  es  geradezu  nur  für  ein  Synonym  von  fe^ifl  erklarte 
nach  Apollon.  Lex.  Horn.  s.  v.  {vrfo  p.  36*2.  Allein  &pa 
bedeutet  eigentlich  nur  einen  runden  Schurz  (tanuelet) 
wie  sonst  die  Läufer  noch  zu  tragen  pflegten,  und  wie  ilm 
in  den  heroischen  Zeiten  die  Faustkämpfer  noch  um  die 
Hüften  trugen.  So  kommt  es  selbst  »00h  Ilias  XXIII, 
^3.:  vor,  wo  es  durch  Gürtel  nur  dunkel  übersetit 
wird.  Dieser  Schurz  wurde  zur  Bedeckung  des  Unterlei- 
bes und  der  Hüften  von  den  Gewaffneten  sö  getragen,  dafr 
mx  durch  geschnittene  Metallstreifen ,  wie  auf  unterer 
Vase  zu  sehen  ist,  deckte  und  schützte,,  und  darum  beifit 
er  auch  £«<voy  Pdyss.XIV»  Später  nannte  man  dieie 

Verzierung,  die  nun  wohl  auch  an  den  Panzer  selbst  befe- 
stigt wurde,  nrtqlryi**  itrfyuyes.  Pollux  IY ,  134.  Die 
Sache  wird  aus  Xenophons  Avaß.  IV»  7»  *<>•  vergl.  mit 
Hemr.r  Stephan  us  gelehrter  Anmerkung  zu  Erasmi 
Adag.  p.  45g.  ganz  deutlich,  obgleich  Morus  im  Index 
•ich  durch  Hesychius  und  Saumaise  ganz  irre  fahren  ließ. 

.  —.  Um  nun  da,  wo  dieser  Schurz  an  den  Panzer  anschloß, 
Leine,  verwundbare  Blöfse  zu  geben ,  trug  man  inwendig 

noch  ein  blechernes  Band,  das  von  innen^mit  Wolle  gefttt- 

: 

•  i  • 

*  •      *  *'  » 

I 
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den  griechischen  Heroen  vielleicht  eben  so  viel 

i  ' 

Geschicklichkeit  forderte,  als  bei  den  Rittern  des 
Mittelalters  *),  und  -wie  diese,  laut  der  Erzäh- 
lungen in  den  Ritterromanen  9  ihnen  oft  von  ihren 
Damen  sorgfaltig  umgeschnallt  wurden  f  so  um- 
panzerten geliebte!  Sclavinnen  jene  Heroen  de* 
griechischen  Vorwelt  **).  Eben  daher  heist  aber 
aüch  bei  den  ältesten  Griechen  sich  gürten, 
wobei  immer  mit  an  den  Panzer,  oder  an  das  was 
des  Panzers  Stelle  vertrat ,  zu  denken  ist  >  über- 
haupt  so  viel  als  sich  rüsten,  die  Waffen 
anlegen***).  *- 

m  * 

tert  war,  f»tV;*j  ifuttys  «VwStev.  Diese  war  inwendig»  und, 
wie  auch  hier  auf  der  Vase,  gar  nicht  zu  sehen.  Oben 
über  den  Panzer  und  den  Schurz»  da  wo  sich  beide  ver- 
einigten, lag  zuweilen  noch  ein*  breiter  Gürtel»  £uv*f9 
{u?W>  ▼on  welchen  aber  hier  und  auf  andern  Panzerab- 
bildungen nichts  zu  sehen  ist.  Man  vergleiche  das  ge- 
lehrte Excerpt  aus  dem  Telephus  in  den  Venediger  Scho- 
lien zu  IV,  133.  p.  113.  wodurch  alle  Verwirrung  auf  ein* 
mal  gehoben  wird. 

*)  o. Curne  de  la  Palaye  snr  l'ancienne  cbevalerie  DissV 
H  Memoir.  de  FAcad.  d'Inscript.  T.XX,  p.  607,  j 

**)  So  hing  im  Tempel  der  Ephesisclien  Diana  ein  Gemäld« 
des  Kalliplion  von  Samos,  da's  die  dem  Patroclus  den  Paw 
zer  umgebenden  Weiber  (ohne  Zweifel  die  <fy*«>a>,  "die 
Hiad.  XVIII,  aß.  vorkommen)  vorstellte,  Pausan.  X»  2&% 
P  Ifo  ; 
***)  T6  Muvcu  ra,  o*Xot  ixa\t»v  oi  nx\atot  &<ra&at,  Pausan.  tX9 
*7-  P-743«    I>iefs  Wird  eist  dadurch  verständlich,  wcwi 


■  / 
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Kleidung     der  Iris. 

»  .  .  - . 

Frauen  legten  den  Helden  die  Rüstung  an. 

Frauen  brachten  auch  den  Helden  die  Rüstung. 
Und  war  det  Ifteld  von  himmlischem  Geschlecht, 
wurde  er  zu  einem  schwer  zu  bestehenden  Aben- 
theuer ,  zu  einer  wichtigen  Heldenthat  aufgefor- 
dert, so  schickten  und  brachten  ihm  selbst  die 
Göttinnen  diese  Waffenrüstung,  Die  alte  My- 
thenge^chichte  ist  voll  von  dergleichen  Ueberlie- 
ferungen  *).  Auch  hier  auf  unserer  Vase  hat  eine 

weibliche  Figur,  in  der  man  auf  den  ersten  Blick 

-  ■ 

man  weifs ,  dafs  eben  beim  Anlegen  des  Panzers  ein  vielfa- 
ehes  Zusammenfügen  und  Gürten  nöthig  war. 

*)  So  empfängt  Hercules  überall  seine  Waffen  und  Wehren 
von  der  Minerva.  So  erhält  Per$etia  den  unsichtbar  ina» 
chenden  Helm  vom  Merkur.  S.  Eratosth.  c.  2.2.  Hygin, 
Astron.  II,  12.  p.  445.  S  ta  v.    Dazu  kommt»  dafs  fast  alle  ( 

.  Waffen  der  vornehmsten  Heroen  vom  Vulcan  gemacht 
sind«  *H<poue6re t/xra ,  und  also  durch  eine  Sendung' vom 
Himmel  überbracht  werden  mufsten.  Besonders  berühmt 
Und  häufig  waren  die  Kunstwerke»  wo  die  Nereiden  dem 
Achilleä  die  göttlichen  Waffen  brachten,  wie  sie  schon 
auf  dem  Kasten  des  Cypselus  Pausan.  V.  19*  und  später  in 
««ru  berühmten  Werke  de.  Scona.  abgebildet  worden 
waren.  Sie  kommen  selbst  auf  unseru  Vasen  häufig  vor. 
S.  die  Hancar villi« che  Sammlung  T.  III. ^tab.  118« 
und  was  Ekhel  zu  den  Pie^rres  gravees  du  Cabi- 
net  Imperial  tab.  15.  und  Visconti  ad  Museum 
Pio  -Clement.  T.  V.  tab.  20.  angemerkt  haben. 
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die  schneUfufsige  Himmelsgcsand  tin ,  die  Iris  zu 
erkennen  glaubt,  dem  schon  zur  Hälfte  gerüste- 
ten Helden  Schild  und  Helm  überbracht.  Der 
erstere  }st  schon  in  der  Hand  des  staunenden  Emp- 
fängers.  Sie  ist  im  Begriff,  ihm  auch  das  zweite 
zu  überreichen.  Verweilen  wir  nun  einige  Au- 
genblicke bei  dem  Putze  dieser  geflügelten  Göt- 
*  tin.  Sie  tragt  das  Haar  mit  einem  einfachen  strei- 
figten Bande  umwunden,  das  nicht  einmal  hinten 
eine  herabhängende  Bandschleife,  wie  in  ähnli- 
chen Vorstellungen  auf  Vasen,  in  die  Luft  flattern 
läfst  Es  ist  das  einfache  Band  (flfycjruf)  welches 
•onstmit  niehrerem  Hauptschmuck  verbunden  zu 
ieyn  pflegte,  nach  dem  bekanntenVers  im  Homer*), 


*)  Um  den  Homerischen  Kopfpute  einer  JDame  besser  zu 
übersehen ,  mufs  man  alles  in  zwei  Gattungen  bringen» 
in  den  umbindenden  und  verhüllenden.  Zu  den  verhül- 
lenden gehört  xfxfüPaXov  und  %M*e/j»oK  Zu  den  umbin- 
denden der  QLfA7tv%t  Oft  £afste  man  auch  die  Hincerhaare 
zugleich  in  eine  Art  von  Netz,  das  hiefs  dvad/e^iy,  und 
wenn  es  mit  einer  Binde  von  vorn  verknüpft  war,  ?c$a'vjy. 
Der  a/**v$  selbst  wurde  oft  hinten  so  zusammen  gebunden, 
dafs  die  Bandenden  noch  herabflatterten .  Man  sieht  diefs  auf 
«iner  ähnlichen  geflügelten  Figur  auf  den  Tisch  Dein- 
sehen  Vasön  T.  III.  tab.  47.  und  erklärt  sich  nun,  was 
bei  den  vom  Altar  weggerissenen  Mädchen  apnvxvv  tnt- 
*»ß*)  sind  in  Aeschylas  Supplic.  445.  Vergl.  über  4s* 
Wort  äftnvf  d»  Erklärer  des  Hesych.  s.  v.  T.I.  csgö,  10, 
11.  In  der  Folge  machte  man  den  vordem  Theil  dieses 
Bandes  breiter  und  nannte  es  c$Btion\ ,  und  diefc  ist  eben 


8*.  '  Viertes    frasengemälde. .  . 

» 

wo,  er  die  Tom  Schmerz  ergriffene  AAdromachc 
schildert: 

Weithin  flog  vom  Haupte  der  kostlich  prangende  Haar* 

,  • '  schmuet  .  ' 
Vorn   da»  Band,    und  die  Haub,   und    dU  schd« 

■ 

geflochtene  Binde, 
Auch  der  Schleier.  —  . 

Iliade  «ii,  46fr  n.  Vofs. 

Hinten  flattert  das  in  eine  Art  von  leichten 
Knoten  zusammengedrehete  Haar  noch  etwas  *), 
zum  Zeichen ,  da£s  die  Figur  eben'  erst  aus  den 
Lüften  herabgestiegen  sei.  —  Noch  mehr  aber 
verdient  das  doppelte  Gewand  der  Göttin  unsere 
Aufmerksamkeit*  Ihr  Obergewand  besteht  aus 
einem  zierlichen  halben  Mantel,  dessen  nicht 
aufgefafste  Enden  in  mehreren  Falten  übereuian- 

»    %  »    ,  ■ 

die  Zierrath ,  die  so  oft  auf  Münzen  vorkommt  und  ge- 
wöhnlich Diadem  genannt  wird,  obgleich  Fea  tu.  Win- 
lelm.  St.  <L  A.  d.  D.  T.I.  p.  3»7-  B.  und  Visconti  tum 
P  io-Cle  m.  T.  IV.  p.7.  not.  a.  noch  einen  anboten  Un- 
terschied zwischen  beiden  heraus  klügeln.  Von  den  Frauen 
ging  dieser  Schmuck  auf  die  Pferde  über ,  die  daher  %if 
fdpnvxts  heifsen.   S.  oben  Heft  I.  S.  121. 

*)  Ich  erinnere  mich' dabei  an  ein  merkwürdiges  Fragment 
«"  des  Asiua  beim  Athenaeus  XII,  6,  p.  5*5  F.  wo  von  einer 
Procession  der  Ephesiachen  Jungfrauen  gesagt  wird  Xac/ra* 
f  fj^Mvr*  dvipy  xqwtots  *v>  fcapoTs  nach  Oasaubonua  fich- 
tiger Verbesserung,  Die  Würm  df^so)  sind,  der  «sa^f. 
W^*scheiuli6h  ist  aucli  das  Band  unserer  Iris  von  Gold, 

^  •  •  -.         •  -  * 
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der  herabwallen.  Mßnmufssichvörstelkh,  die- 
ser Mantel  werde  oben  ah  beiden  Schultern  mit; 
tmqr  Art  von  Schnalle  oder  Knopf  festgehalten , 
und  falle  nun  so  gattt  nachläfsig  im  Rücken  und 
zu  beiden  Seiten  mit  seinen  Flügeln  oder  krumm 
ausgebogenen  Enden  herunter  *).    Ein  solches 

*)  Diese  Flügel  heifsen  nrtgvyet ,  ftre?vyt*»  Sie  sind  hthx  y 
deutlich  an  der  schonen  Statue  der  Minerva  Pio-Clem, 
T.  IV.  t.  7.  mit  Viscomti'a  Commentar  p.  Q.  Nach  ei* 
ner  sorgfältigen  Vergleichung  dessen,  was  Gataker  in 
seinen  Obseruatt.  Miscell.  I,  9.  p.  177.  und  Cuper 
ad  Apotheosin  Horn  er  i  p.  144  f.  über  das  Kleid  ungs? 
stück  der  griechischen  Frauen,  das  PolluxVU»  49*  inufus 
nennt,  noch  ziemlich  verwirrt  angemerkt  haben,  glaub« 
ich  ohne  Bedenken  annehmen  zu  dürfen,  dafs  dieser  halb« 

.  Mantel,  den  wir  so  oft  auf  unseren  Vasen  und  weiblL- 

v  - 

chen  Statuen  erblicken,  uns  die  deutlichste  Vorstellung 
Von  einer  solchen  tnapU  gebe,  die  eben  daher  den  Na-, 
men  erhielt,  weil  sie  auf  den  Scliultern  befestigt  wurde« 
Ein  Blick  auf  unsere  Pigur  lehrt  nun  auf  einmal  ein  s ehr 
inifs verstandenes  Fragment  aus  einer  Comoedie  des  Anol- 
lodpr  verstehn  beim  Saidas  T.  I.  p.  670.  Kust.  und  in 
Etymolog.  Magn.  s.  v.  iyxo/xßapa ,  das  aus  dem  Suidas 
verbessert  werden  mufs.  Ein  Mädchen  erzählt  von  ihrem 
Putze  *  ^ 

Vir  vi ct9a  8t7t\i{v  av«$f  v  ive%ofxß<MafA^v, 

Die  imfAs  heifst  hier  6m\^ ,  weil  sie  in  zwei  Haupttheil« 
vom  und  hinten  zerfiel,  und  bald  auch  vorn  über  der  Brust 
zusammen  genommen,  bald  zurück  geschlagen  und  nur 
durch  die  auf  beiden  Seiten  herabhängenden  Falten  ver- 
doppelt wurde  (vergl.  Sanumi*«  zu  TertulL'd« 


go  Viertes  Vasenganalde, 

Obergewand  vertrat  also  gleichsam  die  Stelle  des* 
gen ,  was  unsere  Frauen  Halbsaloppen  und  Man- 
telinen  nennen,  und  war  von  denen  ganz  bis  .auf 
die  Füfse  herabgehenden,  faltenreichen  Oberg*» 
wändern,  die  man  Peplus  nennte,,  völlig  ver- 
schieden. Man  begreift  auch  von  selbst,  wie  un- 

* 

pallio  p.  565.  wo  der  Ausdruck  3tn\Z*ttt  richtig  erklirr 
aber  nur  falsch  Auf  den  gewöhnlichen  Mantel  der  Min- 
ner,  der  nie  über  der  Schulter  durch  eine  Schnall*  ge- 
halten  wurde,  angewandt  wird).  Das  Mädchen  beim 
Apollodor  setzt  wohlbedächtig  ärCfava  dazu,   denn  auf 

;  den  zierlichen  Faltenwurf  der  herabhängend«.,  üb«  ein- 
ander  geschlagenen  Flügel  kam  hier  alles  an«  Endlich 
scheint  auch  •  gerade  von  dieser  Art  des  Umwurfes  bei 
diesen  halben  Frauenmanteln  das  Wort  «fyao^wtrcr^au, 
das  die  heilige  Kritik  zu  I.  Petr.  5,  5.  so  sehr  besclüf- 
tigt  hat,  ganz  eigentlich  gebraucht  worden  zu  seyn. '  Da« 
her  sagt  ein  anderes  griechisches  Mädchen  in  einem  Frag- 
ment des  Epipliarmus  nach  der  glücklichen  Verbesserung 
Toup's  ad  Suid.  p.  102.  Lips. 

Evys  piv,  6t  inotfjuis  iy*t*6uß(*Tou  *aAJ*.  * 
Aber  eben  weil  diefs  Gewand  nur  die  obern  Theile  bedeck« 
te>  wurde  ^y%ofxßufMx  in  der  Folge  für  ein  kurzes  Mäntel 
eben,  einen  Umwurf  selbst  der  armen  und  gemeinen  Leute 
gebraucht.  Man  sieht  diefs  am  besten  aus  einer  Stelle  dej 
Longui  Uotptv.  H,  p.  59,  5.  Villois.  Uebrigens  glaube 
ich  auch,  dafs  das  itnXoUtov ,  qpttmtottio*  beim  Poliux 

t  VIT,  49*  nur  die  verschiedenen  Arten  dieser  inupts  be- 
zeichnet. &i7i\oi6iov  ist  sie,  wenn  sie  z.  B.  in  der  Statue 
der  Pio  -  Clementinischen  Ceres  vorn  und  hinten  beide 
Theile  hat»  und  so  den  ganzen  Oberleib  vorn  und  hinten 

bedeckt,  ruMStnXoifoQv  y  wenn  sie  nur  hinten  herabhängt, 

„*  *■  • 
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schicklich  es  gewesen  wäre,  einer  leichtbeflägel- 

einen  schweren  Peplus  umzuhängen, 
und  daher  finden  wir  auch  jenen  Halbmantel  am 
häufigsten  bei  dergleichen  weiblichen  Flügelfigu- 
ren %  Eine  besondere  Feinheit,  etwa  der  Kunst 
vergleichbar ,  ;wömit  unsere  Frauen  durch  zierli- 
chen Uxnwurf  die  schönen  Bordüren  ihrer  Schaala 
geltend  zu  machen  wissen,  scheint  etwa  in  der 
Manier  bestanden  zu  haben,  tvoimit  man  die  pur> 
purne  Bordüre  dieser  gewöhnlich  ganz  weissen 
Mäntel  in  wellenförmigen  Falten  auf  und  nfeder 
steigen  liefs.  Man  wird  auchi  in  dieser  Rücksicht 
das  Obergewand  unserer  Himmelsbothschafterin 
sehr  zierlich  finden  **) ,  und  sich  aus  der  zweiten 


*>  Man  vergleiche  1.  B.  die  Victorie  in  den  Tis chbtini- 
sehen  Vasen  T.  I.  «.  55,  und  eine  sehr  schöne  Flügel- 
Zigur  in  der  Hancar villischen  Sammlung  T.  JH. 
t,  31^  woraus  man  zugleich  sieht»  dafs  diese  Halbmäntel 
oft  auch  vorn  bis  an  den  Gürtel  rings  herum  licien. 

**)  Der  starke  schwarze  Strich  deutet  Überall  auf  unsern 
Vasen  auf  einen  Purpurstreif ,  der  an  der  Kante  des  Klei- 
det rings  herum  lief  und  gleich  so  eingewebt  wurde. 
Sein  allgemeiner  Name  ist  ira?tt$if,  das  praetextöm 
oder  der  Limbus  der  Lateiner.    Der  weifse  Streifen, 

-  der  nach  der  7ra$v$y  den  iufsersten  Rand  macht»  ist  der 
.  eigentliche  Saum  w«,  Ora.  Beides  unterscheidet  auch 
.  Poüux  in  der  Hauptstelle  VII ,  62.  sehr  genau,  und  nach 
ihm  Saumaisead  ScriptL  H.  A.  T.  II.  p.  571.  a.  Wenn 
nun  dieser  Purpurstreif,  wie  hier  auf  unserer  Vase,  sich 


-  < 
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Vasenseichnung  erinnern,  dafs  auch  die  Männer 
im  Faltenwurf  der  Chlamys  auf  ähnliche  Weise* 
die  Streifen  der  Einfassung  hervorzuheben  Tfufs- 
ten.  —  Das  Untergewand  auf  unserer  Figur  ist 
weit  und  faltenreich,  hat,  was  sonst  selten  der 
Fall  ist  y  weit  herabschlagende  f  bauschende  Aer- 
mel,  und  fliefst  bis  auf  die  Knöchel  herab  *).  Die 
vielen  Linien  deuten  sowohl  hier/  als  auf  meh- 
rten! andern  Vasenzeichnungen,  ein  zartes  Gewand 
aus  einem  feinen  Stoffe,  also  in  Rücksicht  auf 


» 


.  In  den  wellenförmigen  Falten  auf  und  nledcrsenit,  so 
Heft  das  Xiyvn»  und  daher  x<r«Jv  Ä«yv«ro*  beim  CaÜim. 
H.  in  Dian.  x*.  wobei  denn  auch  oft  zur  .gröfoero  Zierde 
hier  und  da  noch  kleine  Quästchen  herab  hin  gen,  wie 
auch  auf  unserer  Vase  bemerkt  wird.  Daher  erkläre* 
die  Scholien  zu  Callimachus  an  ang.  St.  Xlyvas  auch  durch 
das  eigentliche  Wort  für  solche  Quästchen,  *ri« 
im  Lateinischen  cirrus.  Aus  dem  anatomischen  Ge- 
;  brauch  des  Worts  Xiyvti  in  den  Hippocratischen  Schriften 
wird  die  Sache  am  deutlichsten.  S.  Foesius  in  Oecoa. 
Hipp.  s.  v.  Xiyvn.  p.  576  t 

•)  Es  ist  also ,  um  die  eigentlichen  griechischen  Ausdrücke 
zu  brauchen,  eine  <Tvpi*eTt>(a ,  das  Hesych.  *.  v.  so  er- 
klärt tvivfjta  yi/va<*e7ov  noüfyes  t xov  evfl*« ,  und  Poll«* 
VII;  54.  durch  ein  Untergewand,  Xtrvy  it  raVdr?«- 
yaX»f  a»S*wv  ausdeutet.  Bemerkens  werth  ist  auch  der  Um- 
stand, dafs  die  Göttin  auf  unserer  VaSe  nicht  im  altgrie- 
chischen, dorischen,'  sondern  im  weichlichem  ionischen 
Costnm  erscheint.  Denn  zu  diesem  gehörte  das  leinene 
oder  baumwollene  Unterkleid  mit  Aeoncln,  Acvfr 


\ 
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jenes  Zeitalter,  aus  Baumwolle  oder  Byssus 
an  *).  —  Die  Punkte  auf  dem  Obettheile  der 
Flügel  gehören  zu'der  bekannten  Hieroglyphe  der 
Va^enniajer , ,  die  das ,  was  sie  sorgfältige*  auszu- 
malen nicht  Zpit  noch  JLust  hatten,  nur  mit  sol- 
cheu .  Punkten  andeuteten.  Sie  vertreten  bipr  die 
SteUe  der  kleine^  ^<lera. 


scc/^wrw.  S.  Herodot.V»  87*  nn*  Wcsiehngs  ßelehr« 
tcr  Anmerkung  p.  416. 

*)  Seit  G  0  g  u  e  t  und  F  o  r  s  te  r  s  gelehrter  Schrift  d  e  b  y  8 1  o 
Venerum  i«  es  euie*  hekannte  Sache1,  dafa  schon  die  äl* 
testen  Griechen  die  Baumwolle  aus  Aegypten  gekannt» 
upd  ihre /feinsten  1  Gewänder  amor gi na,  byssina» 

-.  Cpa,  daraus  iverfetigt.r haben.  Die  oäovcf*  dfymaJ,  ui 
.Wollen  Helen.  er,cheint  Iii.,  III,  ,4x.  gehören  hieher. 

'    "Wie  denn  überhaupt  <&ov»j  und  eetvos,  nach  meiner  Ueb'er* 

- »  -aea^upg,  stets  von  diesen  feinen,  nicht  wollenen  Stof» 
Ufo  im  Horner  gebraucht  wird.   Zur  Erläuterung  und  Be- 

.;  Fügung  meiner  Erklärung  von  diesem  Untergewande  aus 
j  ^y^sus  a\i£  Unserer;  Yaae  fahre,  ick  das  Gemälde  der  au 
den,  Fels.en.  gebur»4eneu  Andromeda  beim;  Achilles  Tatiut 

*ar« tw  r&vtnwßaT*t*v  t?<%£»,  oÄAii  war»  riyv  r»v  t?t*v 
rw  *r*iw.   80  Me*t  auch!  der  Codex  Thuani,  aus  welchem 
.  Ju n germann  zum  PoUujc  die  Stelle  viel  vollständiger  an* 
führte  als  sie  auch. in  den  neuern  Ausgaben  von  Bodfen 
-  undMitscherHch  abgedruckt  ist.    'E^asrr^va  sind  im 
Schwülstigen  Stil  des  Romandicbttors  die«  in  der  Luft  schwe- 
benden seidenen  Fäden.   Das  feine  baumwollene  Gewand 
•  der  Andromeda  wird  also  mit  seidenem  Zeuge  nur  vergli- 

'  1  *  ■ 
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Bemerkung  über  den  Caduceut. 

V  Aber  wer  ist  nun  eigentlich  diese  geflügelte 
Waffenüberbringerin?  Ist  es  aüch  wirklich,  wie 
schon  angegeben  würde,  eine  Iris?  Es  kommen 
so  viele  männliche  und  weibliche  geflügelte  Fi- 
guren auf  unsern  Vasen  vor,  und  in  so  verschie- 
denen Geschäften  und  Zusammenstellungen, ,  dals 
^vohl  auch  hier  blos  ein  solcher  Genius  verstan- 
den  werden  könnte  *).    Selbst  in  diesem  Theile 

..  '.*)  Es  ist  aus  der  Betrachtung  vieler  Vasenabbiidungen  ganz 
,v  einleuchtend,  dafs  man,  um  die  Schnelligkeit  und  Leich- 
takelt  der  dienenden  Junglinge  und  Jungfrauen  anzu- 
deuten» sich  des  Symbols  der  Flügel  bedient  habe,  und 
dafs  diese  Vorstellung  auf  Vasen  sehr  alt  sey«  Aber  es 
lassen  sich  in  diesen  Fingelfiguren  selbst  mehrere  Classea, 
mch  der  Verschiedenheit  ihrer  Bestimmung,  annehmen. 
Es  ^scheint  sogar  sehr  wahrscheinlich',  dafs  bei  den  Opfer- 
geb Lauchen  und  dramatischen  Vorstellungen  in  den  Bac- 
chanalien ^  dienende  junglinge  und  Midehen  mit  künstli- 
eben  Flügeln  wirklich  aufgetreten  sind.  -Man  sehe  z.  B. 
in  den  Hancarvillischen  Vasen  T.  IL  37.  wo  eino 
dramatische  Darstellung  des  über  und  der  Libera  so  auf- 
„  geführt  ist,  dafs  beide  Götter  von  «wei  iierlichen  Fl&gel- 
V  fi^uren  bedient  werden.  V*rgl  T.  Uli  36  und  76.  in  der 
Tischbeinischen  Sammlung  T.  I.  47-  T.  H* 
Davon  wird  bei  andern  Vasen  weitläüftiger  gesprochen 
werden«  Unter  diesen  weiblichen  dienenden  Oenien  fflwt 
riugein  aeichnet  sich  besonders  hanfig  die  Figur  aus,  die 
den  Siegern  erscheint,  iind  die  wir  V  i  c  t  o  r  i  e  n  au  nennen 
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der Tischbeiriischen  Vasen  (Tf  i.tab.  21)  erblicken  , 
■wir  eine  sehr  ähnliche  geflügelte  Figur,  die  einem 
ihr  gegenüberstehenden  Könige  «inen  Helm,  fast 
ganz  so,  wie  die  unsrige,  überreicht.  Folgt  nuti 
daraus  sogleich ,  dafs  es  eijie  Iris  seyn  müsse?  Ich 
antworte :  keineswegs ,  sobald  sie  nicht  nochdurch 
ein  besonderes  Kennzeichen  als  die  bestimmte 
Himmelsgesandtin  angedeutet  wird.  Diefs  Zei- 
chen ist  der  bekannte  Caduceus ,  oder  Herolds- 
Stab,  den  unsere  Figur  in  der  linken  Hand  hält, 
der  abefr  jener  WafFenüberbringerin  auf  der  eben 
angeführten  Vase  fehlt,  und  überhaupt  bei  weib- 
lachen  Flügelfiguren  auf  Vasen  vxxx  sehr  selten  ge- 
funden wird  #) ,  aber  eben  dadürch  auch  die  Fi- 


.  pflegen»  z.  B.  in  der  Tischbeinischen  Sammlung 
T.  I.  53.  57.  T.  II,  26.  T.  III,\47.  Es  wird  bei  einer  an- 
dern Gelegenheit  gezeigt  werden ,  dafs  diese  ganze  Perso« 
nification  aus  den  dienenden  Fl ügelflguren  in  den  Triumph» 
aufzogen  bei  den  Bacchanalien  entstanden,  und  die  glück- 

.  liebste  und  vieldeutigste  Figur  der  alten  Künsderallegorie 
geworden  sey. 

*)  Auf  den  mir  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Abbildungen 
hab^e  ich  weiter  keine  weibliche  Flftgelngur  mit  einem 
so  deutlichen  Caduceus  linden  können.   Ich  ver- 
'    danke  aber  die  Nachricht  von  einer:  zweiten  meinem  Feeun- 
de ,  dem  Hm*  Prof.  Meyer,  der  mir  darüber  folgendes 
mitgetheilt  hat:  „Eine  ähnliche  weibliehe  Figur  mit  dem 
.  „Caduceus  in  der  Hand,  aber  schwebend  vorgestellt,  er- 
innere  ich  mich  im  Hause  des  Hrn.  General  v.  Sa  Iis  in 
i»  Zürich  gesehen  zu  haben.    Sie  ist  die  einfache  aber  edle 
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•gtutent'  denen  er  zugegeben  wird  ,  vor  allen  ähn- 
lichen gell  üßeltefc  Fildern  nach  der  Absicht  des 
Malens  auszeichnet.  *  Wir  erblicken  also  hi*r 
ohne  Zweifel  eine  wahre  Iris,  und  überzeug«* 
uns ,  dafs  hier  von  keiner  gewöhnlichen  Waffen- 
Überreichung  die  Rede  seyrj  könne  *). 


■  <■< 


.        r  ■  s  '?*     *\        •     '      •  '  '  '  * 


•*  Verzierung  eine?  nicfct  gar  grofeen  länglichen  Gefcfses 
„  mit  engen.  Schlünde  von  Nolanischer  Art»  welches  der  Bs- 
„  sitzer  mit  noch  verschiedenen  andern  in  Neapel  erstanden 
„  hat."  Eine  ähnliche  schwebende  FlügeLfigurkömint  nock 
mehrmals  einzeln  auf  kleinem  Vasen  .vor.    <S.  die  Han- 
carvillische  Sammlung  T.  III,  55.  aber  da  fehlt  der 
Caduceus.   Aber  ganz  gewifs  gehört  hieher  auch  noch  die 
"    eine  weibliche  Figur  auf  der  schönen  altgriechischen  ( tonst 
etrurisch  gescholtenen  )  Patera  in  Deinste  r's  Etrurit 
Kegalis  T.  I.  tab.  2.  und  in  Gor  Ts  Museum  Etrus- 
cum  T.I.  p-  401.  den  Herkules  mit  der  Minerva  vorstel- 
senil.   Die  Beiden  vörahgehende  weibliche  Figur  mit  dem 
Stralenkranze  ist ,  nach  Visconti* s  einzig  richtiger  Aus- 
legung (ad  Museum  Pio-Clemenr,  T.  IV,  53.  p.^ 
not.  c),  niemand  anders  als  die  Iris.  Der  Maler,  der  die 
Flügel  nicht  anbringen  konnte,  gab  ihr  wenigstens  (eint 
gewöhnliche  Künstlerabbieviatur  )  die  sich  über  der  Brust 
kreuzenden  Flügelbänder.    Das  Stäbchen  in  der  Hand  ist 
wirklich  ein  Caduceus,  aber  nur  noch  in  der  ältesten  Form, 
ein  blotser  Stab  9  ohne  den  Zusatz  des  Schlangenknotens. 

»)  Eine  solche  ist  z.B.  in  der  Hancarvill ischen  Samm- 
■■  lan  g  T.  in.  60.  Ein  König  sitzt  auf  seinem  Throne  in 
der  Mitte.  Zur' Rechten  steht  eine  weibliche  Figur,  die 
einen  Schild  und 'Helm  bringt;  zur  Hinken  eine- andere, 
die  eine  Schale  oder  Waschbecken :  trägt.  Aber  die .  Figur, 
die  die  Waffen  bringt»  hat  weder  Flügel  noch  Caduceui. 
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[■  Ich  benutze  übrigens  diese  Gelegenheit,  wo 
Wir  in  der  Hand  der  Iris  einen  Caduceus  oder  Bo- 
tenstab  von  der  altem  Form  erblicken, 
meine  Mu  tfrinaafsung  über  die  ursprungliche  Idee,4 
die  diesem  Götterat tribute  zum  Grunde  liegt ,  imt- 
zatheilen.  Ich  glaube  es  als  ausgemacht  anneh- 
men zu  dürfen,  dafs  die  Gottheit,  die  die  Grie- 
chen Hermes,  die  Römer  Merkur  nannten,  ur- 
sprunglich ganz  dem  Phönicischen  Handelsverkehr 
mit  den  Griechen  zugehöre,  und  dafs  man,  um 

seine  Verdienste  um  die  Cultur  der  alten Pelasger 
zu  würdigen,  durchaus  auf  jene  frühere  in  ihren 
Denkmälern  fast  ganz  erloschene  Periode  des 
ältesten  Griechenlands  Rücksicht  nehmen  müsse, 
WO  die  Phoenicier  fast  auf  allen  wohl  gelegenen 
Plätzen  des  insel-  und  küstenreichen  Griechen* 
lands  ihre  Bergwerke  und  Handelsfactoreien  hat-  . 
ten.  Da  war  Hermes,  so  wie  Aphrodite  und  was 
man  später  Hercules  nannte ,  ein  Nationalgott  und 

Schutzpatron  des  betriebsamen  Phoeniciers  *).  All* 

-  .  •»  •  » ■  ' »  « 

•)  Der  alte  Jmoniciscitie  Hernes  tat  sich  nur  nocn  in  einiges 
•  dunkeln  Sputen  des  Cabirendienstes  erhalten,  der  übernaupf 
ihx  die  so  merkwürdige  phönicische  Cölonisirtingsperiod« 
im  ältesten  Grieehenland  noch  gar  nicht  benutEt  ist.  Dort 
Ist  Hermes  unter  dem  phöhiciichen  Namen  Caemilu« 
eine»  der  rier  gröfsert  ^Ayanret.  (das  beste,  was  noch 
bis  jet« über dfcfebitam  geschrieben ist)  Fr  er  et  in  den M«. 
inoir,  derA^adrdesinscript;  HistoirettXXVILp.ij,  Der 
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Künste  des  kaufmännischen  Erwerbs  erschienen 
den  Griechen  nur  als  seine  Erfindungen.  Natur« 
lieh  brauchten  die  Phoen^cier  Dollmetscher,  tun 
mit  den  rohen  Landeseingebornen  zu  sprechen. 
So  wurdfe  Hermes  der  Erfinder  der  ver  i^ehmli* 

Casmilus  war  nach  einer  mystischen  Sage  erschlagen  wor* 
den  (S.  Sainte  Cr.oix,  der  fast  nur  den  Freret  geplün* 
deithat,  üher  die  Mysterien  S.öaff.);  und  so  feiert* 
man  schon  in  den  Samothracischen  Logen  den  Tod  eines 
erschlagenen  Meisters »  vielleicht  Anspielung  auf  die  ver- 
drängte phönizische  Religion  durch  ein  späteres  Göttersy- 
stem.  In  diesen  Cabiren Ursprung  des  Merkurs  gehört  auch, 
wie  Pausanias  selbst  zu  verstehen  giebt  H,  3.  p.  lßg.  das 
.    bekannte  Symbol,  der  Widder  des  Mercurs,  da  alle  übri- 
gen Erklärungen  des  Hermes  Kpo^ogos  (s.  Visconti  zu 
o  -  Clement.  T.  III.  p.  52.  T.  IV.  p.  7. )  durchaus 
rieht  Stich  halten.  U ebrigens  löst  sich  hierdurch  auch  auf  ein« 
tl  mal  das  Räthsel»  warum  stehlen  und  milkein  beides 
gleich  grofse  Kunstfertigkeiten  des  Hermes  waren.  Jfur  bei 
den  Phöniziern  konnte  die/s  synonym  seyn.  Man  erinnert  sich, 
wie  die  Phönicier  als  Diebe  und  Betrüger  in  der  Odyssee 
jKn  a<liren«  Da  war  ihre  glänzende  Handelsperiode  an  den 
griechischen  Küstenländern  schon  lange  vorbei.  Aber  der 
betrogene  Grieche  rächte  sich  noch  durch  manche  Legende 
**ön  der  Diebsfertigkeit  des  Hermes,  der  schon  als  Kind 
alles  zusammen  stielt,  an  dem  Volke»  aus  welchem  Her* 
ine*  entsprungen  war.  Denn  obgleich  im  ältesten  Grie* 
chentand  das  Stehlen  gegen  Fremde  eben  so  häufig  und 
belobt  seyn  mochte,  als  ee  die  Europäer  auf  den  Südsee« 
.  ,inseln  noch  heut  zu  Tage  fanden ,  und  ein  Autolycus,  Sf 
typhus  u.  s.  w.  sogar  Rubin  und  Zierde  dadurch  erhalten 
konnten  (S.  Odyss.  XIX,  305.),  so  ist  dadurch  doch  im* 
mer  noch  nicht  die  Frage  beantwortet:  warum  man|;ei*de 
•fen  Hermes  zum  Erzgauner  und  Diebspntron  von  Kinde*-' 
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piien  Sprache,  der  Zahlen,  der  Symbolik, »  Die 
Sprecher  und  Herolde  wurden  seine  Sohne,  und 
das  Geschlecht  der  Kery  k?n  stammte  vom  Her- 
mes ab.  $Iun  bedurften  aber  die  handelslustigen 
Fremdlinge  überall,  wo  sie  sich,den  rohen  pelas- 
gischen  Küstenbewohnern  zum  erstenmal  näher- 
ten, ein  unverkennbares  Zeichen,  dafs  sie  mit 
friedlichen  Gesinnungen,  nicht  als  Se^äuber, 
sondern  als  Kauüeute  und.  Tauschhän<Jler  kamen* 
Hier  ist  aber  das  natürlichste  Zeichen  Ües  Friedens 
von  jeher  unter  allen  Nationen  ein  grüner  Zweig 
gewesen ,  den  man  vor  sich  her  trägt.  Selbst 
die  neueiw  Weltumsegler  fanden  diese  Sitte  auf 
den  fernsten  Südseeinseln  (s.  Forst  er  s  Reisen 
T.  I.  S.  1 27  ).  So  bediente  man  sich  aücK  hier 
anfänglich  eines  bloßen  grünen  Zweiges,  der  sich 
auch. als  Oelzweig  oder  Lorbeerzweig  mit  wolle- 
nen Rändern  behangen  in  alle  spätem  Jahrhun- 
derte als  Zeichen  demüthiger  Bitte  fortpflanzte  *)• 
Man  fand  es  indefs  bald  »bequemer  und  anständi- 

beuten  an  gemacht  hat.  Doch  diets  gehört  in  eine  eigen« 
Entwickelung  der  Hermesmythen ,  wo  ich  auch  zu  zeigen 
gedenke,  wie  aus  Mifsverstand  der  sogenannten  Hernien 
in  den  Gymnasien  und  Uebungsplätzen  die  Idee  entstanden 

,  ist,  Hermes  sey  Erfinder  und  Vorsteher  der  Palaestra. 

•)  Wer  kennt  nicht  den  Lorbeerschmuck  um  den  goldenen 
Stab  des  Chryses  au  Anfang  der  Ilias?  Aber  am  gewöhn- 
lichsten  war  es  ein  Oel&weig«  &*AA*r.   Das  ganze  nannte 
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ger;  eiiien  weifsgeschälten  oder  wohl  aiich  m# 
goldeten  Stab  gleich  bei  sich  zu  fuhren  und  ihn 
da,  wo  man  ihn  brauchte,  nur  mit  grünen  BIät* 
tem  zu  umwinden,  Diefs  ist  nun  der  eigentlich» 
Merkuriusstab ,  und  in  der  That :  kommt  in  den 
Homerischen  'Gesängen  nur  dieser  vor  *).  *  Allein 
der  phöriiirschfe  Kaufmann  ilnterschiöd  sich  da- 
durch nöch  nicht  von  andern  Friedensboten  und 
Unterhändlern.    Er  mufste  also,  tftn  seinen  Üa«! 

xmm  auch  i%trn?la  und  von  den  wollenen  Binden  tl?e<xt*i$, 
Alles  hieher  gehörige  hat  Ilgen  gesammelt  in  Et$»fW>f 
Homeri  in  Opusc  Vol.  I.  p.  155  ff.    Man  denke  auf 
an  jene  Flehenden  beim  LituusXXIV,  30.  M  rana  oa  öie«f 
ae  relamenta  alia   silpplicum  porrigeutes." 
Aus  dieser  alten  Sitte  ist  noch  der  Oelzweie  das  Symbol 
des  Frieden«.    Bei  den  Kömern  diäten  es  die  grünen  sag« 
mifta  oder  verbenae,  Worüber  Ritter  in  seiner* ge- 
lehrten Schrift  de  f  ecialibus Rom&npr  um  nichts  za 
,  sagen  übrig  gelassen  tat. 
*)  Der  Stab,  womit  er  der  Sterblichen  Augen  zuschliefft,' 
und  die  Schlummernden  wieder  erwecket.  Aber  die  Hanpt- 
•teile  ist  in  der  Hymne  auf  den  Merkur,  #29.3*.   Da  w 
spricht  Apollo  dem  mit  ihm  ausgesöhnten  Merkur  irXvrw 
mft%a\\4a  $a$fovp  %qv9uviv\  TQtniriiKov»    Offenbar  schoa 
die  gante  Wünschelruthe ,  die  Sri  r  g  u  1  a  m    ä  i  n  i  n  A  m. 
Dasrj4^ijXoy erklärt Vöfs  in  seinen  m ytholögiscttea 
Briefen  Th.L  Br.XVII.  S.101.  schön  mit  dreierlei  Laub 
umwunden,  und  bemerkt  dabei  ganz  richtig»  dafi  dieser 
Stab  in  der  Folge  sehr  umgebildet  worden  sey.  VergL 
Ilgens  gelehrte  Anmerkungen  zur  Hymne  S.  471  fiV  wo 
doch  die  allegorische  Deutung  von  dem  dreiköpfigen,  öder 
w  drei  Regionen  w«W^ 
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terhairdlern  und  Geschäftsträgern  noch  ein  besqn* 
deres  charakteristisches  Abzeichen  zu  geben , 
durchaus  etwas  mit  jener  grünenden  Friedensruthe 
Verbinden,  was  dem  Kaufmann  ganz  eigen 
wary  und  diefs —  war  die  Form  des  Knotens,  wo- 
mit $r  seine  Ballen  und  Kisten  fest  zuband.  Man 

1 

erinnere  sich  nuf,  dafs  die  ganze  alte  Welt  nichts 
von  Vorlegeschlössera  und  andern  Verwahrungs- 
mkteln  wufste,  womit  wir  in  unsern  Tagen  Geld 
und  Gut  sichern  und  verschliefsen  können.  Ein 
kunstjich  geschlungener  Knoten  ist  noch  in  der 
Odyssee  das  einzige  Mittel,  einen  Sack  oder  eine 
Kiste  zu  verwahren  *).    .Später  versiegelte 

•)  Weim  Aeolus  dem  Ulysses  die* Winde  im  Schlauoh  mit- 
giebt,  so  bindet  er  diesen  mit  einem  silbernen  Seile 
Odyssee  III,  Die  Circe  hat  den1>etrogenen  Ulysses 
einen  bessern  Knoten  schürze»  gelehrt,  und  als  er  von  der 

'  Gemahlin  des  Alkinoos,  Arete,  die  schönen  Gastgeschenke 
in  einer  Lade  erhält.  Fügt  er  den  Deckel  darauf» 
und  schürzt  in  Eile  den  Knoten  Vielfach, 
Welchen  vordem  ihm  gelehrt  die  erhabene 
Xirke»   Odyss.  VIII ,  447;   Schon  Plinius  macht  hieraus 
den  Schlufs,  Homer  Habe  das  Versiegein  noch  nicht  ge- 
^ant,  welches  späte*  an  die  Stelle  des  zubindenden  fCnc- 
tens  trat : .  „ conditas  avpts  Testes,  ac  vasa  aurea,  argentea» 
quecolligata  nodi,  non  annnli  nota."  XXXIII,  1.  s. 
5.  Auch  die  Banden,  womit  Vulcan  nach  einer  weniger  be- 
kannten Fabel  seine  Mutter,  die  Juno,  fesselte,  Paus.  I ,  flo.  mit 
»en  schönen  Erläuterungen  von  Viseontiad  Pio-Clem« 
T.IV.  p.  20.  und^das  berühmte  Netz,  worin  er  den  Mars  mit 
**r  Venus  fing,  waren  nur  topo) ,  Schlingen.^  Odyss,  VIII» 
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man  *)/  was  wir  verschlief sen.  Ein  Knoten 
mit  einer  doppelten  Schleife ,  wie  wir  ihn  zu 
nennen  pflegen ,  war  also  damals  noch  immer 
eine  merkwürdige  Erfindung,  die  schon  werth 
war  f  dafs  pian  ihn ,  als  Symbol  cfcs  Handels  selbst, 
auch  aus  Metall  gegossen ,  oder  aus  Hol»  ge- 
schnitzt, auf  denParlämentier-und  Friedensstab 
steckte  oder  anschmolz.  Und  so  entstand  denn  die 
Figur,  die  wir  auf  altern  Monumenten  allezeit 
erblicken ,  und  von  Gelehrten ,  die  überall  ägyp- 
tische Hieroglyphe  wittern ,  bald  aus  dem^eheim- 
nifsvollen  Tau,  dem  Lingan  oder  Phallus  der 
ägyptischen  Mysterien,  bald  aus 

374,  In  diesem  Costum  läfst  auch  ApoUonius  Rhodtoi 
»och  die  Medea  ihre  Zauberkiste  öffnen.  III,  809- 
vveXvsro  $(n$iaf*ato.  Ich  erinnere  aum  Ueberiiiüs  noch  »n 
den  berühmten  Gordischen  Knoten  aus  Bast»  womit  das 
Joch  an  die  Deichsel. gebunden  war  (es  war  ein  ftyofc'P" 
Soheff.de  re  Vehic.  I,  ss.  p.i&0»)«  DieCs  war,  r»<k 
der  Beschreibung  Plutarchs  in  Alexandr.  c  iß»  T.IV.  p« 
»75.  O*/**  rufkü  Ixovr«  rd$  d?Xa*  '*V  rfXXn'Xoiv  *wX- 
Xewir  exoXttfr  |&<y/«o7j  wjo^fjo^fvoö,  in  seiner  Art  ein  eben 
so  grofaes  Kunstwerk,  als  die  unauflöslichen  Schlösser,  die 
noch  vor  kurzem  ein  König  von  Frankreich  aus  Liebbsb* 
rei  mschte; 

♦)  g»  Lipsius  ad  Tacit,  Annal.  U»  a.  Excurs,  II.  H*f 
duin.  ad  Plin.  XXXIII,  t.  s*  6,  Corte  ad  Cic.  ad  Di* 
XVI.  26,  Vergh  meine  Abhandlung  über  Maskensb- 
bi.ldungen  auf  alten  Gemmen  im  N»  Tfentseb«» 
Merkur  *79fr  April.  S,  555«  ( 

■ 
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oder  der  heiligen  Isiskläpper,  abgeleitet  sehen. 
Es  ist  aber  gewifs  nichts  anders  als  das  allgemein 
üblichetVorlegeschlofs  der  alten  Welt,  der  dop- 
pelt gezogene  Knoten,  oder,  wie  er  merkvnirdig 
genug  auch  sonst  noch  heist,  der  Hercules- 
knoten  *),  der  sich,  als  längst  schon  andere  Air* 


*)  Mtcrob.  Sat.  I,  10.  p.  318«  »»gt  im  Verfolg  seiner  Hypo- 
these: dafs  Mercur  die  Sonne  sey,  lasse  sich  auch  aus  sei* 
nem  Caduceus  beweisen ,  wo  die  Drachen  eine  ägyptische 
Hieroglyphe  wären.   ,»Hi  dracones  parte  media  voluroinis 
sui  inaicem  n o  d o ,  quem  vocaut,  H er  c  u Ii s  obligantur." 
Die? er  Hercules kooten  galt  allgemein  für  den  festesten, 
Senec.  ep.  37.   Daher  schrieb  sich  noch  bei  den  Römern 
die  alte  Sitte»  dafs  der  Brautgürtel  mit  diesem  Knoten  ge- 
.  knüpft  seyn  mufste,  zum  Zeichen  der  Festigkeit.  Festus, 
dem  wir  die  Kenntnifs  dieses  Gebrauchs  verdanken,  hilft 
sich  bei  der  Erklärung  mit  einer  lächerlichen  Deutung 
aus  der  typischen  Theologie.   „Cingulum  Herculano  nodo 
vinetum  vir  soluit  ominis  gratia,  vt  sie  ipse  felix  sit  in 
suseipiendis  liberis ,  vt  f uit  Hercules"  s.  v.  cingulum» 
Der  sogenannte  ein  et  us  Gabin  us  der  Römer  scheint 
auf  diese  alte  Weise  aufgeschürzt  gewesen  zu*  seyn.  Die 
Hauptstelle  über  diesen  Knoten  ist  beim  Plinius  XXVIII» 
6.  St  17.   1 1  Vulnera  nodo  Herculis  praeligare  mir  um  quan- 
tum  oeybr  medicina  est.    Atque  etiam  quotidiani  cinetut 
tali  modo  vim  quandam  habere  ntilem  dicuntur,  quippe 
cum  Hercules  tum  prodiderit."  Hercules  war  allerdings 
auch  Wundarzt.   S.  Sprengeis  Geschich  te  der  Mc 
dicin  T:I.  S.  $6  E     Allein  sollte  man  nicht  auch  bei 
dieser  Benennung  an  die  Phönizier  denken,  und  sich  erin- 
nern, dafs  die  meisten  ältern  Mythen  vom  Hercules  durch 
Handelsunternehniungen  der  Phönizier  erklärt  werden 
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ten  Bänder  fest  za  knüpfen  und  Sachen  zu  vfcr> 
wahren  üblich  geworden ,  doch  noch  als  der  h  ei- 
lige Knoten  im  dunkeln  Gebiete  des  AJ^erglau«. 
bens  *)  und  —  der.  Chirurgie  **)  erhielt.  Auch 


•)  Der  Aberglauben  behält  die  uralten  Formen  Jahrhunderte 
lang  bei,  und  findet  eben  darin  das  Ehrwürdige,  dafs  er 
sie  nicht  versteht»  weil  er  ihren  oft  sehr  vernünftigen  Ur- 
fprung  langst  verloren  hat.  So'  knüpfte  man  bei  sympathe- 
tischen Kuren  dergleichen  Herculesinoten  nach  einer  heili- 
gen d.  h.  ungleichen  Zahl,  drei»  sieben,  neune.  Plinia* 
ist  reich  an  Beispielen,  z.  B.  vom  Heliotropium  XXII,  21. 
t.29.  und  besonders  von  der  Kur  der  SchaamtbeileXXVIIff 

.  4*  ••12.    Vorzüglich  aber  bedienten  sich  dieser  magischen 
Knoten  die  Zauberinnen,  um  liebende  zu  lösen  oder  zu 
binden.    S.  Broekhuys  zu  TibüllI,  9.5.  p.  162 L  und 
Vossens  gelehrte  Anmerkung  zu  Virgils  Idyllen  VIII« 
S.  427.    Schon  Plato  gedenkt  der  «aro&e/wv  de  Legg.  XII« 
p.  976*  und  der  Aberglaube  der  Griechen  fand  die  erste  Spur 
im  Kestos  der  Venns,  llias  XIV,  214.     Dann  wurde' das 
Nestelknüpfen  sehr  gewöhnlich.    Die  Römer  hatten  ein  ei- 
genes Wort  dazu  defigere.   S.  N.Heinsius  zu  OvuL 
Heroid.  6,  91.  Amor«  HI,  7.  29.   Saumaiie  zum  Sohn, 
-p*  j66.    Und  noch  kennen  die  englischen  Balladen  dies« 
Liebesknoten ,  truelove-knots.     Vergl.  die  feinen  ' 
Winke,  die  Tiedemann  darüber  giebt  de  ©rigin« 
artium  magicarum  p.45** 

M)  S.  Schulz  His  toria  me  dicinae  p.96.  wo  schon  des 
Oribasitts  Schrift  de  laqueis  c  g.  angeführt  wird.  Ich 
verdanke  meinem  verehrten  Freunde,  Hr.  Kurt. Spren- 
gel in  Halle,  folgende  Bemerkung  hierüber:  „Allerding* 
»1  gab  es  unter  den  vielfachen  Arten  der  Schlingen ,  in  wel- 
„chen  die  Bandagen  bei  Frakttuen  und  Verrenkungen  an- 
„gelegt  wurden,  auch  eine  mit  abgesonderten  doppelten 
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war  diefs  Alt^rtlmmsforsobjenivbei  den  Hörnern 
selbst  nicht  unbekannt,  wie  wir. aus  einer  deutli- 
eben  Stelle  des  Grammatikers  JMkcrobitis  wissen. 
Es  bedarf  nun  auch  keiner  besondern  Divinations- 
gabe  ,  um  zu  errathen  f  wie  die  griechischen  My- 
thologen  und  Künstler  nach  und  nach  jenen  Kno- 
ten  in  zwei  sich  umwickelnde  Schlangen  umge- 
bildet,  und  die  ursprüngliche  Hieroglyphe  durch 
allerlei  Zusätze  und  Künstlerschnörkel  immer, 
mehr  verdunkelt  und  ausgelöscht  haben.  Jener 

M  Knoten,  die  an  zweien  Fäden  zusamm cn  gezogen  Wörden. 
„Die  Sache  ist  ohne  allen  Nutzen  und  die  Erfindung  ei- 
gnet spielerischen  Kopfes.  Man  nannte  diese  Schlinge  no- 
»di:s  Herculeus,  wahrscheinlich,  weil  das  Glied  bei 
„  der  strengsten  Anstrengung  doch  nicht  bewegt  weiden 
•».kann,  wenn  beide  Oeffnungen  derselben  an  verschiedenen 
,»  Stellen  um  das  Glied  gelegt  waren.  Wir  haben  ein  altes 
„Buch  delaqüeis,  das  schon  Galen  citirt»  und  Oribasius 
„excerpirt  hat.  Diese  Excerpte  besitzen  wir  noch.  Daria 
V,  werden  neben  andern  Knoten  auch  die  Herculischen  be* 
„schrieben.  In  der  Frobenischen  Ausgabe  von  Galens 
t»  Werken ,  Class.  VII.  p.  607.  kommt  die  Beschreibung 
»»vor.  Dafs  der~  Aberglaube  eine  geheime  Kraft  darin  ge-  » 
,  I,  sucht  hat »  ist  ganz  begreiflich.  Man  hatte  ja  auch  einen 
„ n o d  u m  Vencr iV*  Noch  bemerke  ich ,  dafs  man  noch 
jetzt  das  Band,  womit  man  das  Pfropf-,  Kopulir -  oder 
Okulirreis  umschlingt,  kreuzweise  über  einander  legt,  weil 
diefs  am  festesten  anhält,  wie  mir  Hr.  Sick ler,  der  vet- 
diente  Herausgeber  des  deutschen  Obs  t  gart  n  er  s,  den 
ich  darum  befragte ,  sehr  gut  erklärt  hat.  S.  Chr ist's 
pbstbaum^ttclit  S.  73.  und  die  Kupfer  data  tab.  IL 
fig.  3, 
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t 

Stab  -tfürde  in  den  Händen  des  Merkurs  ein  Wuifr 
derstab  über  und  unter  der  Erde.  Man  fand  in 
zwei  sich  umwindenden  Schlangen  eine  'geheime 
Deutung,  Matf  denke  an  die  Geschichte  des  Ti- 
resias,  an  den  Äesculapiusstab  u.  s.  w  *).  Die 
-yrahre  Deutung  des  Kerykenstabes ,  den  man  in 
hundert  Bildern ,  so  wie  in  den  heiligen  Einwei- 
hungen und  bei  öffentlichen  Verhandlungen  noch 

■  « 

immer  vor  Augen  sah,  war  verloren  gegangen. 
Man  rieth  auf  Schlangen,  erfand  Fabeln  dazu  **), 
ersann  witzige  Deutungen  ***) ,  und  die  Künstler 

*)  Von  des  Tiresias  Drachenabentheuer  Apollod.  TO,  &  7* 
Anton.  Liberal,  c  17.  p.  8**  Sponheims  Collectolieen 
tum  Callim.  H.  in  PalL  ßa.  Merkwürdig  find  auch  «Ks 
Drachen  um  die  Stäbe  im  HeiHgthume  des  Trophonius  beim 
Pausanias  IX,  39.  p,  124.  Fac.  Das  Game  erhalt  leine  Deu- 
tung aus  der  im  Alter th um e  so  vielseitigen  tqawnTOpW' 

rs/*.    "N   *  '  1 

•*)  .S,  M  u  n  k  e  r  un4  S  t a  ▼  e>r  e  n  au  den  Mythographit^.  9<£ 

Apollod.  III,  10.  2* 
**•)  Die  Hanptstelle  beim  DiodorV,  75.™*  Wesseling» 
Anmerkung.    Das  Lustigste  ist,  dafs  sich  die  Deutungen 
widersprechen.    Die  Scholien  iura  Thucydides  I »  55* 
klären  die  einauder  entgegen  gesetsten  Schlangen  durch 
*f9T97sffa  dvrirawo/wevö.    Dagegen  macht  Plinius  die  bes- 
.  sere  Deutung  XXIX,  3.  s.  12.    „Coroplexus  angniuin  et 
efferatorum  concordia  causa  videtur  esse,  quare  exterst 
gentes  (so  nennt  der  stdlie  Körner  die  Griechen)  caduceum 
in  pacis  argumenta  circumdata  eßigie  anguium  effecenat. 
Die  zierlichste  Deutung  bleibt  gewifs  die  der  Vereinigung 
wohin  man  auch  die  Flügel,  mit  Rücksicht  auf  die  geil» 
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freuirtfen  sich ,  einen  sinnlosen  Schnorkelfcug  mit 
zwei  ihrer  Runst  gerade  iü  dieser  doppelten  Schlin- 
gung sehr  -willkommenen  Thierfi^nren  fcn  bele- 
ben. Aus  den  Blättern  und  Zweigen  des  Frie~ 
densstabes  Morden  Flügel  #) ,  und  nun  spielte» 
spater,  unter  den  römischen  Kaisern  t  wo  er,  be-  N 
sonders  durch  Galigula's  Narrheit**),  gewisser* 
maasen  ein  Reichsinsigne  des  Glücks  und 
Ueberflusses  wurde  ,    Münzen  ***)  und  Gern* 

•  ►  ■ 

gelten  Worte  der  Ueberredung,  rechnen  konnte,  Voft 
mythoL  Br.  Th.  II.  Br.  VI.  8.  51. 
*)  Man  vergleiche»  tun  diese  stufenweise  Verbildung  oder 
Ausbildung  dieses  Stabes  einzusehen,  die  älteste  Form  des  ' 
Caduceut,  auf  noch  vorhandenen  Denkmälern,  z.  B.  auf  der 
alten  griechischen  Gemme  inCayltrs  Keeueil  d' A n t i- 
»  quitls  T.  IV.  tab.  55,  2.  wo  Caylus  selbst  die  Form  des- 
•elben  bizarr  Endet;  Mit  der  Gestalt  desselben  auf  unserer 
Vase  stimmt  eine  andere  Abbildung  in  der  Hancarvil-, 
lischen  Sammlung  T.  IV.  t.  59.  ganz  überein.  Ue- 
berhaupt  aber  scheinen  diese  Stäbe  bei  den  frühern  Her« 
meabildern  der  Griechen  (die  nicht  einmal  die  Arme  dazu 
gehabt  hätten)  sehr  selten  gewesen  zu  seyn,  Pausanias 
fahrt  nur  ein  Beispiel  an  V,  27.  T.  II.  p.  *fli.  Besonders 
merkwürdig  ist  daher  eine  pballische  Herme  in  Hancar» 
Ville  T.  II.  ub.  97.  wo  der  Caduceut  in  unserer  alten 
Form  ohne  Flügel  am  Tronk  der  Säule  angemah  ist, 

**)  Sueton.  in  Calig.  52.  Am  besten  erzählt  et  Philo  Legat» 
ad  Cai.  p.  1006.  TtaXtv  %tiqv*tiOv  dvaXapßwEt  >  ittyfAct  9vpßa* 
Twtw  **ov*Jv.  So  Heft  sich  auch  der  dummstolze  Trimal- 
chio  abmalen.  Petron.  c.  29.  p.  104*  und  auch  beim  Athe» 
naeus  kommen  ähnliche  Mummereien  vor.  « 

***)  3.  Buonaroti  Osservaz.  sopr«  alcun,  Madag* 
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men  *)  um  die  Wette  mit  diesem  vieldeutigen 
Symbol.  In  neuem  Zeiten  wurde  er  Planeten* 
zeichen  und  astrologische  Hieroglyphe  **).  Der 
goldene  Stab  erhielt  sein  Andenken  in  der  berg- 
männischen .Wünschelruthe  ***)$  der  magische 
Knoteq  im  sogenannten  Nestelknüpfen  und  in  den 
Acten  der  Hexenprocesse  ****).    Aber  merkwür- 


■ 


"    lioni  p.  308-  und  Raich  Lexioon  rei  numariu 

T.L  F.II,  c.  31  seqq,. 
*)  S.  Museum  Florentinum  T.  II.  t.  XCIII,  5.6.7. 
\      und  Tassie's  C  a  ta  Lo gue  n.  2495  ft* 

**)  Dafs  die  alten  Astrologen  den  Horoskop  mit  dem  Zeichen 
des  Merkuriusstäbes  angedeutet,  beweist  Du  Ca uge  im 
Gloss.  Med.  et  Inf.  Graecitatis  T.  II.  p.  6w  und 
über  die  Calender-  und  Metallzeichen,  welches  nur  Ablei- 
tun  gen  ron  der  astrologischen  Signatur  sind,  Beckmann^ 
Beitrige  zur  Geschichte  der  Erfind.  Tb.  IH. 
S.  374  f*  vergL  mit  Wedels  Exe rcitt.  Medic  Ph|- 
lolog.  VI,  6- p.a6- 
*»*)  Oft  angefahrt  ist  schon  die  Stelle  aus  Arrian.  Epictet, 
Dissen.  III,  20.  rurht  ro  rS  *E?m<«  qaßSto*  *  i  §i\sts  ($fft«v) 
'  m4><*4»  *cti  xfvffJv  fs-au,    Jedes  Bergwerk lexicon  giejSt  die. 
Citate  zur  Wunschelru  the,  die  Agricola  selbst  mis 
dem  Namen  Vir£ula  Mercurialis  bezeichnen  Der 
tief  eingewurzelte  Aberglaube  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gans 
ausgetilgt..  Noch  im  Jahre  1790  liefs  Luee  in  Neuwied 
Bemerkungen  und  Muthroafsungen  über  die 
Wunsch elruthe  zu  ihrer  Vertheidigung  drucken» 
VergLJVIeyer in  der  Berliner  Monatschrift  179& 
May.  S.  466 

*•**)  Z^B.  bei  Del  Rio  Disquisilt  Magic,  p.  455  ff.  Ut  ein  eig*  . 
nes  Kapitel;  de  maleficio  ligaminis» 
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« 

dig  bleibt  es ;  dafs  Stab  und* Knoten  vereinigt  in 
tausend  k  a  u  f  m  ä  n*n i  s  c  h  e  n  Signaturen  und  AI* 
legorien  noch  jetzt  gerade  das  gilt,  was  seine  ur- 
spräögliche  B^deütung  vor  3000  Jähren  war  ,  und 
dafs  die  Phönicier  ünsers  Zeitalters  ,*  die  Hollän- 
der ,  im'  mannigfaltigen  Gebrauch  dieser  Figur  mit 

Wit2  tmd  Aberwitz  jene  alten  ehrwürdigen  Väte*  , 

•         ■  ^  »1 

des  Welthandels  rioch  weit  lünter  sich  liefsenu 


-<--••'  •  ..  •  »*«  *   .  - 

^  v  »  .  -  •     '     I  / 

■ 

Wer  ist  der  Held? 

Mit  der  Iris  hätte  es  also  wohl  seine  Richtig* 
keit. Aber  dem  Helden  möchte  man  doch  auch 
gertf  sein  Recht  anthun ,  ihn  auch  gern  mit  Namen 
nennen  l  Wenn  sich'  nur  bei  den  -  wenigen  Keim«  ; 
zeichen ,  die  uns  die  ganze  Vasenabbüdung  liefert, 
etw^s  ausfinden , ,  und  mit  einiger  W ahrscheinlich* 
keit  bestimmen  ließe.  Aus  dem  Dradiöh  auf  dem 
Schilde  läfst  sich  durchaus  nichts  schliefsen,  da 
diefs  Schildzeich^n  eines ,  der  gewöhnlichsten  in 
der- griechischen  Heroen  weit  gewesen  zu  seyn 
scheint,  und  auf  sehr  vielen  Vaseii  ,  wo  Schilde 
abgebildet  sind ,  vorkommt  *).    Hn  Ritalins- 


*).Seji<m  ttonae*  (Mia«  XXtt,  $3.)  war  mit  aerVergleichwig 
eines  Helden  mit  einem  Drachen  vorausgegangen.  Darum 
Wollt«  mancher  Held  auch  von  sich  gesagt  haben,  was  dort 


- 
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Jty  erinnert  sich  an  eine  Stelle  Pindars,  wo  dieser 
in  einer  Siegeshymne  auf  einen  Nachkömmling 
des  Alcmaeon  von  diesem  Stammhelden,  der  ge- 
gen Theben  stritt,  ausruft:  »Ich  sehe  den  Alo 
*?Hjaeon ,  den  ersten  ip  dep  Thoren  Thebens ,  wie 
»er  den  buntgefleckten  Drachen  auf 
»seinem  schimmernden  Schilde  schwenkt,*).^ 
Und  da  AJcipfleon  bekanntlich  den  Venrath  meiner 
Mutter  an  seinem  Vater  Amphiaraus  durch  ifirt, 
Ermordung  rächte ;  so  nimmt  Hr.  v.  Italinsky  an, 
die  Juno ,  die  Vorsteherin  der  Ehen  t  sende  hier 
dem  Alcmaeon  die  Waffen  zum  kriege  gegep 
Theben,  damit  er  nach  dessen  Vollendung  .desto 
schneller  zur  Vollstreckung  der  Strafe,  für  die 
verletzte  eheliche  Pflicht  zurückkehre.  Maa 
kann  dieser  Deutung  das  Lob  einer  witzigen.  Efr 

im  Aeschyltis  Sept.  c.  Theb.  387.  Tom  Tydeus  gesagt  wird 
pt9iifAß?tv<x1t  xXayyatttv  ds  ßof*    Auf  dem  Gemälde 

.  des  PolygnOtus  in  der  Delphischen  Lesche  haue  MeneUu» 
einen  Drachen  auf  seinem  Schilde,  Pausan.  X,  26.  p.  241. 
Fac  Auf  der  Vase,  die  den  Kaub  der  Cassandra  vo* 
•teilt ,  im  Besitz  der  rerwittw.  Frau  Herzogin 
yonWeimar,  hat  Aiax:,  ^«ji  Drachen  auf  dem  Schilde 
Man  sehe  auch  in  unserer  Tisch beinischen  Sammlung  die 
nächstfolgende  Tafel.  Vergl.  Hancarville  L60, 
und  Heyn e  Antiqua r.  Ä «fsv  T.  L  p. 90.  . 

«)  Pindar  Pyth.  VIII.  64.  Die  Scholien  erinnern,  dafa.wahr- 

■ 

t  scheinlich  Alcmaeon  den  Drachen  darum  gewählt  habt, 
weil  er  zu  einer  Wahl  sagaf&iniUe  passe  und  ein  fiurnittn 
nios  rws  oiuvis  $«o»  sey. 


,  '  4  »Digitized  by  OSögU 


Iris,  die  Waffenüberbringerin.  xijl 

findung  uncl  Zusammenstellung  gewifc  nicht  ver- 
sagen, und  wer  .unter  hundert  Helden  gerade  den 
Muttermördei:  Alciniieon  vor  andern  hier -zu  er> 
blicken  Last  hat ,  bediene  sich  seiner  vollen  Frei» 
heit.  Ich  würde  aber  diesen  ^Gegenstand  auf  kßi* 
per  Vase  erwarten,  die  wahrscheinlich  bei  heilir 
gen  Weihungen  verschenkt  wurde.  Noch  eher 
möchte  ich  hier  einen  Theb^nischen  Helden  ver» 
muthen,  weil  diese  zum  Zeichen  ihrer  Abstam- 
mung aus  den  Dr^chenzähnen  dip  Schlange  g©t 
wohnlich  auf  ihrem  Schilde  zu  tragen  pflegten  .*)♦ 


*)  Siehe  q>  Bewertungen  zur  folgenden  T*feL  Uebrigeni 
fahre  ich  hier  noch  an,  dafs  in  der  Sammlung  der  AbbüV 
dangen  zum'  Homer,  wovon  der  Hr.  Director  Tis  ehb-eii* 
die  erste  Lieferung  bekannt  gemacht  hat,  auf  der  VI.  Ta- 
fel eine  mit  unserer  Vase  sehr  ähnliche  Vasenabbildung 
enthalten  ist«   Auch  da  bringt  eine  Göttin,  doch  ohne  Fla« 
gel  uncfr alle  übrigen  Attribute,  in  der  Rechten  den  Helm» 
in  der  Linken  den  Schild  zu  einem  sich  rttsten.den^Hetden» 
.der  sich  mit 'der  Rechten  den  Schurz,  das        ,  umgür« 
,  tet,  mit  der  Linken  aber  hinten  nach  einem  Bogen  greift» 
Die  Lanze  steht  hinten  neben  ihm.   Vergleicht  man  dies«  f 
Abbildung  mit  einer  andern  Vase  in  der  Hancarvi Lü- 
sche n  Sammlung  T.  I.  tah.  112.  wo  gleichfalls  ein* 
Weibliche  Pigur,  ohne  alle  weitern  Attribute  »  einem  Hei- 
«len  Spiefs  und  Schild  ( auf  dem  Schilde  ist  4er  Pegasus 
abgebildet)  zu  überbringen  scheint,  während  der  Held«  ' 
der  gleichfalls  nur  nait  dem  {Zpot  gegürtet  ist,  sich  dem 
Hehn  zurechte  macht:  so  sieht  man  daraus  noch  deutlicher» 
wie  mifslich  alle  bestimmte  Namenauslegungea  bei  diesen 
Vajtn^emjUden  se/n  dürften. 

f  1  •  '  s 
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Auf  jiiden  Fall  darf  weriigstehs  der  Umstand  kei* 
^ien  besondern  Einfluß  auf  die  Auslegung  haben, 
dafs  Iris  die  Waflfen  überbringt.    Sie  ist  bekamii- 
lich  in  der  frühern  Ilias  überall  die  -Göttergesand- 
tin,  die  den  Befehl  des  Jupiters  eben  so  oft  den 
Göttersöhnen  und  Heroen  überbringt f  als  den 
Willen  der  Juno  ,  und  es  gehört  daher  zu  da 
merkwürdigsten  Beweisen,   welche  die  höhere 
Kritik  für,  die  spatere  Entstehung  der  Odyssee  und 
ihren  von  der  Dias  durchaus  abweichenden  Mjr* 
thenkyklos  führt,  dafs  hier  Merkte V'  der  in  den 
ächten  Gesängen  der  Ilias  nie  als  Abgesandter  des 
Jupiters  erscheint ,  überall  die  Stelle  der  Iris  ver- 
tritt,*).   Iris  kann  also  die  göt#phen  Waffeq, 

•)  Es  war  natürlich,  '&£  man  den  in  eine  Göttin  personifi- 
cirten  Regenbogen  ,  die  Strafte  der  Himmlischen,  früher 
bei  den  Botschaften  der  Götter  in  Anschlag  bracht»»  all 
,    den  Merlur,  und  diesen  vergötterten  Regenbogen  nannte 
man  Iris,  wahrscheinlich* ein  orientalisches  Wort»    S.  au 
Hesychius  T.  I.  c.  1112,  32.   T.  IL  c.  70,  15.    Und  so  e* 
scheint  sie  auch  allein  als  fufsschnelle,  sturmfüTsige  Göttin, 
die  bald  des  Jupiters,  bald  der  Juno,  bald  selbst  des  AchiU 
,  Ies  Aufträge  rollzieht  ,  in  der  Ilias*   Sie  ist  auch  XyWarrt» 
fo*.  XL  Vitt,  598.         '65-  welches  ich,  so  wahr  und 
scharfsinnig  ich  auch,  übrigens  die  Vossische  Erklar  unzart 
Ton  den  Luftschritten  der  Götter  finde,  doch  bei  der  eiaxi- 
•  gen  Iris  durchaus  buchstäblich  Verstehen,  und  nicht,  wie 
er  thut  Mythol.  Briefe  I,  143.  blofs  auf  die  goldenen 
Schwungsohlen  beziehen  möchte.    Aristophanes  verstand 
•s  nicht  anders,  als  von  wahren  Flügeln »  wenn  er  gleich 

•1 
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die  sie  wahrscheinlich  kus  der*  Olympischem  Kunst* 
werkstätte  des  Yulcan  Wipfing;  unserem  Helden 
eben  so  gut  auf  Befehl  des  Jupiters,  als  ddr  Juno 
iberbringen. '  -:  t\         '  •>:..   '  r\ 

Doch,  *wie  ich  gleich  anfänglich  erinnert 

rj'  •    ,    «    'it.  !   >u  ,  ,  . .  . 

des  VYwl*  s*M*t  nicht  gedenkt.  —  In  der  ganzen  C*dy*tee 
kommt  Iris  nicht  ein  einziges  Mal  vor ;  denn  da  ist  Her- 
mes  auf  einmal  in  ihre  Stelle  getreten.  Diefs  nitifs  in  mehr 
als  einer  Rücksicht  auffallend  und  für  die  X«$>tfovT«  wir.h» 
tigseyn»  ;Zwar  komtat  auch  Heimes  in  eben  dem  Ornate, 
worin  er  iüder  Odyssee  erscheint,  im  ^CXIV.  Gesänge  der 
Was  vor,  allein  gerade  diefs  müfste,  wenn  es  nicht  schon 
aus  den  Aussagen  des  Alterthums  selbst  bekannt  wäre,  dar- 
auf aufrnertaam  machen,  daU  dieser  ganze  Gesang  ein;  spä- 
trer Zusatz. der  Rhapsoden  sey.    Auch  haben  die  Verfasser 
der  Venediger  Scholien  das  Befremdende  in  der  Erschei- 
nung des  Hermes  sehr  gut  bemerkt,  jind ,  so  gut  es  gehen 
Wollte,  durch  Erklärungen  zu  mildern  gesucht.    Siehe  den 
zweiten  Scholiasten  zu  XXIV »  534*  wo  es  heifst,  man 
könne  wohl  fragen,  warum  nicht  auch  hier  die  Iris  den 
Befehl  bekommef    Allein  es  sey  hier  von  einem  Auftrag« 
ganz  besonderer  Art  die  Rede  u.  s.  w.    Daher  wird  auch 
das  hohe  Alter  der  Homerischen  Hymne  auf  die  Ceres  ,  da- 
durch bestätigt,  dafs  die  Iris  vom  Jupiter  gesendet  wird» 
V.  £14.  Die  einzige  Sendung  des  Hermes,  deren  in  der  Iliat 
Erwähnung  geschieht,  liegt  in  dem  bekannten  Beiworte 
itdxrofos  *Afys<<povrif*.    Allein  eben  darum  mufs  man  jene 
zwei  Beiworte  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht ,  von  ein- 
ander  trennen»    Auch  £«xxro?o*  bezieht  6ich  nur  auf  jene 
einzige  Bestellung,  die  übrigens,  so  wie  die  ganze 
Fabel  der  Jo,  noch  viele  Aufklärung  erwartet,  da  gerade 
Ton  ihr  aus  der  Begriff,  Merkur  sey  überhaupt  der  Bote 
des  Zeus,  zuerst  entwickelt  worden  ist, 

»  *  «  * 
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habe,, die  schöne  Zeichnung  und  Gegeneinander»  . 
Stellung  der  holden  weiblichen  und  ernsten  mann* 
liehen  Figur,  und  dieimancherlei  merkwürdigen 
Umstände  in  ihren  #  beiderseitigen  Verzierungen 
geben  auch  diesem  Vasengemälde  so  viel  eigem- 
thüitiliche  Reize  und  belehrende  Ansichten ,  daß 
jedem  Liebhaber  ,  auch  ohrfe  weitere  Namennen- 
nung, an  der  reinen  Beschauung  selbst  ein  voller 
Genufs  zu  Theii  werden  mufs. 

Ich  möchte  das  Eüldnifs  dieser  Vase  zur  an- 
spruchslosen  Kehrseite  einer  Gedäohtnifsmünze 
auf  einen  bewunderten  Helden  unserer  Tage  vor- 
schlagen*  Meine  Umschrift  hieße  "dann:  i?oif 
sine  diis  ANiMpsüs  HEROS :  nicht  ohne 
Gott  ein  rüsfger  Kämpfer. 

■  *    -    V  ' 
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Grufs  und  Handschlag. 


1. 


Ansicht. 

.- 

Wäre  dieses  Bild  die  Rückseite  der  Vase,  deren 
Abbildung  wir  in  der  vorhergehenden  Tafel  be- 
trachtet  haben,  so  wäre  die  Auslegung  bald  ge- 
macht. Der  durch  die  Beihülfe  der  Götter  selbst 
gerüstete  Held  hat  nun  seine  Wanderschaft  wirk- 
lich angetreten.  Er  spricht  hier, '  wie  dort  Tele- 
machos  bei  seinem  ersten  Ausflüge  aus  Ithalca, 
bei  einem  Könige ,  seinem  väterlichenGastfireunde, 
ein,  giebtund  empfängt  Handschlag  und  Grufs, 
und  wird  dann ,  wenn  er  zuvor  den  Gottern  ge- 
sprengt, den  Becher  der  Freundschaf t  getrunken, 
und  einige  Speise  £ekosWt  hat ,  sein  ferneres  Ge- 
such in  geziemender  Form  bestens  anzubringen 

TT 
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wissen.  WirKIch  sehen  Avir"  hier  den  ersten 
Theii  der  altgriechischen,  heroischen  Bewillkom- 
xnungssitte,  Grafs  und  traulichen  Handschlag, 
ohne  allen  Fehl  abgebildet  ,  wozu  dann  eine  spä- 
ter unten  votkommende  Vase  (Taf.  XV.)  gleich- 
sam den  zweiten  Theil,  oder  die  heilige  Gast- 
spenüe,  ausmachen  wird.  Wir  wollen  uns  stau 
aller  weitern  Erläuterung  lieber  von  dem  Sanger 
Homerischer  Lieder  die  Scene  vor  Augen  stellen 
lassen,  wo  Telemdchos  gegen  die  als  Fremdling 
erscheinende  Minerva  den  Wirth  macht : 

1 

—  er  schauet  Athenen, 
k  Stracks  dann   eilt  er  zur  Pforte;  denn   unanständig  ihm 

dducht  es, 

Dafs  »ein  Gast  an  der   Thflr    erst  harrete:  nahe  na» 

tretend 

Fafst  er  die  rechte  Hand,  und  eronfieng  die  ehernt 

Redete  drauf  zu  jener,  und  sprach  die  geflügelten  Worts \ 
„Freud*  nlir.  Gastl  sei  herzlich  willkommen  uns.  Aha 

nachdem  du 

» Dich  am  Mal«: gelabt,  verkündige,  was  du  begehrest* 

,  ODtSJEE  If  119*24.  nach  Vois# 

1  m 

■ 

Die  Sitte,  einem  Fremdling  die  rechte  Hand, 
das  Merkmal  der  Gastfreundschaft,  wie  sie  Tfr 
citus  nennt  (Hist.  I,  54),  darzureichen,  bedarf 
gewifi*  ihrer  naturlichen  Allgemeinheit  wegen 

» 

- 
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« 

keiner  Erklärung  *; ,  und  es  wäre  nur  ein  Pen- 
dant fcu  jener  lächerlichen  academischeh  Preis- 
frage :  Warum  man  beim  ersten  Ausgehen  alle- 
zeit den  rechten  Füfs  voraussetze  ?  wenn  ich  mich 
- 

hierbei  aufs  neue  in  die  Untersuchung  vertiefen 

*)  Es  ist  merkwürdig,  dafs  schon  die  älteste  griechische  Spra- 
che reich  an  Verbis  ist,  die  diesen  begrüfsenden  Handschlag 
ausdrücke,,,  da  alle  übrigen  e»  nur  dur«h  Redemarten  um- 
schreiben.  Die  eigentlichen  Homerischen  Worte  für  diesen 
Gebrauch  sind  fc/xfröau,  ishvvSicu,  je%ava£v%ouy  öttö{<r*t£ct<i 
wofär  der  spätere  Grieche  &f.»£qu  setzte.  Denn  auch  dann, 
wenn  iftiicrufäat  ienasavt  beisammen  steht,  ist  es,  nach 
der  richtigen  Erklärung  beim  Athenäus  p.  13.  F.  nichts 
anders,  als  <te£.?räa:*  nfottfoovra,  d.  hl  indem. man  dem  An- 
dern den  Becher  zutrank,  gab  man  ihm  zugleich  die  Hand, 
mm  Zeichen  der  Freundschaft«  In  wiefern  man  durch 'die- 
sen Handschlag  zugleich  den  Andern  an  sich  zog  und  auch 
wohl  küfste  und  umarmte,  hiefs  diefs  auch  dvnd&Stcui  an 
sich  ziehn,  wie  schon  Jensiiis  in  ferc.  literario 
p.  13.  bemerkt  hat.  Vergl.  Gesner  zu  Lucian  Rheu 
Praecept.  c.  12.  T.  III.  p.  15.  Diefs  Wort  hat  aber  in  der 
Folge  eine  viel  weitläuftigere  Bedeutung  bekommen ,  wie« 
wohl  es  immer  mit  Rücksicht  auf  diese  ursprüngliche  er- 
klärt werden  muls,  wovon  Fischer  in  seiner  Erklärung 
von  Theophrast  Ch.  XXVII.  ein  schönes  Beispiel  gegeben 
hat.  Späterhin  wurden  zwei  in  einander  geschlagene  Hän. 
de  das  sprechendste  Symbol  des  Bündnisses  und  der  Freund- 
schaft auf  Münzen  und  öffentlichen  Denkmälern ,  die  sich 
besonders  die  römischen  Legionen,  wahrscheinlich  in  einer 
symbolischen  Figur  von  Bronze  oder  Silber ,  aus  entfern- 
ten Provinzen' einander  zuschickten.  Siehe  Pichena  zu 
Tacit.  Hist.  II,  8»  wo  ein  Centurio  vorkommt,  „dextras, 
concordiae  insignia*  Syriaci  exercitus  nomine/  ad  praetoria- 
nos  deferens,"  vergl.  Eines ti  zu  Hist.  I»  54.  Derglei- 
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wollte,  warum  man  die  Fremden  gerade  mit  8er 
rech  teü  Hand  bewillkommt  habe  *)  ?  —  Aber  auch 
in  den  Figuren  selbst  ist  dem  antiquarischen  Spä- 
herblick nur  eine  sehr  kleine  Ausbeute  bescheert . 
Der  mit  einem  ganz  einfachen  Bande ,  dem  wah- 
ren  D  i  a  d  e  m  des  Alterthums,  geschmückte  König 
Jiat  einen  schmucklosen  Mantel  in  der  gewöhnli- 
chen Art  des  Umwurfs  über  die  linke  Schulter 
umgelegt,  und  hält  mit  der  linken  unter  dem  Man- 
tel hervorgehenden  Hand  dasZeichen  seinerWufde^ 

* .       •*  * 

eben  Hände  von  Bronze  finden  sicn  noch  in  Anukensaram- 
lungen.  Die  merkwürdigste  bat  Caylua  angeführt  in 
teinem  Recueil  d'Antiques  T.  V.  tab.  5fr,  4.  5.  wo 
eine  Hand  mit  der  Aufschrift  vCftßoXov  und  dem  Namen 
des  Volks,  an  das  sie  geschickt  wurde,  rorkommt.  VcrgL 
Caylus  gelehrte  Erklärung  dazu  p.  155. £  Dahin  rechne 
ich  auch  in  eben  dieser  Sammlung  T.  VI*  77.  4.  die  Hand, 
die  wahrscheinlich  noch  ein  anderes  Symbol  faßte.  So 
waren  auch  die  Hände  in  den. sign is  der  römischen  Co- 
horten  ein  Zeichen  der  Treue  und  Loyaute.  So  findet  man 
•uf  einem  niedlichen  SalbengefäCs/von  Alabaster  unten  eine 
ausgestreckte  Hand  eingegraben,  welche  Caylus  ganz  witxig 
für  eine  symbolische  Versicherung  der  Treue  eines  Lieben- 
den erklärt  Recueil  T.V.  tab.  56,  4.5.  p.  lQQ. 
*)  ScV>n  Caliimachus  hatte  In  seinen  berühmten  alrioa  üi 
Sache  untersucht,  und  den  Grund  in  der  -Tapferkeit  der 
rechten  Hand  gefunden.  S.  Call  im.  Fragm.  a  Best« 
leio  collecta.  VIH.  p.419.  Tomassini  hat  in  seiner 
antiquarischen  Sammlung  de  tesseris  hosp  i  talibul 
c  8»  p-  36*  doch  noch  andere  Mutbmafsungen  darüber  auf* 
gezahlt. 
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den  Königsstab ,  oder  das  ächte  Skeptron,  wovon 
die  Könige  beim  Homer  Scepterhal tende 
Könige  genannt  werden".  M^n  bemerkt  an  diesem 
Stabe  eine  sich  zierlich  herumschlängelnde  Verzie- 
rung, tröfühdie  Homerischen  Skepter  gewöhn- 
lich silberne  -Nägel  oder  Buckeln -eingeschlagen 
hatten*).  Der  ihm  gegenüberstehende  Held  ist 
fast  ganz  von  der  grofsen  zirkelrunden  Scheibe 
seines  Schildes  bedeckt,  woran  wir  ausser  dem 
Zeichen  des  Brachten  nur  noch  den  breiten  Rand 
{ihvP)  bemerken  **).    Denke  man  sich  ein  sol- 

•  % 

*)  Das  Skeptron  jener  Könige  war  eigentlich  nichts  als  eine 
Lanze»  womit  es  auch  als  Symbol  der  Gewalt  oft  verwech- 
seit  wurde  (S.  Cuper  ad  Apotheosin  Horn  eri  p.  22.). 
wobei  aber  zum  Zeichen  der  friedlichen  Unterhandlung 
die  metallene  Spitze  wegblieb.  So  war  das  Skeptron  ,  da* 
die  Herolde  denen,  die  in  der  Volksversammlung  spre- 
chen wollten,  in  die  Hand  gaben.  S.  Odyss. II,  53.  Ilias 
!  XYIir«  504«  Und  so  ist  auch  das  unsrige  auf  der  Vaie. 
Die  Könige  schworen  dabei,  S.Ilias  I,  234.  X,  521.  und 
es  war  mit  goldenen  oder  silbernen  Stiftchen  geschmückt* 
%qv<sdoi$  qÄoit  irtnotfptvov ,  aqyv^o^Xov»  Indefs  ist  auch  die 
neuere  Gestalt  der  Scepter  nicht  so  jung,  als  man  sich  vor« 
stellt   Man  sehe  nur  Pitture  d'Ercolano  T.  I.  tab. 

xxnr.  •  - 

*  0  Oft  war  dieser  Rand  noch  nicht  einmal  die  äutserste  Ein« 
fassung,  sondern  es  ging  noch  über  ihn  das  Fell  eines  Stie- 
res, womit  er  inwendig  ausgefüttert  war,  heraus,  um 
noch  mehr  Theile  des  Körpers  zu  decken.  Dadurch  wird 
die  Stelle  vom  Schilde  des  Hectors  deutlich,  Ilias  VI,  "7* 
Doch  das  ist  von  Feit h  und  seinen  Commentatoren  bis 
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a,  V 

dies  Schild  aus  vierfach  über  e}narxter  gelegten 
Häuten  (rfTfaSeAv/ww)  oder  gar,  wiedasberülim- 
te  Schild  des  Telamonischen  Ajax,  aus  siebenfa- 
cher Ochserihaut  zusammengesetzt,  und  oben  mit 
getriebenem  Kupferblech  beschlagen ;  .  und  man 
\idrd  es  weniger  wunderbar  finden,  daf$  die  un- 
geheure Schwere  und  Gröfse  dieser  Schilde  die 
Muskelkraft  der  Helden,  die  sich  ihrer  bedienten, 
vor  allen  andern  beurkundeten.  Man  wird  es  sich 
zugleich  leichter  .erklären  können,  warum  die 
4  Homerisch- Hesiodische  Heldenpoesie  ^anze  Ge- 
sänge blofs  mit  den  Vorstellungen  anfüllte,  die 
auf  der  Oberfläche  eines »  solchen  Schildes  Platz 
hatten.    Es  bedeckte,  wie  es  im  Kampf  gehalten  ' 
wurde  —  denn  hier  riebt  ihm  der  Bewillkom- 
mungsacteine  etwas  höhere  Richtung—*  den  gan- 
zen Mann  von  der  Schulter  an  bis  auf  die  Waden*), 

zum  Caryophilusin  Sammlungen  und  eigenen  Ab- 
handlungen gnüglich  erläutert.  Nur  das  bemerke  ich  noch, 
daTs  diese  gan^  runde  Gestalt  den  eigentlicthen  ar gi ti- 
schen Schild  ausmachte.  S.  Perizon  zu  Aehan  III. 
24*  P*  205.  Lips.  Und  so  war  auch  das  Schild  gestaltet, 
welches  alle  5  Jahre  den  grofsen  Kampfspielen  in  Asgos 
zum  Preise  diente.  Wir  finden  es  noch  auf  alten  Monu- 
menten,  wo  es  gerade  einen  solchen  äuPsern  Umkreis, 
avrvf,  hat,  wie  auf  unserer  Vase.  Man  sehe  das  merkwür» 
dige  Siegermonument  bei  Caylus  R ecueil  T.  VT.  tah, 
56,  2.  mit  Caylus  Bemerkungen  p.  1Q2L  undCaryopht- 
lus  de  Clypeis  p.  i2ß  ff.  s 
*)  Daher  heilst  ein  Solcher  Schild  ütitU  a/*$/£?erjf  *  der 


: 
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McK  der  bekannten  Peschreibimg  in  den  Kriegs- 
liedern  des  Tyrttieus : 

■ 

Unten  die  Waden  und  Schenkel ,  und  oben  die  Brust  und 

die  Schultern 

Mit  des  geräumigen  Schilds  kreisender  Scheibe  bedeckt. 

Ttät.  IT,  23.  nach  dem  Br unkischen  Texte, 

■■ 

.»    .'  • 

1 

Vom  Panzer  sieht  man  hier  nur  den  unten 
herumlaufenden  Schurz,  und  der  Mantel  oder 
die  Chlamys  ist  nach  einem  in  Vasenabbildungen 
sehr  gewöhnlichen  Wurfe  so  gehalten ,  dafs  sie 
hinter  dem  Rücken  herumlaufend  über  beide  Arme 
herabhangt,  völlig  so,  wie  die  Mode  unseren 

Frauen  die  Schaals  herabfallen  zu  lassen  befiehlt, 

•  *  ■  > 

2. 

■ 

-i  -Deutung. 

Und  nun  bliebe  nur  noch  die  Frage  übrig, 
werder  König,  und  wer  der  Held  sey,  die  sich 
Wer  zur  Bewillkommung  die  Hände  reichen? 
Man  schlage  jede  Heldensage  in  seinem  Apollodor 
ader  Hygin  auf,  und  setze  zwei  Namen.  Man 
wird  sie  nach  Belieben  auch  hierher  verpflanzen 

ringsdeckende,  IliasII,  389*  welches  die  Scholien  er- 
klären: cn  *rpj<0fg«7*  %al  dvigo^nets  oi  foittttf.  Die  ganze 
Stelle  des  Dichter«  verdient  verglichen  zu  werden. 
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können«  Zum  Beispiel :  Laius ,  der  Urenkel  de* 
Cadmus,  und  recbtmäfsiger  Thronerbe  von  The-, 
ben ,  wurde  von  den  Zwillingsbrüdern  Zethus 
und  Amphion  aus  Theben  vertrieben,  und  von 
Pelops,  dem  Herrscher  von  Elis  und  den  damit 
vereinigten  Ländern  als  Gast  aufgenommen  Die 
Thebanischen  Helden  liebten  besonders  auf  ihren 
Schilden  das  Emblem  de$  Drachen,  von  welchem 
die  Drachensöhne  ( Spar  ti)  entsprossen seyn  soll-  . 
tcn,  auszustellen.  Wir  wissen  diefs  aus  dem 
Schilde  des  Epaminondas,  das  man  auf  dem  Grab- 
male des  Helden  zu  Mantinea  fand  **).  Wenn 
ich  nun  behauptete,  dafs  w  hier  den  Laius  sähen, 
der  vom  König  Pelops  Schutz  und  Gastfreund- 
schaft erhält;  so  hätte  ich  eine  befriedigende  Er- 
klärung gegeben ,  ohne  doch  im  geringsten  selbst 
davon  überzeugt  zu  seyn***).  •  Doch  vielleicht 

4  # 

*  Ii 

*)  Apollodor  TU,  5-  5-  Aa/ov  ?|#aXov  •  6  ti,  iv  tttXoxovvfa 
itotrt Xdv ,  int^vSrcu  TliXom.  JM.m  erinnere  weh  nur,  dafs 
Euripides  ein  Tranerspiel  Chrysippus *  Aeschylus  einen 
Laius  gedichtet  hatte,  wo  diese  Aufnahme  des  Laius  beim 
Pelops  ohne  Zweifel  vorkam.  S.  Heyne  zum  Apollodor 
p.  587- 

f  **)  Pausapias  Vitt,  n.  T.  II.  p.  333.  Auf  der  ßrabsäule  ist 
ein  Schild,  mit  einem  darauf  abgebildeten  Brachen,  o  ph 

Dehn  die  ganze  Deutung  beruht  auf  dem  schon  weitef 
ofcen  als  höchst  trögend  angegebenen  Emblem  des  Drachen, 

«, 

I 

V 
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enthält  die  oberhalb  der  Knöchel  des  linken  Fus- 
ses  gezogene  Linie  bei  unserem  Helden  einen  be- 
sondern  Fingerzeig.  Man  hat  diefs  wirklich  ver- 
muthet.  Der  gelehrt^  Römische  Alterthumsfor- 
scher Visconti  verglich  damit  die  berühmte 
schöne  Statue  des  jungen  Achilles  in  der  Villa 
Borghese.  Man  bemerkt;  an  ihrem  rechten  Fufse 
oberhalb  der  Knöchel  einen  Ring,  dessen  Deu- 
tuüg  von  jeher  räthselhaft  gewesen  ist,  und  den 
Alterthumsf orschenrvi^l  zu  thun  gemacht  hat  *). 
Der  Ring  befindet  sich  an  dem  vorgesetzten  Fufs, 

der  so  gewöhnlich  auf  alten  Schilden  war»  dafe  ihn  sogar 
ganze  Völkerschaften,  wie  z.  B.  die  Spartaner  (S.  Four- 
mont  in  der  His toir e  de  TAcad.  des  Inscriptr. 
T.  XVI.  p.  106.  Heyne  an  tiq.  Aufsätze  T. I.  p.90.)» 
auf  ihren  Schilden  führten.  DÄier  würde  ich  auch  jetzt 
weit  vorsichtiger  über  das  Drachenemblem  auf  dem  Schil- 
de des  Aiax  sprechen,  als  ich  in  meiner  Abhandlung  über 
den  Raub  der  Cassandra  S.  53  ff.  gethan  habe. 
*)  Winkelmann  spricht  zuerst  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Description  des  pierres  gravees  de  Stosch 
p.  XVI.  von  dieser  Statue,  die  er  für  das  Bild  eines  am 
Fufse  verwundeten  Kriegers  hält.  Aber  in  den  Mona* 
mentl  antichi  p.  33.  verwirft  er  alle  seine  frühern 
Muthmafsungen  und  entscheidet  für.  den  Mars  in  Fesseln, 
und  beruft  sich  dabei  auf  Stellen  desPausanias  und  Nonn u 3, 
die  von  einem  gefesselten  Mars  sprechen.  Aber  die  Statue 
selbst  zeigt,  wie  alle  Kenner  versichern ,  beim  ersten  An- 
blick, dafs  sie  kein  Mars  seyn  könne,  und  man  ist  jetzt 
allgemein  darüber  einverstanden»  sie  für.  einen  Achilles  zu 
halten 
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und  aufmerksame  Beobachter  versichern,  dafs 
der  Auftritt  des  fufces  eine  gewisse.  Art  voa 
Schwäche  anzudeuten  scheine.  Dann  könnte  mSat 
eher  auf  einen  Verband ,  als  auf  eine  Armatur 
dieses  Theils  schliefsen.,  Visconti  erinnert  sich 
dabei  der  bekannten  Erzälung,  dafs  die  Mutter 
des  Achilles  ihn  beim  Eintauchen  in  den  Styx  bei 
dem  einen  Fufse  gehalten  habe.  Alleiri  diefs 
.könnte  nur  dann  eine  Aufklärung  geben,  wenn 
•wir  wiifsten,  dafs  dadurch  Achill  an  dem  rechten 
Fufse  eine  gewisse  Schwäche  behalten  hätte,  die 
durch  diefs  Band  über  den  Knöcheln  angedeutet 
werde.  Denn  übrigens  stimmen  sowohl  die  Aus- 
sagen der  Dichter  und  Mythologen,  als  die  alten 
Kunstwerke,  die  darauf  Beziehung  haben,  alle 
darin  überein,  dafs'Thetis  ihn  an  der  Ferse  ge- 
halten habe,   und  dafs  diefs  also  auch  blos  der 

schwache  und  verwundbare  Tlieil  gewesen  sey  *). 

-  -  .         »  * 

*)  Die  ältere  Tradition  war,  Thetis  habe  dem  kleinen  Achill 
tbs  Sterbliche  ausbrennen  wollen.  S.\  die  von  Heyn« 
zur»  Apoliodor  p.  ßoo.  an geführten  Stellen.  Man  hat  diefs 
Ausbrennen  durch  einen  Kessel  mit  siedendem  Wasser  vor- 
gestellt, worein  ihn  die  Thetis  getaucht  habe,  wovon 'sich 
»och  Vorstellungen  auf  Gemmen  und  Basreliefs  erhalten 
haben»  die  Winkelmann  tum  Stoschischen  Cabinet  p. 
559«  gelehrt  anfahrt.  Daraus  hat  eine  spatere  Sage  eins 
Eintauchung  in  das  Wasser  des  Styx.  ersonnen,  wovon  die 
altern  Dichter  noch  gar  nichts  wissen.  Sie  kommt  erst 
«;ans  bestimmt  in  der  Achilleide  des  Statius  von   S.  Me- 
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80  viel  scheint  indefs  ausgemacht  zu  seyn,  da& 
dieser  Strich  auf  unserer  Vasenabbildung  eben  so 
wenig  zufällig  seyn  könne,  als  .der  Ring  an  jener 
Statue,  und  dafs  daher  beide  wohl  auch  auf  einer- 
lei Weise  erklärt  werden  in  üssen.  Die  wahrschein- 
lichste Meinung  wird  immer  diejenige  bleiben, 
wo  man  sich  eine  Art  von  Bewaffnung  oder  Be- 
schirmung  des  einen  Fufses  darunter  denkt,  die 
dadurch  gleichsam  nur  angedeutet,  nicht  völlig 
auggedruckt  wird.  Es  i$t  bekannt,  dafs  mehrere 
kriegerische  Völk^sdiafter^ina  Alterthum,  je 
nachdem  sie  blofs  Schleuderen  und  Wurfspieswer- 
fer ,  oder  Lanzenstreiter  und  zum  schweren  Kampf 

gerüstet  waren,  bald  den, linken,  bald  den  rech- 

<  *  •  »  »  » 

ten  Fufs  nur  mit  einer  Fufsschiene  oder  Kniedecke 


■>  - 


z  i  r  i  a  c  su  Ovids  Heroiden  T.I.  p.224f.  unddier*n  Sta- 
Yercn  zu  Hygin.  f.  107.  p.  198.  angeführten  Scholiasten.. 
Ein  bekanntes  Basrelief  im  Capitolinischen  Museum  zeige 
die  Tlietis  im  Moment  der  Handlung,  wo  sie  den  kleineu 
Achill  an  der  rechten  Ferse  hält.  S.  Museum  Capi toi. 
T.lV.tab.XVlI.  Und  so  stellt  es- auch  die  tabula  Iliac» 
vor,  wo  sich  Fabrot ti  auf  das  Capitolinische  Relief  be- 
ruft. Diese  Tradition  haben  besonders  auch  die  Steinschnei- 
der angenommen ,  die  uns  den  Achilles  iu  der  Stellung 
«eigen,  wo  er  sich  den  Pfeil  des  Paris  aus  der  Ferse 
sieht,  weil  diese  etwas  gewaltsame  Stellung  ihrer  Kunst 
einen  angenehmen  Gegenstand  darbot.  S.  Museum  Flo» 
rent.T.11.  t.26,2.  und  den  Stoschischen  Catalog. 
CUs.ni.  n.  277-80.  mit  Wiiikelmanns  Bemerkungen 


ia6  Fünftes    Vaien«c\ nälde. 

■ 

bewaffnet  trugen  *),  und  dafs  diefs  sogär  bei  eini- 
gen.  Völkern ,  wie  bei  den  Aetoliern  und  Samniten 
charakteiistisch  war  **).  Wie  leicht  wäre  ■* 
möglich ,  dals  man  auch  hjer  auf  eine  solche  ei] 


*)  Nur  der  Fufs  hatte  eine  Kniedecke»  der  vorgesetzt  war* 
de.  Nun  wurde  aber  beim  Werfen  und  in  der  leichten 
Armatur  der  linke  Fufs ,  beim  statinen  Kampf  aber  der 
rechte  vorgesetzt.  Vegetv  de  R.  QffiL  I,  sto.  p. 22.  Ste- 
woch.  •>  Sciendum  .praeterea»  cum  missilibus  a^itur»  liai» 
strt>s  pedes  in  ante  müites  habere  debere  —  sed  cum  ad  pila 
venitur,  et  manu  ad  manum  gladiis  pugnatur»  tuncdi 
pedes  in  ante  müites  habere  debenL". 

**)  Man  erinnert -sich  ah  das  streitige  Wort  m{eraigot  beim 
Demosthenes,  welches  schon  die  Alten  iK£tre?o<  Lsen,  und 
wobei  Ulpian  p.  24.  die  Bemerkung  macht,  ort  rnts  jjmt* 
e?ar'wra< ,  rov  irtgov  noia  yv/avav  txovres ,  fov  &  f  r*f  « 
»nZjvpdvov.  Nun  ist  zwar  schon  durch  M  e  u  r  s  i  u ß  LecU 
Atu  II,  11.  p.  75.  und  Blanchard  zum  Arrian  längst 
ausgemacht»  dafs  jene  Truppen  des  Philipp  negtraufot  hies- 
sen  (S.  zum  Hesychius  T.  II,  c.899,  2.):  allein  der  Zwei- 
fel der  Alten  selbst  beweist  schon  hinlänglich,  dafs  die  Sitte, 
TQn  welcher  hiev  die  Rede  ist«  sehr  bekannt  seyn  mufste» 
Vorzuglich  merkwürdig  ist  in  dieser  Rücksicht  ein  Frag- 
ment des  Euiipides  aus  seinem  Meleager  fragm.  VT.  p»46& 
Beck,  wo  die  Rüstung  der  Acholischen  Söhne  des  Thesaus 
geschildert  wird : 

Ko?ot  (sie.  Valk.)  ro  Xa<ov  foyer  &va$ßv\oi  noiof 

Ti  w  d*  h  mittet*  »f  i\a$?l&v  yovv 

"£X<WfV  ,  OS  i)  7t*9lV  AtTOtXOiS  VOftOf  . 

Eben  diese  Sitte  der  Aetolier  fuhren  auch  die  Scholien  zum 
Pindar  IV,  135.  ml  Die  Aetoiie*  unterschieden  sich  viel- 
leicht nur  darin  besonders,  dafs  sie  den  Fufs,  den  sie  als 


■  4 
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f$s$ige  Bewaffnung  habe  aufmerksam  machen 
iaf€>H<?n,  ohne  doch  gerade  die  Sache  einer  eigent- 
lichen Ausführung  werth,  zu  halten  *)?  Hr.  von. 
L$a;lin$ky  erinnert  sich  hierbei  an  den  Jason, 

«  .  v         .  .  » 

■*.  •  l>  i  .»»Vit,/-  '. 

Wurfcpiefs werfer  g  t% c h i  r  m  t  tragen  sollten,  bloß  trugen, 
und  den  rechten,  der  rückwärts  stand,  wider  die  sonsü 


Gewohnheit,  bedeckten.  Darum  fühlte  auch  Aristoteles, 
der  diese  Stelle  tadelt  beim  Macrob.*V,  iß.  etwas  Unge* 
reimtes  darin.  Vergl.  Heynes  VIII.  Excurs.  zum  VII. 
Buch  der  Aeneide  p.  155.  Vielleicht  liefse  sich  aus  dieser 
'  besomlern  Sitte  selbst  die  Statue  in  der  Villa  Borghese  für 
den  ätoliscneri  Melenger  erklären.  Von  den  Italischen  Völ- 
kern, die  ähnliche  Sitten  hatten,  siehe  die  Collectaneen 
beim  La  Oer  da  zur  Aeneis  VII,  689. 

■ "   '  • 

*)  Bemerkens  Werth  scheint  mir  auch  noch  der  Umstand,  dafs 
in  den  bekannten  Gemmen ,  wo  Achilles  sich  die  Bein- 
schiene  umschnallt  (Siehe  die  Abbildungen  in  Caylus 
B.  ecueil  T.  I.  tab.  30,  3.  und  urei  merkwürdige  Vor- 
stellungen in  Tassie's  Catalogue  n.  9277.  und  9238» 
Plate  LH  )  und  die  nach  der  unter  dem  Namen  Cincin- 
natus  bekannten  schönen  Statue  copirt  sind,  Achilles  im» 
mer  nur  e  i  n  e  Beinschiene  anlegt ,  gewöhnlich  an  den  lin- 
ken Fufs,  und  von  einer  zweiten  gar  nichts  zu  sehen  ist. 
Auch  sind  in  diesen  Gemmen  Riemen  oder  Schnallen ,  die 
gerade  über  dem  Knöchel  diese  Knieharnische  zusammen 
halten,    bti9$v?tsx  (sie  wurden  nach  Apollonii  Lexicoa 
Horn.  s.  v.  p.360.  erst  nach  den  Knieharnischen  übergelegt), 
»ehr  deutlich  zu. sehen.     So  wie  nun  der  Riemen  des 
Schwerstes  oft  an  den  Heroenliguren  das  Schwere! t  selbst 
andeutet,  und  der  lielm  auf  dem  Kopfe  die  ganze  Armatur; 
•oltönnte  ja  sehr  wohl  auch  das  blofse  dn*9<pv?to»  statt  der 
%yy\f4is  von  den  Künstlern  gesetzt  worden  seyn,  dä  diefs 
ganz  auszudrücken  einen  häfslichen  Uebeisthnd  an  der  gan- 
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der  bei  einem  OpferFeste  des  Pelias  nur  rhit 
Schuhe  erschien,  da  er  den  andern  beim  Durcb- 
•\vaden  eines  Waldstroms  verloren  hatte.  Man 
weifs ,  dafs  Pelias  hierdurch  an  einen  Orakelspruch 
erinnert  und  bewogen  wurde  f  dem  jungen  Hei- 
den  den  gefahrvollen  Zug  nach  Colchos  anzube- 
fehlen. Ich  werde  mit  niemand  streiten,  der 
dieser  «Erklärung  beipflichten  will,  da  ich  selbst 
kaum  etwas  befriedigenderes  aufstellen  kaün. 
Nur  scheint  mir  der  galize  Bewillkomnmngsact 
und  die  Stellung  beider  Figuren  gegeneinander 
nicht  recht  zu  dieser  Erklärung  zu  passen,  wöbei 
es  allerdings  auch  sehr  befremden  lnüfste,  dafe, 
da  liier  alles  auf  die  einfüfsige  Beschuhung  jn- 
käme  ,  der  Künstler  gerade  den  Hauptumstaad  so1 
riachläfsig  ausgedrückt  habeii  sollte.  Und  doch 
.pflegen  übrigens  unsere  Vasengemälde  auch,  in 


\ '   ...        ■  ■  >  * 


.t 


aen  Figur  gemacht  hatte.  Noch  bemerke  ich ,  dafs  unter 
den  schönen,  sogenannten  Gladiatorstatuen  in  der  Antiken* 
gaÜerie  zu  Dresden ,  die  eine  Kriegerfigur  auch  einen  sol- 
chen Ring  oder  Riemen  um  den  einen  Fnfs  oberhalb  der 
Knöchel  hat,  und  da&  eine  Statue  des  Thrazischen  Königs 
Lycurg  ausdrücklich  fAQvovqviTtls  genannt  wird  in  den' Ana- 
lect.  T.  ni.  p.215.  CCXCVU.  gerade  wie  Jason  in  Pindais 
Pyth.  IV.  ^Vielleicht  ist  die  ganze  Fabel  vom  einschahig- 
ten  Jason  nichts  weiter  als  eine  falsche  Auslegung  emes 
alten  Bildes»  was  den  Jason  in  einem Beinharnischs  T<** 

stellte.  "  * 

'  \       -  ♦ 
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der  Angabe  der  Beschauung  sein*  genau  zu 
seyn : 


t  , »  « 


e    i    1    a    g    e    11.  . 


j. 


-DieV  örstellungen,  wo  ein  junger  Krieger  ei- 
nem alten  die  Hand  reicht,  kommen  häufig  auf  un- 
sern  Vasen  vor,  aber  mit  grofser  Verschiedenheit* 

*  *  ♦  • 

Nicht  überall  stellen  sie  einen  ankommenden  Gast- 
freund  von    Zuweilen  scheinen  sie  den  letzten 

■  »  * 

Seegenswunsch  beim  Abschied  anzudeuten.  Ich 
besitze  die  Zeichnung  von  einer  Vase,  die  hie? 
verkauft  wurde ,  und  zu  Locri  gefunden  Worden 
war,  wo  ein  alter  Mann,  mit  einem  weifsen 
Haupte  und  Barte  einem  jungen  Krieget  die  Hand 
giebt  *).  Ich  denke  mit  den  Peleus  dabei ,  der 
dem  scheidenden  Achilles  die  Regel  unil  Lehre 
giebt  i  hemme  deinen  aufwallenden  Zorn !  — 

Neapel.  "      '  ' 

Tischbein. 


T  * 

...        ^  \  >  /    »  .  *       i  . 


*)  Wir  werden  sie  nach  neuern^Nacnricliten  in  den  Hoineii- 
schen  Abbildungen  des  Herrn  Director  T  i  s  c  n  b  e  i  n  er- 
halte*.       \  '  '     \  ' 


x  30  Fünf us  Vcucngemülde. 


2. 


Wenn  der  Heros,  der  einen  Schild  tragt, 
auf  dem  eine  Schlange  gemalt  ist,  Alkmäonseyn 
soll  (  welches  auch  nicht  so  unwahrscheinlich  ist, 

s.  I 

da  die  Vorstellungen  auf  den  Vasen,"  in  denen 
ein  so  bewafneter  junger  Mann  erscheint  (die  auf 
der  vierten  Tafel  ausgenommen)  aus  dem  Mythos 
dieses  Heros  ohne  girofsen  Zwang  erkläret  wer- 
den  können,)  warum  kann  nicht  auch  hier  die  An- 
kunft  des  Alkmäon  beym  Phegeus  oder  Oeneus 
oder  sein  Abschied  von  einem  von  diesen  darge- 
stellt seyn?  Wafum  will  der  Neapolitanische 
Erklärer  diesen  Heros  hier  durchaus  in  einen  Ja* 
son  verwandeln?  Wegen  des  über  den  Knöcheln 
des  linken  Fufses  gezeichneten  Strichs ,  durch  den 
der  in  dem  Mythos  des  Jason  so  berüchtigte  eine 
Schuh  angedeufet  seyn  soll«  Sollten  aber  dif 
Vasenzeichner,  die  jede  Kleinigkeit,  besonders 

im  Putz  und  Anzug  der  Figuren  mit  so  ängstli- 

—  >• 

eher  Genauigkeit  ausführen ,  die  auf  so  mannig- 
faltige Weise  di«  Füfse  derselben  bekleiden,  soll- 
ten diese  genauen  Zeichner  gerade  hier,  wo  der 
Schuh  des  Helden  ein  charakteristischer  tJmstand 
zuifi  Verständnifs  der  Vorstellung  ist,  den» 
selben  blos  durch  einen  Strich ,'  der  über* 
diefs  nicht  einmal   am  rechten    Orte  stüu* 


■ 
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de  *),  haben  andeuten  wollen  ?  Wo  ist  ein  ähnli- 
ches  Beispiel  von  einer  solchen  n^chlnfsigen  Be- 
zeichnung eines  Hauptumstandes  auf  irgend  ei- 
nen! alten  Monumente  anzutreffen?  Eine  Statue 
im  Museum  <les  Prinzen  Botghese  (in  der  Vil  la 
Pinciana)  scheint  hier  zu  einiger  Erläuterung 
angezogen  werden  zu  müssen.  Es  ist  eine  schöne 
ganz  nackte,  jugendliche  Heidenfigur $  die  auf 
dem  Kopf  einen  zierlichen  Helm  trägt.    Sie  ist 
etwas  über  Lebensgröfsei    Um  den  rechten  vor- 
tretenden fufs  ist  ein  etwa  anderthalb  Finger  brei- 
ter Bing  über  den  fcnööheln  erhaben  gearbeitet. 

*  - 

*)  Nach  der  ältesten  Üebeiiieferung  in  einem  Fragmente  des 
Pherecydes,  das  uns  der  Schöliast  zu  PindnrsPyth;  IV,  13& 
aufbewahrt  hat,  vergafs  Jason  den  linken  Fufo  zii  be- 
schuhen.  Und  diefs  ist  auch  in  der  bekannten*  Vormals  zu 
Versailles,  jetzt  hoffen  dich  im  Central  -  Museum  zu  Pari* 
befindlichen  Statue,  die  man  sonst  Cincirihatus  nannte,  did 
aber  Winkemiahn  iii  seiner  Geschichte  der  Kunst  zuerst  für 
einen  Jason  erklärte,  genau  beobachtet,  So  wie  in  der  scho- 
nen Copie,  die  Gavin  Hamilton  in  der  Villa  Adriani  zu 
Tiroli  fand,  und  nach  England  Verkaufte  i  Wo  sie  jetzt 
im  Besitze  des  Marquii  r.  Landsdo  wri  ist  (8.  Raspe 
2u  Tassie'S  Ga  talogue  p. 541.).   In  einer  Zirreifen  Co* 
pie  im  Museum  Pio  -  Clenientinum  T.  IV.  lab.  4ß;  ist}  wie 
V  i  S  60 ü ti  bemerkt  p. 64.  blofs  durch  die  Ungcschicklich- 
!•  ke4t  der  Bildhauer  der  linke  Fufs  zur  Beschuhung  gekom- 
men; So  viel  ist  gewiss ,  dals  Hr;  V.  Italinsky's  Meinung 
dadurch  selir  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen  wurde* 
wenn  der  Strich  auf  unserer  Ytoc  am  rechten  Fufse  wäre. 


lja  Fünftes    Vasen  Reinalde. 

*  ¥ 

-  » 

WinJtelmanri  (mon,  ined.  S.  33.)  nennt  diese 
Figur  dieses  Ringes  wegen  einen  Mars  in  Fes- 
seln, Visconti  eben  dieses  Ümstandes  wegen-, 
Achilles,  und  hält  den  Ring  für  das  Stück 
inatur  §7Ti<r<pvi>icv  genannt, ,  welches  der  Kunstler 
dieser  Figur  angelegt  habe ,  um  dadurch  den  ein- 
zigen verwundbaren  Fleck  am  Korßer  dieses  Hel- 
den,   und  ihn  selbst  zugleich  mit  zu  bezeich- 
nen  *).    Allein  nach  dem  einstimmigen  Zeug- 
nifs  der  Alten  hielt  Thetis  de»  Knaben  Achilles 
nicht  am  Bein  über  den  Knöcheln,  sondern  ander 
Ferse,  als  sie  ihn  in  den  Styx  tauchte  und  an  dem 
Fleck  nur,  wo  vor  der  Hand  der  Mutter  das  ma- 
gische  Wasser  die  Haut  nicht  bespülen  konnte, 
blieb  sie  verletzbar.     Sollte  nicht  auch  der  an 
den!  Fufs  des  Heros  auf  der  Vase  gezeichnete 
Strich,  der  sich  gerade  an  der  Stelle  befindet  wo 
an  der  Borghesischen  Statue  der  Ring  gearbeitet 
ist,  einen  ähnlichen  Ring  bedeuten?  0b  nun  die- 
ser zum  Schmuck  oder  zum  Halt  einer  Waffe 
.....  »  ■  .     .  >  ^ 

*)  Visconti  hat  diese  Erklär nng,  nach  welcher  er  diese  Statue 
für  einen  Achilles  und  den  Ring  über  dem  Knöchel  für  ein 
schützendes  Band  (una  fascia)  hält ,  meines  Wissen* 
zuerst  in  einem  Briefe  vorgetragen,  den  er,  sonra  la  sta« 
tua  del  Sole,  an  den  Prinzen  Marco  Ant.  Borghese, 
im  Jahre  1771  zu  Rom  drucken  liefs.  Aufs  neue  erwähnt 
er  dieser  Erklärung  zum  Pio-Cleriient.  T.*I.  p.  62. 
no  t.  b.  B. 

■ 
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iente,  läfst  sich  für  jetzt  noch  nicht  naher  b&tim- 
ien,  bevor  nicht  die  Vergleichung  mehrerer  ahn* 
chen  Monumente,  die  Zeit  und  Gelegenheit  zu- 
ährte,  und  glücklich  angewandte  Winke  der 
Iten  weitere  Belehrung  gehen. 

'      '  ' 

ÜHDEN, 


.  VI. 


Sechstes  Y>sengemälde. 


Theseut  bestraft  den  FiehtenbciA 


Theseus  erst«  Held  enabe  ntheua 


Zev$  fflrwahr  ut  Richer  dem  nahenden  Man». 

Fremdling 

Galtbar,    welcher  £en  Gang  ehrwürdigen  Freaj 

leitet» 

OdtsseeIX»  070.  nach  VI 


Wer  sich  an  einem  reisenden  Fremdlk) 
griff  ,  war  ein  Barbar  in  den  Augen  des ^firüty 
nianLsirten  Griechen,  und  wer  die  Welt  vop  a,_ 
solchen  Ungeheuer  befreite ,  konnte  eben  so  ifl 
auf  den  Dank  seiner  Mitbürger  rechnen ,  ak  m 
er  ein  reissendes  Thier,  einen  Löwen  oder 
der  ihre  Heerden  zei  rifs  und  ihre  Flmw  ^ 


Thescut  bestraft  den  Fichtenbeuger.  13$ 

* 

Stete,  heldenmüthig  erlegt  hatte.  Darum  erzahl- 
ten sie  auch  von  ihren  zwei  wohltätigsten  He- 
roen, dem  Hercules  und  seinem  Nacheiferer  in 
Bekämpfung  der  Ungeheuer,  dem  Theseus ,  den 
man  daher  auch  den  zweiten  Hercules  nann- 
te, so  viele  Abentheuer,  die  sich  auf  die  Bestra- 
fung und  Erlegung  jener  Unholde  bezogen,  von 
welchen  friedliche  Wanderer  angegriffen ,  zu  un- 
gleichen Wettkämpfen  genöthigt ,  und  grausam 
ermordet  wurden.    Es  hatten  alle  diese  griechi- 
Sehen  Helden-  und  Rittersagen  die  freundliche 
Absicht,  die  Ausbruche  wilder  Gewalt  und  fre- 
chen  Uebennuths  durch  merkwürdige  Strafexeni- 
pel  zu  bändigen,  Ehrfurcht  gegen  die  harmlosen 
Wanderer  ^u  gebieten ,  und  —  was  dem  rohern , 
ungebildetem  Volkssinn  den  lebhaftesten  Eindruck 
göttlicher  Rache  und  unfehlbarer  Bestrafung 
giebt  —  das  Recht  der  nie  ausbleibenden  Wieder- 
vergeltung in  .derben  Kraftäufserungen  zu  pre- 
digen.    So  wie  die  weit  ausgreifende  Fabel  von 
den  Irren  und  Thaten  des  Hercules  einen  Busiris 

auf  eben  dem  Altare  bluten  liefs,  den  er  so  oft 

■ 

mit  dem  Blute  der  Fremden  gefärbt  hatte,  einen 
Diomedes  von  den  Pferden  zerfleischen  liefs,  denen 
er  seine  Gäste  zu  zerreif$en  vorgeworfen  hatte, 
einen  Lityevses  selbst  in  die  Garben  einbinden 
liefe,  in  welche  er  die  Köpfe  der  unglücklichen 

■ 

/  •   
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)Vanderer,  die  mit  ihm  nicht  um  die  Wette  Gar- 
ben binden  konnten,  zu  stecken  pflegte  :  so^  sag- 
ten die  Corinthischen  und  Athenischen  Volksüb«r- 
lieferungen,  strafte  auch 'der  junge  ;Theseus  auf 
seiner  ersten  Wanderung  von  Troezene  nach  Athen 
die  blutdürstigen  Unholde,  die  damals  den  Weg 
an  der  felsigten  Küste  des"  Corinthischen  Meerbn- 
sens  überalmit  Spuren  ihrer  grausamen  Mordlust 
bezeichneten ,  und  zaldte  ihnen  mit  ihren  eigenen 
Grausamkeiten*  Flutarch,  der  die  darüber  vpr- 
handenen  Sagen  nach  seiner  freilich  etwas  unkri- 
tischen Manier  zusammengeschmolzen  hat*)f  er- 

*)  Plutarch  beruft  sich  im  Leben  des  Thesens  aufser  iem 
HeUanicns,  den  er  doch  wahrscheinlich  nur  aus  Excerpreu 
kannte,  so  wie  den  Pherecydes,  einige  Mal  auf  den  hier, 
den  gelehrten  Schaler  des  Callimachus,  dessen  15  Bücher 
ArWSotv  die  vorzuglichste  Quelle  der  spätem  Schotts 

'  tum  Apöllonius  Rhodius ,  Tbucydides ,  und  selbst  des  Ol- 
piau  und  des  Lextcographen  Harpocration  gewesen  zu  seyn 
scheinen,  Am  allermeisten  hat  er  ohne  Zweifel  des  Philo- 
chorus  At&s  in  17  Büchern  gebraucht,  die  er  auch  allein 
6  Mal  und  unter  allen  am'  häufigsten  citirt.  Aufs  er  diesen 
allgemeinen  Quellen  der  Attischen  Sagengesofeichte  (S. 
Heyne  zum  Apollodor  p.  8o8-8««)»  kannte  er  loch 
das  von  einem  gewissen  Nicostratus  kurz  vor  dem  Zeitalter 
Alexanders  aus  schon  vorhandenen  Liedern  und  Hymnen 
zusammen  gestellte  epische  Gedicht,  die  Theseis,  woran* 
er  sich  bei  Gelegenheit  der  Amazonen  cap,  27,  beruft,  & 
Heyne  iura  Apollodor  p,  894,  Ich  glaube,  dafi in 
dieser  Theseide,  wie  in  Pisanders  H?d*Xf /<* ,  dieJfreldengf 
schichte  recht  ab  o  uo  anfing ,  nnd  also  Apcb  disse  frühen 
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»  * 

zählt  der  Häuptsache  nach  Folgendes  hiervon  (in 
vita  These  i  c.  6-ö0:  Der  junge  Theseus ,  an^ 

» 

gefeuert  vom  Ruhme  seines  Vetters ,  des  Herku- 
les, beschloß  die  Reise  zu  seinem  Vater  nach 
Athen  sogleich  mit  solchen  Heldenthaten  zu  be- 
zeichnen, die  das  Gepräge  seiner  edeln  Abkunft 
und  seines  ritterlichen  Vorsatzes  trügen ,  niemand 
selbst  Gewalt  zu  thun ,  aber  fremden  Frevel  zu 
bestrafen  *),  Sein  Pflegevater,  der  alte  Pittheus 
zu  Troezene,  versuchte  zwar  alles,  um  ihm  die 
Gefahr  einer  Landreise  durch  unwegsame ,  und 
jetzt  während  der  Abwesenheit  des  Herkules  von 
Räubern  und  Schnapphähnen  aller  Art  unsicher 
gemachten  Wege  vorzustellen,  .und  rieth  ihm 

.  Heldenthaten  weidiuftig  aufgeputzt  erschienen,  Aber  auch 
die  Tragiker  gaben  ihr  Contingent  zu  dieser  Biographie 
des  Theseus,  und  es  liefsen  sich  vielleicht  mehrere  poe"ri- 
sehe  Ausdrücke*  daraus  erklären,  [z,  B.  von  der  Crommyo- 

- 

nischen  Sau ,  die  er  nach  c.  9. 6j*  notgt^yoy  erlegte.  Es  ist 
merkwürdig,  dafs  auch  Lucian  im  Jupiter  Tragoedus  c.21. 
T.'II.p.-666.-  gerade  auch  von  diesen  gelegentlichen  Strafsen- 
Säuberungen  des  Theseus  denselben  Ausdruck  braucht.  Ich 
glaube , .  er  ist  aus  dem  Theseus  des  Euripides ,  da  dieser 
t  Tragiker  das  Wort  nagt?yov ,  selbst  in  dieser  Zusammen- 
setzung (  S.  Electr.  509. )  sehr  liebt. 
*)  Völlig  wie  die  Chevaliers  erraris  et  parfaits  im 
Mittelalter.  S.  Curne  de  la  Palaye,  5te  Vorlesung  in 
den  Memoire*  de  TAcademie  des.  In*cript.  T. 
XX.  p.  6gi  mit  den  Anmerkungen  aus  Perceforest  p. 

8i8<  redr esser  les  torts  etc.  \ 

■  - 

a  ■  I 

*  .-. 
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* 
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dringend  die  Reise  durch  eine  schnelle  Ueberf artli 
über  den  SaronUchen  Meerbusen  abzukürzen«. 
Allein  diese  Vorstellungen  brachten  gerade  diö 
entgegengesetzte  Wirkung  hervor«  1  Er  brannte 
für  Begierde,  auf  jener  Strafse  die  erste  Rittet- 
probe  Abzulegen , 

♦  * 

Förchs  dietro  al  periglio.  e  k  la  fatict 
Sega*  la  &ma  e  il  debito  ne  die*. 

Aäiosto,  Orl.  für.  Ctnt.IV. 

Die  erste  Tagereise  brachte  ihn  bis  in  di# 
Gegend  ton  Epidaurus'.  wo  ihn  ein  wilder  Un- 
hold, Periphetes,  mit  seiner  Mordkpule  anfiel. 
Man  entdeckt  in  diesem  Abentheuer  sogleich  eine 
auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem  Cacus,  dessen 
Kampf  mit  dem  Hercules  die  römischen  Dichter 
besungen  haben.  Periphetes  ist  f  wie  Cacus  f  ein 
Sohn  des  Vülcans.  Beide  erhalten  ohngefähr  auf 
gleiche  Weise  ihren  Lohn,  und  hätten  wir  die 
alte  Theseide  noch ,  so  würden  wir  wahrschein- 
lich in  den  gelehrten  Dichtern  Virgil  und  Properz 
einige  Nachahmungen  mehr  zu  bemerken  finden. 
Die  Keule  des  Periphetes  wurde  von  nun  an  die 
Siegeswaffe  des  Theseus  *)•  Mit  ihr  geschmückt 

*)  Aber  auf  unserer  Vase  erscheint  er  «ach  der  altern  Tradi- 
tion,  noch  mit  dem  Schwerdte  bewaffnet.  Es  hat  also 
auch  mit  dem  Theseus  eben  die  Bewandnifs,  wie  mit  dem 

* 

I 

<  ■  » 

f  • 
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setzte  er  seinen  Weg  bis  zum  Eingang  der  Land* 

» 

enge  von  Corintji  fort ,  vro  ein  anderer  Frevler ,  f 
den  man  in  der  ganzen  Gegend  nur  schlechtweg 
den  Bösewicht  <2/wr),  nannte  *),  seinUnwe- 
sen  trieb.  Der  Kerl  hatte  eine  solche  Körper- 
starke, daß  es  ihm,  der  allgemeinen  Sfige  nach, 
ein  leichtes  war,  die  Pignen  und  Fichten,  womit 

■  • 

»     ♦  » 

Herkules,  den  frühere  Dichter  und  Bildwerke  (wie  auf 
dem  Throne  des  Atnyclaeus)  in  Schwerdt,  Schild  und 
Rüstung  darstellten ,  später  aber  erst  nach  dem  Athertaeus 
XIX»  1.  p.  512»  Stesichorus,  oder  nach  Strabo  XV.  p. 
1009,  B.  Pisander  in  seiner  Hexaclea  mit  Keule  und  Löwen- 
haut bewaffneten. 

*)  2tv*  erklärt  Hesychius  durch  «Xfa-fff,  , 
Schon  Aristoteles  Rhet.  III,  3,  p.  198.  Sehr  ad.  fuhrt  es 
als  eine  Glosse,  oder  einen  veralteten  Frovinzialism  an. 
Indelt  braucht  es  Aeschylus  Agamemn.  797.  noch  von  dem 
Löwen,  und  so  brauchen  es  von  reifsenden  undverderbli- 
.  chen  Thier en  auch  die  Alexandriner  •  4ie  im  Gebrauch  die-  . 
s er  seltenen  Wörter  ihre  Gelehrsamkeit  zeigten ,  wie  z.  B, 
CaUiraachus  H.  in  Apoll. 9a.  mit  Span h.  Anmerkung.  Da-  . 
her  mufs  s,uch  bei  Lycophron  in  swe|  Stellen  336  und  539. 
statt  des  in  der  Oxforder  Ausgabe  gegebenen  qhr*ts  gelesen 
werden  e/vw*.  Manvergl.  das  feine  Epigramm  auf  einen 
Hahn,  den  ein  Fuchs  getädtet  hatte»  von  der  Anyta  in  den 
Analect,  T.  I.  p.  199.  XL  vnvuovrat  e7w*  Aa^j^os»  vnr\$däy 
f*rf<vtv,  und  das  von  Martin  Var.  L e c t.  IV,  16.  p.  100. 
angefahrte  Fragment  aus  dem  Thamyras  des  Sophocles.  Sq 
war  also  der  Name  2/ws  In  jener  Gegend  nichts  weniger, 
alt  ein  Eigenname,  sondern  erhiefs  so,  wie  der  berüch- 
tigte Gartouche  lange  Zeit  in  Paris  lc  voleur  hieß,  par 

1  exeellence. 

...    '•         '  ...      •  ' 
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* 

damals  die  Felsen  wege  am  Isthmus  dicht  bewach- 
sen waren ,  so  wie  er  sie  mit  gewaltiger  Faust  an- 
fafste,  krumm  zu  beugen ,  und  er  erwarb  sich 
dadurch  den  Zunamen  des  Fichtenbeugers 
(mrvoKccfXTrrriff)^  Nun  stellte  er  sich  an  den  Weg, 
und  forderte  die  Vorüberreisenden  heraus,  es  ihm 
in  dieser  Kunst  gleich  zu  thun.  Diels  war  da- 
mals  eine  sehr  gewöhnliche  Art,  Reisende  mit 

einem  Scheine  von  Recht  zu  ermorden.    Man  . 

..  . 

nöthigte  sie  zu  einem  Wettkariipf ,  dem  sie  nicht 
gewachsen  waren ,  und  fand  dadurch  einen  Vor- 
wand, die  Ueberwundenen  hinzurichten.  Und 
diefs  war  auch  hier  der  Fall.  Der  Bösewicht  hing 
alle  die  Unglücklichen,   die  so  in  seine  Hände 

■  *  * 

fielen,  gerade  zu  an  die  Fichten  auf,  die  sie  nicht 
krumm  zu  beugen  vermochten.  Allein  Theseus, 
zu  gleichem  Wettkampf  aufgefordert,  zeigte  nicht  - 

■ 

nur,  dafs  er  ohne  alle  Uebung  in  dieser  sonder- 
baren Kraftäufserung  dennoch  eben  das  leiste, 
was  jener  vermochter  sondern  er  bestrafte  auch 
den  Frevler  mit  gerechter  Vergeltung,  ermordete 
ihn ,  und  hing  ihn  eben  so  an  eine  Fichte  auf,.wie  * 
er  vorher  die  Ueberwundenen  ;  aufzuknüpfen 
pflegte  *).    Der  spätere  Nationalität  der  Athe- 

*)  Ich  ergante  hier  verschiedenes,  was  eigentlich  nicht  im 
riuurcii  steht,  aus  Apollodor  nnd  Diodor.  Plutorch  drückt 
sich  sehr  behutsam  über  diesen  ganzen  Hergang  aus  »c.  ß« 

* 
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ner  9  die  ihren  vaterländischen  Heros  Theseus  in 
allem  so  gern  dem  Nationalheros  derBöotier,  dem 
Hercules,  gleich  gemacht  hätten,  erdichtete  nicht 
allein  überhaupt  fast  zu  jeder  grofsen  That  dies 
Hercules  eine  ähnliche  des  Thesetis  *)>  um  so 


......     , «     .   .  . 

*    ■  * 
-  p.  iß.  Leopold.  Kr  sagt  nur  im  Allgemeinen  w  rfonca 

neAA»*  w*fti%  r«V«  iifySttftv  Jtvrog.   Indefs  zielte  er  doch 

,  auf  jeden  Fall  auf  die  bekannte  Sage»,  dafs  der  erschlagene 

§inis  auch  an  eine  Fichte  gehangen  worden  sey ,  wie  er 

Ändere  daran  gehangen  hatte.   Denn  nur  diefs  halte  ich  für 

die  ursprüngliche  Erzählung.    Die  Fabelei,  mit  dem  Zer« 

reifsen  der  Menschen  durch  lo9£eschnelhe  Fichten,  und  mit 

'*  "  .  *  . 

dem  ähnlichen  Tode  des  Sinnis  halte  ich,  wie  weiter  unten 

gezeigt  weiden  'wird,  für  eine  blofse  spätere  Witzelei  aus  der 

Ableitung  des  Worts  inTVQ%upiirv\s.   Der  gelehrteste  ' aller 

römischen  Dichter  nach  dem  Virgil,  Properz,  hatte  ohne 

Zweifel  bei  seinen  arboreaj  cruces  Sinis  IH,  21.  36*. 

einen  »griechischen  Dichter  ror  Augen,  der  nur  noch  vom 

Aufhängen  der  Uebei wundenen  sprach. 

.*)  Fast  die  halbe  mythisch  e  Geschichte  «fes  Theseus  er», 

-   hält  dadurch  ihre  richtige  Deutung,  dafs  die  Athener  mit 

ihrem  Theseus  in  nichts  geringer  seyn  wollten,  als  die  > 

Buotier  mit  iluem  Herkules.    Man  hat  auch  diese  Nachali-  , 

mnng  in  einzelnen  Stücken  längst  bemerkt  (S.  Heyne 

mm  Apollodor  p.  341.):  sie  verdiente  aber  einmal  ganz 

durchgeführt  zu  werden.    60  ist  nicht  Aegeua,  sondern 

-     Neptun  der  Vater  des  Thesens.    Daher  erklärt  sich  der 

ganze  Amazonenstreit  in  der  Geschichte  des  Theseus  ( v. 

Taylor  L ect.  Lysiac  c.  4O  und  die  Verwechslungen 

der  Na  men  Hippolyte  und  Antiope.  '  Wer  sieht  hier  nicht 

die  Parallele  zum  Herkules?  Daher,  um  nur  nöch  einige 

der  wichtigsten  Hauptmomente  zu  berühren,  der  Centn n- 

rtnstreit  des  Theseus,  so  wie  Herkules  bei  seiner  Einkehr^ 
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Böotiern  überall  einö  Parallele  entgegenstellen  zu 
•können,  sondern«  schmückte  insbesondere  auch 
iiese  Jugendabentheuer  des  Theseüs  durch  Ver- 
vielfältigung der  Räuber  und  Frevler  aus*  die  alle 
von  dem  jungen  Heros  beim  Antritt  seiner  Wan* 
derschaft  auf  dem  Isthmus  bekämpft  und  erlegt 
worden  wären*).  Die  Räuber  und  Unholde  vrach- 

beim  Pholus  mit  ihnen  handgemein  geworden  war«  Daher 
die  Höllenfahrt  des  Thetens*  der  selbst  diefs  Abentheuer 
dem  Herkules  nicht  allein  augestehen  durfte.  Wenn  der 
Thebaner  erzahlte :  unser  Herkules  mulste  euren  Stammhel- 
den, den  Theseus,  o  ihr  Athener!  erst  aus  dem  Holienge- 
fängnisse  wieder  befreien :  so  erwiederte  der  Athener :  da- 
für hat  auch  Unser  Theseus  die  Sache  der  Heradiden 
gegen  den  Eitrystheus  verfochten  (Isocrat.  Paneg.  c  ß.)  ' 
und  seine  sahireiche  Tempel,  bis  auf  viere,  alle  dem  Her- 
kules abgetreten.  S.  die  merkwürdige  Stelle  in  Euripides 
Hero.  Für.  1329»  und  Meiirsius  in  Tlies.  c;  ^9;  p.  121. 
so  dafs  es,  Wenn  man  die  Athenischen  Dichter  sprechen 
horte,  gar  noch  den  Anschein  gewann,  als  habe  Herkules 
«eine  Tempel  erst  der  Dankbarkeit  des  Theseus  au  ver- 
danken. 

*  *■#  1 

.  *)  Da  fast  alle  Feste  der  Äiteii  duren  symbolische  Handlun- 
gen gleichsam  lebendige  Urkunden  alter  (Jebet  lieferungen 
waren  ein  Gesichtspunkt,  den  Üh  Dorneddfcn  in 
seinem  Phamenophis  sehr  schön  zur  Erklärung  der  ägypti- 
schen Feste  aufgefafst  hat ,  aus  welchem  aber  eine  antiqua- 
rische Sammlung,  wie  Meulsii  Oraecia  feriata  be. 
traehiet,  nicht  weniger  fruchtbar  behandelt  werden  könn- 
te  —  :  so  dürfen  \yir  uns  nicht  wundern,  auch  in  Atheni- 
schen Festaufzugen  symbolische  Spuren  von  Theseus  We- 
gesämWung  zu  finden»     Wenn  die  Athener  ihre 
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1  - 

sen  hier  nach,  wie  die  Köpfe  des  Lemäischen 
Wasserd  rachens.  Vielleicht  liefse  sich  aber  diefs 
ganze  Fabelgewebe  so  noch  am  leichtesten  ent- 
wirren.    Theseus  tödtete  wirklich  einen  handve- 

1  | 

sten  Räuber,  der  an  dem  engen  Felsenpafs  zwi- 
schen Corinth  und  M^egara  am  Meere  den  Voruber- 
ziehenden  aufpaßte,  mit  Namen  Sxir  on  *);  und 
warf  seinen  Körper  ins  Meer.  Der  Kerl  war,  wie 
alle  diese  trotzigen  Ungeheuer  und  Reken  auch  in 
der  neuen  Romanze  nach  den  Dichtungen  des  Bo- 

• .  .  . 

r  t     »■  .  , 

9  "  * 

Deputation  (©raj/av)  auf  der  geweihten  Strafte,  die  dalier 
Pythias  hiefs  (S.  das  Fragment  des  Ephorus  beim  Strabo 
IX.  p.646.  C  )  zum  Gott  nach  Delphi  schickten  :  giengeu, 
-  wie  Aeschylus  sagt  Eumenid.  13.  HttovSonotä  'H^cmV»  **ttu, 
Leute  mit  Aexten  und  Beilen  voraus,  die,  wie  Theseus, 
den  Weg  säubern  sollten«  Da  die  gelehrten  Scholien 
zum  Aeschylus  hier  ausdrücklich  eine  Deutung  auf  den 
Theseus  finden;  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man  Stan- 
leys Erklärung  dieser  Stelle  nicht  annehmen  wollte*  So- 
phocles  hatte  in  seinem  Verloren  gegangenen  Theseus  den 
Helden  selbst  diese  Thaten  prächtig  erzählen  lassen,  wi# 
wir  aus  einem  Fragment  (p.  613.  ed.  Brunk.)  wissen,  \ 
wo  Theseus  sagt  — »  05  notganriav  2rt/xwv  av*n*£gv3a  xy«. 
6a\*v  (darunter  sind  audi  Räuber  un4  andere  Unholde 
begriffen.  6.  Aeschy).  Eumenid»  643.)  odov4 

*)  Diefs  Jialte  ich  für  den  wahren  Namen  des  Räubers,  da 
er  auch  in  der  Benennung  ScirOnische  Klippen 
geographisch  fortdauerte.  Si  Ovtd.  Metarm  VII  p  446* 
rergl.  die  Sammlungen  von  Me^iriac  Cottlmeiita  i- 
res  snr  les  epitres  d'Ovide  T.  I*  p.  1^2  ff.  \ind 
'    Munker  sunt  Hyjin.  f.  ^8»  Pk  101  •  S^av, 

w 

4  •  * 
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jardo  und  seiner  Nachfolger  ,  ein  grofsspreche- 
rischer  Eisenfresser,  und  rühmte  Jsich  Fichten 
beugen  und  Bätime  entwurzeln  Zu  können  Da- 
her hiefs  er  im  Spott  der  fichtenbeüger,  weil 
gerade  in  jener  Gegend  am  Isthttids  die  Fkhteti* 
Wälder  am  häufigsten  waren  Denn  soiik 

hätte  er  eben  so  gut  auch  Eichen*  öder  Tännttr* 
beuger  heifsen  können.  Haiiptsachlich  datum* 
weil  Theseus.  den  Leichnam  ins  Meer  geworfen  , 
lind  nicht  begraben  hatte,  müßte ' er  sich,  laut 
einer  alten  Sage,  in  Athen  im  Drfphinium  vors 
Btutgericht  steiler!  "***).    Eine  alte  Spott überlie- 

'■  ■  s 

*)  Man  denke  z.  JB.  nur*  an  den  rohen  pigauteu  Encelacliis, 
den  lloraz  Od. III,  4.  4ß.  euulsis  truncis  audacem 
iaculatorem*  nennt;  '  „  7  . 

**)  Daher  war  auch  der  Fichtenkranz  der  älteste  Sieges- 
kränz  in  den  hthmischen  Spielen.  Denn,  sagte 
berlieferuhg,  der  Körper  des  ertninkenen  Mcliccrtes  wurde 
hier  an  die  dem  Meere  nahe  gelegenen  Fichten  angespühlt, 
nach  dem  Verse  des  Eiiphöi  ioH  beim  Plutarch  Synrpos.  V,3«  p." 
'646*  Steph.  nXaloyrts  rs  x*?oy  iie*  dvocXiatf  (so  lese  ich 
statt  des  verdorbenen  cuXfot  in  meinci'  Stephanischen  Aus- 
gäbe )  ntrit 99t.  Noch  später  fand  man  hier  Fichten  an  der. 
Kaste,  und  eine  davon  sollte  eben,  wie  die  Antiquarier 
sagten«  das  Andenken  des  Sinis  fortpflanzen.  Paus.- II»  1- 
p.  179.  Fac,    Und  im  Tempel  des  Neptuns  auf  dem  Istli- 

.  Inns  wareri  Alleen  Von  schlanken  Fichten  oder  Pignen 
gepflanzt.  Paus.  «bend.  p<  aß1«  • 

S.  die  Stellen  in  Meutsius  Thes  eui  c.6.  f.  29.  Auf 
,   diefs  Unrecht,   dafs  Theseus  ^selbst  seinem  Feinde*  das 


> 
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ferung  der  Athefte**;  zeigte'ohnweit  Megära  noch 
die  Sdriraiichen  Klippen,  in  welche  dieKtfWhgn 
desUngeheüers'Sciron  verwandelt  worden  wätei*  : 
und  nannte  siebte  Scironischen  Felsen.  Theseiis 
war,  wie^JforcuIfcs,  vdrTföglich  ein  Rffchet  des  ' 
g^teochönen  Gastrechts  -  Darum  erhielt  iiun 
«ftesev  ErtegtJüftg  des  Sciroh  auch  von  dieser  8&fe 
noch  tdlerld  Au^hmuckungen.  Das  eme,  was 
der  Gastgeber  dem  ankommenden  Gastfreunde 
in  jenen  Zeiten  reichen  liefs ,  war  ein  Fußbad  in 
Winnen  Waise*,  um  dem  ermatteten  Wandern- 

f.  ....      ..  •■*.■<. 

Bfgräbnirs.ßi^  verstauete.  zielt  Statius  Theb.  XII»  575. 
•  aenura  velles  Scirona  crematum.  - 

*)  Ich  zweifle  gar,  nicht  daran*,  da  fc  die  brannte  Spottsucht 

:  ;  der  Athene*  gfcgen  die  Megarenser  (man  erinnere  sichnur 
an  die  Mega«en$i*chen  Schweinchen  in  den  Acharnen  des 
Ari$topiUM€S  und  an  daa  bek^nte  Spöttorakel  d6*not  Mf. 

;  ya***. ;auch  in  diesen  Schottischen  Klippen  eine  für 
die. Megäre user  nachtheilige  Deutung  zu  finden  Wuffte. 
Darum  vereidigten  sieb,  eben,  wie  Plutarch  in  Thes. 

.  c  -ifl.,aufd>ftc|tlicii  bemerkt,  .die  Megarenser  gegen  die^e 
Sticheleien  und  leugneten  das i ganze  Factum, 

*•)  80  wie  ■< ersuch  durch  d*>  Herablassung,  womit  er  bei 
,  dar  armen  Hecale  einkehrte,  und  ihren  Kräutersalat  sich 
schmecken  l*efs , ,  der  $<Ao£v/u  «in  eben  so  schönes  Denk«  ' 
nnd  stiftete,  als  Hercules  durch, seine  Einkehr. beim  armen 
Molofchus.  Callimachus  verherrlichte  jene  Bewirth  un  °r 
tiurch  sein  gelehrtes  und  im  Alterthum  berühmte*  Gedicht 
Hecale,  m$  Heroen Hercnlus  und  Thtseus  wur- 
den  deswegen  oft  gepriesen,   s.  Heyne  z.  Appollöd. 

P-  34fr  ß  W1.^  *u  Callim.  Fragm,  p.  514,  A  • 

P asengeih:ild&  IL  IL*ft»  & 
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d^e  Müdigkeit  aus  den  Füssen  wegzusehen  % 
D^|UnIiffld  Sciron»  s^gte  4ie  frowu^  Dichtung, 
krfa^^  ,<Üese  Sitte  ui^.  zwang  seine  Gäste, 
ihfn  4ie  Füße  zu  waschen,  und;g4>ihn«,  in- 
dem $ie  damit  beschäftigt, wäre«,,  £#i*n  sp  nack- 
drückliqhen  Tritt,  dafs  sie  vom  steü^FeU^b- 
hefige  herab  in  die  See  flogen  **)•;  Theaws  übte, 
a^ch  4arin  das  Vergeltungsrecht  an  ihm»  .  Ferner: 
dem  schläfernden  Gaste  wiefs  der  Wi*th  in  der  Gal- 
UpQiQÜR  Halle  des  Vorbaust  m  mtä*üfinuni 
Deoken.weioh  zubereite!^  Bette  Da  .gab 

es  einen  Unhold,  sagte  die  athenische  Fabel,  der 
hafte  zwei  Bettstellen ;  eine  lehr  kü^fe1  und  sehr 

Die  Stellen  au«  der  Odyssee  z,  B.  XIX,  357.  hat  Feit  Ii 
p.  379.  f.  sorgfältig  angeführt.  Das  Alteaerhum  kannte  noch 
eine  »Weite  Geschichte^  wo  das  Recht  der  Gastfreundschaft 
-  durch  ein  hinterlistiges  Gastbad  aufs  schändlichste  gebro- 
chen wurde«   Die  Töchter  des  Königs  Cacaltll  In  Sicilien 
gössen  auf  den  Gastfreund  ihres  Vaters,  den  Mittos,,  als  et 
im  Bade  sa(*,'  statt  des  warmen  Wassers,  siedendes  Pech, 
-  mie*  Zenobius  Prou.  Cent«  IV,  $2.  p«  110V  öde*  siedendes 
Wasser,  wie  die  Scholien  tu  Pindara  Nem.  PF;  95  ersah- 
len.  &  Meursius  in  C+eta  III,  5.  f.  «55.  f . 
**)  So  erzählen  mit  kkineri  Veränderungen  diesen  Frevel 
:  Diodor  IV,  59.  Pausanv  *  44.  Plutatch.  in  Tbes.  e,  10. 
:  Diodor  und  Pansanias  gedenken  dabei  noch  einer  groben 
.  Schildkröte,  %fA«vJft*die  unten  am  Meere  gelauert  nnd  die 
i  Herabgeworfenen»  gefressen  habe«     Wahrscheinlich  eine 
ttymofegische  Fabelei ,  da  man  einen  Felsen  neben  den 
'  Sei  ronischen  Klippen  'die  Schildkröte  nannte« 
*••)  Z.B.  Ibas  IX.  657.  XXIV;  «44*  Od*as.  III»  ^ 
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uitf^ler  Bösewicht  beim  Schlafengehen 
an  <&*  längfe  Bettstelle,  und  dehnte  und  ifectte 


»  ...  *» 


•>  Wieset*  ist  es  tu  bedauern  ,  dsfs  wir  das  tatyriiritato». 
ma  de*  Euripide*,  Welches  den  Namen  Seiten  fahrte, 
Verlohren  haben!   Daraus  würde  meine  Itfuthmaaintofc» 

'  dals  allere  teer Wgef^n^nthaten  dem  emaigen  Sei 
ron  fcfaeehoren  ,  höchst  wahrscheinlich  volle Bestätigung 

h  erhalten;  So  müfs  in  jenem  Stücke  auch  das  fatale  past. 
bette  Vörgekommen  seyn ,  das  man  gewöhnlich  dem  Ün- 
Hold  Procrustes  besonder!  auscbreibt.  Ich  glaube  diefs 
mit  Recht  Wb* einem  merkwürdigen  Bruchstücke  dieses 
Prair*  ^J^^oU^/X,.  ^9^^  au  kennen,  wo 
Schon  ohne  Zweifel  seinen  Gut  an  das  bewulste  Bette 
fahrt;  undihm.agt.* 


v  ifa^v*  <rvt*f*$TSQf  Koffibiaf 
1 '  Tl**ä* »   *yt$aX«  d*  «V  vnt$r*iv*S  ffedöf» 

d.  k.  dasFaalbettehett  ist,  wie  ememCorihthischen  Madchen 
(von  gutem  Willen)  angepafst!  dein  Fufs  geht  nicht  über 
den  Bett  sack  (so  erkläre  ich  »vJ^oXe».  $.  FolL  X  41. 
und  Hemsterhuys  au  Lucian.  Ind.  VocaL  e,  4.  p.  ßß.) 
hinaus.  Euripides  Kefs  den  Frevler  also  liier  eben  so  bit» 
ter  scherzen  wie  den  Polyphem  in  dem  noch  vorhandenen 
satyrischen  Drama ,  dem  Cy dopen  bei  seinem  Menschen« 
frais.  Ja  selbst  das  a weite  bekannte  Fragment  aus  eben 
diesem  Sctron  »  das  gleichfalls  Polln*  anführt  IX  75.  wo 
Von  dienstfertigen  Mädchen  die  Bede  ist,  die  jemand  für 

■ 

eine  gewisse  Summe  ausbietet,  würde  ich  auf  den  Um« 
.  Stand  betiehn ,  dafe  Sclavinnen  dem  Gaste"  die  Füfse  wit* 
sehen,  wie  dort  dem  Telemach  beim  Menelaus  OdySs.  IV, 
49.'  oder  auch  wohl  die  Töchter  und  Frauen  im  Hause 
Odyss.  III,  464.  S.  Athen.  I,  Q.  p.  10.  £.  und  Lena  Ge- 
schichte  der  Weiber  im  heroischen  Zeital« 

K  fl 


ihn,  unter  dein  Vorwande,  d^Qastßrdas  *B<*tte 
.  *  anzupassen,  so  lange,  bis  ihm  dipjg^le  ausfuhr. 
War  lungegen  der  Gast  kng  und  sc^njfc ,  gewach- 
sen ,  so  brachte  er  ihn  zur  kurzen  Bettstelle»  und 
meJsefe*  und  stümmelte  $tt  viel  vpj*ihm  ab,  bis 
er  Mnfein  gieng,  Audi  ihn  maaf^Theänis  mit 
eben  deni  Maafse,  womit  er  andere  gemessen 
hatte.  rWer  sieht  nicht,  i«  allem  diesen  spätere 

#  * 

,  mordli^ende  Zusätze,  W  mdrt,;"1y^ überall  in* 
diesen  Mythen,  einem  einzigen  Stamme,, immer 
n«ue;.SpfüfsJinge  d«r,.  fortdichtenden  und  avs- 
schmückenden  Phantasie  aufpfroiJflte;r  i"D«llÄ  dies 
auch  hier  der  Fall  war,  beweifst  upter  andern 
noch  der  Umstand,  dafs  man  für  diesen  Unhold 
nicht  einmal  einen  eignem  Namen  zviiinden  .  wufste. 
Denn?,  so  wie  Sin»,:i,isJUw$h  Proc rüste s^  oder 

•  * 

ter»  S.  70.  und  daraus  schließen,  dafs  auch  einJufcbad 
in  jenem  Drama  vorgekommen ,  wobei  sich  Sciron  aller- 
lei  mulhwilligen  Sehe»  erlaubt  habe,  und  so  tiefte  sieh 
schön  aus  diesen  wenigen  Bruchstucken  ohngefahr  der  Gang 
de6  ganzen  Stücks  errathen.  Was  übrigens  das  doppelte 
Bette  anlangt,  so  reden  zwar  die  übrigen  Myüiologen 
nur  von  einem ;  allein  die  Sache  selbst  scheint  diese  Aus- 
legung zu  fodern,  wie  es  auch  ausdrücklich  beim  Hygin 
f.  3ß.  erzählt  wird  „ad  hunc  hospes  cum  venisscr,  si  Ion- 
„gior  erat ,  minori  lecto  proposito,  reliquam  corporis  par« 
„tem  praecidebat:   sin  autem  brevior  staturs  erat  lecto 
•Jongiori  dato,  iueudibus  suppositis  extendebajt  eum,  rs« 
„que  dum  lecti  longitudinem  aequaret."  \ 
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Damastes.  od?r  Polypemon  nur  Zuname 
des  verstümmelnden  und  verderbenden  Böse- 
wichts *). 

r 

*)  Daher  erklärt  sich  nun  auch  die«  nach  Meur*ius  in 
Thea.  c.  5.  p.  16.  und  c.  7.  p.  22.  auch  von  Heyne 
ss.  Appöllod.  pj  87^.  bemerkte  'Variation  in  Angabe 
.  der  Eltern,  und  des  eigentlichen  Namens  dieses  Unge- 
heuers.   So  heilst  Sinis  bald,  ein  Sohn  des  Neptuns  (weil 
er  am  Isthmus  wohnte)  bald  ein  Sohn  Polypemon«.  Da- 
rinnen stimmen  aber  schon  die  Scholien  des  Etirip.  Hip- 
polyts 077.  und  zur  Einleitung  in  die  Isthmia  des  Pin- 
dars  überein,  dafs  Sinis  den  Beinahmen  Procruste«  geführt 
habe.    Hingegen  hatte  der  Sophist  Lycophron  (der  wohl 
von  dem  spätem  alexandrinischen Dichter  zu  unterscheiden 
ist,  S.  Fabricii  Biblioth.  Gr.  T.  IH.  p.  760.  Ha r- 
les)  gesagt  2»/jwv,  elvvts  Jvii?  beim  Aristoteles  Rhet.  Ilf» 
S*  P*  196*  Sehr  ad.  und  also  den  Sciron  filr  den  Sinis. 
selbst  erklärt,  und  so  scheint  es  auch  Euripides  in  seinem 
6ciron  angenommen  zu  haben y  wie  aus  einem  Fragment 
beim"  Athehaeus  erhellet,  wo  offenbar  vom  Kreuzigen  die 
Rede  ist  III,  3.  p.  76.  C.  1?  *tfo»?rifyvvva|  x$zfaiS  i$b<xis. 
P^utarch  und  Pausanias  verwechseln  den  Damastes  und 
Polypemon,   und  gebeu  diesen  den  Beinahmen  P r o- 
crustes,   Allein  bapatvis  heifst  in  einer  Augmentativ- 
form  der  Vielbändiger,   Xlo^juni^m  tie^r  Vielver- 
derber  und  beide  sind  eben  so  gut  nur  Beiwörter,  als 
Tlqovqitnst  der  Verstümmle r.   Ohne  Zweifel  wurde 
diefs  letztere  Wort  auch  später  %noch  als  Beinahme  ge- 
braucht,  und  Aristophanes ,  der  keine  Gelegenheit  vorbei- 
gehnjäfst,  eine  Zweideutigkeit  anzubringen,  hat  es  in 
einem  sehr  lächerlichen  Sinne  auf  den  armen  Jüngling  an* 
gewandt,  der  unter  die  mauntolleu  Weiber  gefallen  war 
in  E%%\*i9*  101$.   Indcfs  scheint  es  ausgemacht,  dafs  schon 
früh  die  Athener  selbst  anfingen  diese  Beinahmen  alle  ein- 


Seclates  V asengemälde- 


Auslegung.  ... 


Ich  mutete  diese  lange  Einleitung, 
welcher  ich  den  vielleicht  schon  ermüdete 
um  Verzeihung  bitte,  durchaus  vorangehen 
sen,  um  nun,  ohne  eines  groben  Verstosses  gegen) 
die  gewöhnliche  mythologische  Sagebezücht 
zu  werden,  die  Bildnisse  unsrer  sechsten 
Vorstellung  meiner  Einsicht  gemäfs  auszulegen.) 

Ich  denke ,  wir  sehen  hier  den  Sciron ,   wie  erj 

- 

vom  "wandernden  Theseus  um  seines  mannigfalt 
gen  Frevels  willen  niedergestossen  wird.  Esi< 
derselbe  Bösewicht ,  der  S  i  n  i  s ,  der  wegen  seH 
ner  Pralereien  der  Fichtenbeuger  genannt! 
wurde.  Der  Zeichner  dieses  Gemäldes  giebtdiels 

»ein  xu  personifiziren »  um  dadurch  die  Ehre  ihres 
nalheros,  der  so  viele  Unholde  erlegte,  zu  verherrli- 
chen. Wahrscheinlich  wurden  an  den  Pyanepsien 
Oschophorien  d.  h.  den  athenischen  Feiten»  die  sum  An- 
denken der  Theten  des  Theseus  gefeiert  wurden,  eigens 
Lieder  auf  den  Theseus  angesungen  (O^cXpofmd  fUhh 
.8.  Meursii  Graec  Periat,  p,  »13.)  Oridhatia 
uen  Metamorphosen  VII»  433  -  453,  aus  einem  verloren  ge- 
gangenen griechischen  Dichter  eine  solche  Siegeshyrnufl 
auf  den  Theseus  erhalten,  wo  alle  jene  Unholde 
aufgezahlt  werden,  und  diesem  sind  die  spätem  römisch 
Dichter*  gefolgt,  deren  Stellen  N,  Heinsins  au  Ori< 
Heioid,  II,  69.  angefahrt  hat. 
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durch  den  heigesetzten  Baum,  und  weil  wir  in 
ihm  die  Fichte  schwerlich  erkennen  möchten, 
noch  durch  eine  ganz  eigene  Hieroglyphe ,  einert 
Streif  von  Fichtenblättern ,  den  er  längst  dem 
Thierfelle  des  Unholds  herablaufen  lafst,  ganz 
deutlich  zu  verstehn.  Theseus  ist  im  Begriff, 
ihm  das  gezückte  Schwert  in  die  Seite  zu  stossen, 
und  dann  wird  er  ihn  den  Felsen  herab  in  die  See 
werfen.  Hier  hätten  wir  also  die  Fabel  noch 
ohne  alte  spätere  Auswüchse  und  Zusätze,  und 

*  * 

eben  darum  ist  diese  Vasenvorstellung  doppelt 
lehrreich  und  bemerkenswerth.  Denn  hier  ist 
noch  gar  nicht  die  Rede  von  einer  spätem  Fabe- 
lei, die  auch  Hütarch  sehr  wt>hlbedächtig  über- 
gangen hat.  Man  erzählte  nähmlich  nicht  allein, 
Sinis  habe  Fichten  durch  das  Uebermaafs  seiner 
Kraft  gebogen,  und  die,  welche  zu  schwach 
waren,  es  ihm  hierin  gleich  zu  thun,  geradezu  er- 
mordet :  sondern  man  malte  auch  seine  Grau- 
samkeit  mit  noch  ekelhaftem  Zügen  aus.  Er 
habe,  sagte  man,  die  Unglücklichen ,  die  seiner 
Grausamkeit  Preifs  gegeben  waren,  zwischen 
zwei  niedergebeugten  Bäumen  so  angebunden, 
dafs  sie  mit  jedem  Fufse  an  einem  Baume  befestigt 
waren.  Hierauf  habe  er  die  mit  Gewalt  nieder- 
gedrückten  Bäume  ihrer  natürlichen  Schnellkraft 
überlassen,  wodurch  dehn  die  Dazwischengebun- 
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denen  jämmerlich  zerrissen  worden  waren  #). 
Man  mag  das  Raffinement  von  Grausamkeit  in 
dieser  Erzählung. bewundern  oder  verabscheuen; 
man  mag  sich  dabei  an  die  ausgesuchten  Foltern 
der  armen  Neger  erinnern,  die  uns  neuerlich 
Stedmannin  seiner  Beschreibung  vpn  Surinam 
so  grausend  geschildert  hat,  oder  die  lüsternen 
Mifshandlungen ,  die  nur  die  entzündete  Einbil- 
dungskraft eines  Franzosen  in  der;  abscheulichen 
lustine  ausdenken  konnte:  Aber  man  wird  sich 
auch  so  kaum  enthalten  können  zu  lächeln,  wenn 
man  sieht ,  wie  der  fabelnde  Grieche  seinen  Wlü 
etymologisch  an  einem  Worte  übte  **)  f  das  audi 
noch  in  der  spätem  Sprache  oft  npar  einen  Prahler 
iwd  ßr^gadoccio  (avaieur  de  cquleuvres) 

*)  S.  Apollod.  III,  15.  2.  mit  Heynes  AnmeiL  und  Dioi 
•IV*  59.  Wahrscheinlich  wollte  PUto  dieft  in  Stücken  zer- 
reilsen  durch  ,das  }n  der  Critik  so  zweifelhafte  Wort 
%tvSo\tv$wai  verstanden  wissen.  Polit.  II#  p.  4*3-  D.  Steph. 
2x'vJaAauof  oder  2x*v  faXpes  liiels  bei  den  Attikern  ein  Span, 
...  ein  fetzen«  S.  Pi  ör  s  on  zu  Moeris  p,  560.  'Also  be» 
zeichnet  diefs  zusammengesetzte  Wort  eine  Handlung«  wo- 
durch etwas  in  Stucken  zerschlitzt  wird.  S.  Ruhnkeo 
zu  Tim.  Glossar,  p.  32.  ed.  nov* 

++)  Ein  Drittel  »lief  mythalogischen  Dichtungen  der  «fi- 
tem Griechen  JüCst  sich  auf  solche  etymologische  Witze- 

leien  zur  tick  fahren,  und  zu  dem,  was  schon  Mellma»« 

♦  •  -  •  ■        1"  1  ■»   ■  -  i 
de  causis  et  a  uetorihus"  narr  atio n um  de  ran- 

tatis  formis  p.  48-  &  darüber  mit  vielem  Schärfst*» 

erinnert  hat,  liefsen  sich  viele  Nachträge  liefern. 

w 

v 
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zu  bezeichnen  pflegte  *).  Die  ursprüngliche 
Erzählung,  der  unsre  Vase  folgt,  wufste  gewifs 
davon  nichts,  ju*d  es  we  daher,  meinem  Erach- 
ten nach,  sehr  uncritisch,  es  dennoch,  wieder 
ifeapolitanisclie  Erklärer  diese^Vase  gethan  hat, 
Wider  die  Absicht  des  Künstlers  hiheinzuerklären. 

-.1:  ^  -  .  '  ,  \-    ,f//  \  ' 

<  *)  _X)afs  das  ,  Wort  mrvonaunryr  wirklich  für  einen  GroCs- 
Sprecher,  der  allerlei  Fanfaronaden  und  Wunderdinge  von 
rieh  kören  labt,  gebraucht  wurde»  beweifst  eine  Stelle  de$ 
Lucians  im  Prometheus,  oder  die  Verteidigung  gegea 
jemand,  der  ihn  einen  Prometheus  im  Wortbilden  genannt 
hatte  c  7.  T.  I,  p.  36.  wo  Wieland  (Th.  VI,  p.  231.)  nur 
den  feinn  im  allgemeinen  ausgedrückt  hat:  „Ich  wüCste 
nicht,  dafs  jemand  solche  Wunderthiere  schon  vor  mir 
zur  Welt  gefördert  hätte"  wo  nber  nach  der  höcbstglflck- 
lichen  Verbesserung  Toup's  in  S  nid  am  P.  III,  p.  361. 
Lips.  im  Griechischen  gelesen  werden  mufs :  ei      aya  ns 

\at<D*s  neu  aÖTOf  avvTfSstxus :  d.  Ii.  es  müfste  mir  denn 
irgendwo  ein  Grofsmaul  unbekannt  geblieben  seyn, 
der  schon  solohe  Pferdhahne  und  Bockhirsche  componirt 
hätte.  So  nennt  Ejiripides  in  den  Fröschen  des  Aristopha- 
nes  die  Hirngebiirten  des  Aeschylus,  die  Helden,  die  in 
Krachen  und  Prasseln  einherf nhren ,  und  doch  nur  die 
Oberfläche  berührten  mit  einem  pomphaften  Worte  *e?- 
%a9fAontrvq%Jlf*7fraf , .  V.  .997.  wo  Bergler  eben  Jucht  an 
den  Sinnis  zu  denken«  sondern  sich  nur  an  die  Glosse ucs 
Hesychius,  die  Hemsterhuys  zum  Lucian  sehr  richtig  er* 
klärt,  dtgoxtkadot*  ntri'oxupnrai  erinnern  dürfen.  Ae?ox{- 
Kuäoi  sind  eben ,  was  man  in  einigen  deutschen  Provinzen 
Platzhansen  ,  die  viel  platzen  und  prasseln  zu  nennen 
pflegt.  S.  zum  Hesychius  T.  I,  c.  114,  13.  Noch  ver- 
dient ein  scherzhaftes  Epigramm  des  Lucillius  iri  den  Ana- 
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iii  .... 


Sehnliche  Kurts  tiv  er  fo. 

Vielleicht  liefse  sich  nun  auch  wirklich  noch 
das  Original  zu  unserm  Vasengemälde  in  einer 
Nachricht  beim  Pausanias  auffinden,  welches  ohne 
»  die  gegebne  Ertlärung>omSciron  schwerlich  mit 
der  vorliegenden  AbWJdwg  in  Verbindung  ge- 
dacht werden  könnte.  Pausanias  sagt  nämlich, 
wo  er  von  der  königlichen  Halle  im  Ceramicus 

lecten  T.  II,  p.  350.  LXVIIL  angeführt  iu  werden,  wo  ei 
das  Ende  des  federleichten  Chaeremon  besingt,  der  von 
einem  herabfallenden  Blatt  todt  hingestreckt  wurde : 

nXviYHS  X<M?>r/Aotv  wir  tos  i(erd^ 
djrXwffa;  «orra  yfc  ewpor  ro  *awa#<vov. 


DieCt  würde  ich  ohngefähr  so  überietxeu : 

6eht  ein  Pappelblatt  hat  den   Chaerenoon   zu  Boden 

gestrecket,    '  • 
Das,  vom  kreisenden  Wind  niedergeweht,  ihn  ergrifi 
Und  nun  liegt  er  dem  Tityof  gleich,  und  dem  Fichten* 

beuger, 

Wie  ein   Stengelchen   Hanl  dehnet  das  Leihen« 

sich  aus. 


* 


Auch  hie?  heilst  ntrvu4f*nrns  jeder  Himmelssturmer,  ob- 
gleich mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Sciron*  den  The* 
seus  durah  einen  Baum  erschlagen 
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< 

spricht,  (*,-3,;pv!i.  ed.  Fac«) ,  dafe  im  Dache 
(fv  wie  Faqius;  sehr  richtig  liefst,  d. 

h.  im  Giebelfelde)  Bildnisse  aus  gebrannter  . 
Erde  zu  sehen  waren,  worunter  er  zugleichjzuerst 
den  Theseus  nennt,  der  den  Sciron  ins  Meer  wirft. 
Wahrscheinlich  enthielt  diese  Vorstellung  in  t  e  r- 
ra  Cotta  nichts  weiter,  als  die  zwei  Figuren, 
die  wir  auch  auf  unsrer  Vase  erblicken,  und  was 
uns  Tansanias  von  der  Deutung  derselben  sagt, 
ist  nur  die  Auslegung  desExegeten  oder  Antiqua- 
rio,  dessen  Führung  sich  der  schaulustige  Reisen- 
de  bei  dieser  Gelegenheit  bediente.    Denn  dafs 
der  ehrliche  Tansanias  sehr  oft  blos  mit  den  Au- 
gen  seines  Cicerone  gesehn,  und  dessen  Urtheile 
treulich  niedergeschrieben  hat,  wird  kein  fleifsiger 
Leser  desselben  in  Abrede  seyn  können,  und  kann 
uns  um  so  weniger  Wunder  nehmen ,  da  noch  in 
unsern  Tagen  manches  gerühmte  Werk  über 
Roms  Kunstschatze  und  Sehenswürdigkeiten  fast 
ganz  auf  ähnliches  Hörensagen  gegründet  ist* 
Üebrigens  waren  diese  Jugendkämpfe  gewifs  auf 
vielen  alten  Kunstwerken  abgebildet,  da  sich  auf 
diese  frühen  Thaten  des  Theseus  unter  andern 
auch  die  Wiedereinsetzung  oder  völlige  Bestim- 
mung der  Isthmischen  heiligen  Spiele  gründete, 
ivobei  die  Athener  um  dieses  Nationalheros  willen 

von  undenklichen  Zeiten  grofse  Auszeichnungen 

•  •  •  ,  - 

1 

» 
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und  Privilegien,  genossen  *);  Indessen  scheint 
die*  Geschfc&te  doch  nicht  zu  dem  allgemeinen 
ausser -  attischen  Künsdercyclus  gehört  zu  haben, 
tvie  etwa  Theseus  der  Minotäuruswurgety  von 
welchem  wir  weiter  unten  eine  merkVrärdige 
Vorstellung  bekommen  werden.  Wirklich  ist 
unter  den  mir  bekannt  gewordenen  Uebetresten 
der  alten  Kunst  nur  noch  eine  Vorstellung,  die 
eben  diesen  Gegenstand  behandelt  **)  ,  in  Wirf- 

•)  Thetens  ahmte,  wie  Plutarch  erzählt  in  The  f.  c.  24. 

■  **  '  * 

nach  der  Eroberung  von  Megara  auch  darin  den  Hercules 

nacht  dafs  er  die  früher  dem  Melicertes  zu  Ehren  an! 
dem  Isthmus  gestifteten  Spiele  .  dem  Neptun  weibete. 
Alles  hierher  gehörige  hat  Corsiusindissert.agoni- 
sticis  mitFleifs  gesammelt  und  gesichtet.  Da  man  dabei 
die  Sage  hatte >ler  habe  sie  zum  Andenken*' des  Scirori  oder 
Sinnis  (auch  hier  werden  beide  Namen  vermischt;  weil 
sie  im  Grunde  eins  waren)  gestiftet  (vergl.  die  Scholien 
cum  Anfang  von  Pindars  Isthmien  ) :  so  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  im  Tempel  Neptuns1  auch  Bildwerke  strm 
Andenken  des  Scironwürgers  Theseus  vorhanden  waren, 
.  die*  aber  freilich  Pausanias  nicht  mehr  faud,  da  durch  die 
Zerstörung  Corinths  und  die  Drangsale  des  achäischen 
Bundeskrieges  fast  alle  *ltern  Denkmäler  in  jener  Gegend 
zerstört  und  geplündert  wurden*  Daher  auch  das  Beste, 


was  Pausanias  dort  sah,  erst  vom  Herodes  Atticus  hinge- 
schenkt  worden  war. 
■*♦).  Man  raüfste  denn  ein«  antike  Paste  in  Winkelmanns 
Description  du  Cabinet  de  B.  de  Stosch  Cl. III, 

♦ 

n.  73.  die  einen  Heros  mit  einem  wilden  Manne  kämpfend 
vorstellt,  und  die  W.  für  den  Kampf  des  Theseus  mit  dem 
*  •  Cercyon  erklärt ,  hieb  er  rechnen  wollen. 
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k^anas  Mpuujrienti  antiphi  inediti 
xu #f  >;von  ein^r  in  -dj&r  Vaticanißchen  Bibliothek 
be^fytien  Yase, ,  Per  BösÄi^t  ist  auch  in  -: 
difsfr  Vors^i^.^ion-  überwaldgti  und  intern 
er.wt  der  an,  überwundenen  Gladiatoren  Häufig 
bm^kbaren  Stellung  mit  dein  linken  Fufe  auf 
ei,n*nf  Eelsen&iffz  niederknieet ,  4uqht  er  sich  an 
d^fl  W^dergebogenen  Aste  eines  Baumes  anzuhal- 
ten^ Tbeseus  ergreift  ihn  f  gerade  wie  auf  unser  v 
rer  .ya^e,  mit  der  Linken  beim  H*tere ,  walurend 
er  jnjt^der  Rechten  das  SoJbwert  gegen  ihn  zückt.  ' 
Nu^.^arin  ist  rdie  Vaticanische  Väsenvbrstellung  ! 
w^enjLlifch  von.  dsr.unsrigen  verschieden,  dafs  sie, 
reic^r  ;an  Compqsition  wie  die  tmsrige,  auf  .der 
andern.  Seite,  npdi  einen  GehuLfenr  dies  Theseus 
au&tejit,  der  in  demselben  Momente,  wo  Thesau* 
den  Frevler  mit  dem  Schwei  uiedelzustossen  ♦ 
dr6ht,  .  mit  .  kurzen  v  den  Jagdspiesen  (v  e* 
nabulis)  sehr  ähnlichen  Lanz^e  auf  ihn  eindringt. 
Winkelmann  y  d$r  in  diesem  Reisegefährten  dea 
l%seus  sogleich  den  .geliebten  Pirithous  erkennt 
(pag.  132.),  erinnerte  sidh  nicht,  dals  dieser 
Freuhdschaftsbund  erst*  lange  nachher,  da  The- 
l  seus  schon  König  war,  auf  Veranlassung  eines 
J  Streif zuges,  den  Pirithous  in  die  Gegend  vonMa- 
l  rathon  unternahm  (Plut.  in  The^.  c.  59.  und 
■  Meurs.  in^Thes.  c.a5.  p.  ioiO>  gestiftet  wurde , 
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und  dafs  man  entweder,  -wenn  man  die  zweite 4 
Figur  ftt  einen  Pirithous  halten  will  (ms  tiiir1 
doeh  selbst  am  wahrscheinlichsten  « vorkorfiWt); :" 
einen  in  solchen  Fällen  nicht  seltenen  KühsHei£ 
anachronismus  annehmen ,  oder  in  ihr  nur  über- 
haupt einen  Begleiter  des  Theseus  finden  muß, 
da  es  nicht -wahrscheinlich  ist,  dafs  der  junge'  j 
Held  jene  Wänderschaft  ohne  ein  beträchtlich^"  \ 
Gefolge  angetreten  habe*    Deitt  Sey  nun  wie  ihm1, 
wolle,  so  ist  allerdings  durch  diese  gegenübfc&tt^1 
hende  Figur  mehr  Mannigfaltigkeit  und'r^' 
Bewegung  in  diese  Besträfüngsfcene  gebrafctt, 
dieser  Vortheil  aber  auf  Unkosten4  ^es  TheäÄ7 
erkauft  worden,  der  auf  unsrer  Vaöe  im  Allein- 
kämpf  weit  mehr  als  Held  «frschtfnt. A  Auch« 
der  Ausdruck  ini  Gesichte  des  Sciron  auf  uns^tt 
Vase  weit  inniger,  und  in  seinfer Nieder 
genheit  für  die  Kraft  des  Ueberwinders  fcptech» 

der  *),   als  auf  der  Vaticanisfchfeh.  '  Auf  jeden 

.*.•*•» 

Fall  aber  sind  beidfe  Vasen  aus  einer  Original- 

» _  -  —       •  •• 
Vorstellung  genossen.    Beide  wissen  nichts  von 

*)  H.  Dir.  Tischbein  schreibt  mir  darüber ;  „Das  Ge- 
sicht des  Gefangenen  ist  ein  Wunder  der  Kunst ,  weil  mit 

4  So  wenig  Strichen  so  viel  darauf  ausgedrückt  ist."  Wie 
lebhaft  mufs  bei  solchen  Bemerkungen' der  Wunsch  in  tu» 

•  eutstehn«  die  Originalvase  selbst  sehen,  und  sich  von 
einem  so  begeisterten  Lobe  dann  noch  besser  Rechenschaft 
geben  m  können  ! 
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einem  Anbinden  an  /die  Fichte  ^  'die  tmr  als  Na*  1 
mensbezeiclmung  beigesetzt  ist  ^innd  auf  der  Va-  * 
titanischen  ist  sogar  -der  Jels  ausgedrückt,  von: 
welchem  Sdron  beruntergestÄzt  wurde  % ;    ,  :  - 

»  «  » 

Man  kann  mit  Hecht  annehmen ,  dafs  viele 
unsrer  Vasen  dazu  bestimmt  gewesen  sind ,  ijtk 
den  Hallen  und  Vorsalen  kunstliebender  Itesitier 
gerade  so  aufgestellt  zu  Aver  den,  .wie  wir  u^is^re 
Virale  mit  Kupferstich^  «1$  ?ü?t^  r  au* 
schmücken  **\    Unter  den  architectonischeri  Ge- 

*>  Noch  verdient  Auch  das  tote  Jdnghngiamehen  d*3>c- 
.  .  «tue  auf  unsere*  Vase,  worauf  auak W4»kelniann  auf merk* 
tarn  macht»  bemerkt  au  werden.  Ehe  spätern  Athener  £|n- 
den  in  ihrem  Stammbelden  Theseu*  gern  da«  Ordinal  der 
Epheben.  k  die  sie  oft  nicht  in  den  reisten  Absichln  #*f  er 
Schönheit  wegen  bewunderten.   Die  lueher  gehörigen  be- 
weise aua  Kunstwerken  und  Stellen  der,  Aken  giebt  de  la 
Chau  zum  Cabtne  t  du  Duc,4*  Organa  %.1$.U  ©• 
p*  285*        Und  diese  Bildung  kam  ohne  Zweifel  in  der 
^idge  den  pantominuschen  Vorstelligen  sehr  *u.  statten, 
WO  sie  auch  ae arev* m  rfr  %a**w*v  ©>f<*or  nach  Xibaniua 
.  in  seiner  Verteidigungsrede  vor  die  Pantomimen.  5f .  *IU, 
p*  574»  9*         Rcisk.  in  Balletten.  vorzustellen  nicht 
.ermangelten»  -  * 

*•)  8/  Winkelmann  Storia  delle  arti  dei  di- 
tegno  T.  I.  p.  «5.  mit  Fea  Anm.  und  p.  326. 


* 


nvflüeniü  dexrflPittdrd  d'Ercolaaor  befinden 
sich  mehrere  Gallerien  und  Säulengänge ,  wo  at£ 
Saulenkegeln  und  Gesimsen*?  rVasen  aufgesteift' 
sind  *)    und ,  dexüÜawurf  f  dafs  ;  sie  auf  diel* 
Weise  dem  Einflüsse  der  Witterang  oder  den  Be- 
schädigungen des  Muthwillens  zu  sehr  ausgesetzt 
.  gewesen  wären,*,**),  vfwr4  durcji  die  Trockenheit 

jenes  heitern  Himmels  und  durch  die  selbst  dent 

sfah         . .  >•».;.. ^*-.<v      •      "irr.  .  ♦  . 

■  •* 

fj  Sb  auch  in  eitlem  Fragmente  au*  iWb  Bldern  des  ,Hä(^ 
^..bdi  5&o"n  tfaueon  ,in  seinem  JDiario  Italico  p. 

und  in  Bottari   Picturae  a u.tiq uar um  crypta» 
'  tum  Ro m.  Tab. Yergl.  F e *  am  arg.  Orte.  ^ 

Diesen  Einwarf  «facht  HanoarVille  in  seinem 
DiscifcTS  r&cll  mittat  re  zur  Hancarvillischen  SamsftC 
lung  T.  II.  p.  83.  „II  ne  resteroit  que  les  Portiques  dans 
„lesquels  on  eut  pu  les  placer :  mais  tous  ces  endroits  nou* 
;,pa*nissene  nv<Sa<  'ÄTrrop  puhKcs  et  trop  frequentee  p*t£ 

-  „que  nötts  pulsiionf  crolre  qne  Fön  y  tat  mit  des  menfclet 
Mti  fragiles  er  qui 'eussent" risque*  d'.  etre  endommagel  t 
U«btrt  motoent««  Ein- anderer  Eirtwttrf ,  den  Hancar^ 
eben  daseiet  macht,'  dafs  die  Privathauser  au  eng  und 
alem  gewesen  wärenV  «m  eine  sohme  Ausstellung  sv  ge- 
»tatten,  ist  an  Ärtgstlidi  auf  die  au'Poropeii  und  Hercula- 
num'  ausgegrabenen  Häuser  berechnet.  Üer  Luxus  der 
gvofsitalisehen  Griechen  in  den  Stedten ,  wo  unsere  Visen 
au  Haiite  sind .  Stand1  d^h  gewift  auch  in  Absicht  auf  den 

-  Umfang  der  Häuser  dem  Luxus  der  weit  firmem  Athener 
im  Zeitalter  des  ßemosthenes  nicht  nach,  aus  dessen  Reden 
(s.  Olynth.  HL  pf  58.  wir  wissen  ,  dafs  sie  sehr  weit- 
lsuftige,  den  öffentlichen  Prachtgebäuden  des  Prides 
gleichzustellende  Häuser  besessen  haben.  S.  Meiner* 
über  den  Luxus  .der  A theniefiser.        u  /, 
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Verzierungen,  selbst  wenn  sie  blos  Privatleuten 

zustandig  sind ,  hinlänglich  widerlegt«  Setzen 

•    -  . 

wiralsp,  um  uns  der  vorliegenden  Vasenabbil- 

»  I  9 

dung  desto  bestimmter  freuen,  zu  können,  die 
Vase  habe  in  der  Halle  oder  Gallerie  eines  Hau- 
«e$  *)  gestanden,  dessen  Besitzer  seiner  weitläuf- 
igen Verbindungen  und  Bekanntschaften  wegen 
das  Recht  eher  Gastfreundschaft'  gegen  Einzelne,, 
oder  auch  die  Proxenie  gegen  ganze  Städte 
auszuüben  ,  hatte«  Wie  passend  wäre  .  da  eine  so 
lehrreiche  Mythe  in  einer  Abbildung  gewesen, 
diegieichsam  jedem  eintretenden  Fremdling  jenen 
Ausruf  des  Menelaos  Kersinnliclite,  der  im  Un- 
willen  über  das  von  Paris.«  entheiligte  Gastrecht  1 
ausruft:  t 

Waltender  Zevs ,   lafs'  meinen  Arm  den  Frevler  bezwin- 

.  Dals  man  tcliaudre  hinfort  auch  in  spätem  Menschenge- 
-      1  \  schlechtem  - 

Böses  dem  Gastfreund  zu  thun.  — 


ILIA8  III»  331. 


*)  Was  die  Griechen  UsgtfvXtovy  tlacä* ,  die  rhodische 
Portio  US  u.  s.  w.  nannten.  Man  nehme  nur  die  in  G  a- 
liani's  Vitmv  zu  VX  10.  befindliche  Vorstellung  eines 
griechischen  Hauses  oder  die  noch  genauere  nach  einer 
Zeichnung  von  Mariette  in  Bar tkel  em  y  s  Vojage 

laswgemüU*  IL  Heft.  L  ' 


i6a  Sechstes    Vasengemälde.  . 

Ueberhaupt  wurden  die  Thaten  desHtrcokf 
und  Theseus,  die  fast  alle  auf  Entwilderahg  und 
Veredlung  der  Menschheit,  und  auf  Bestrafung 
und  ßeschrankung  der  Bosheit  abzweckten,  schon, 
von  den  Griechen  selbst  als  eine  Moral.in  Be> 
spielen,  und  die  davon  in  hundert  Gestalten 
und  Erfindungen  vervielfältigten  Abbildungen  iß 
Tempeln  und  öffentlichen  Plätzen  als  ein  wahres 
moralisches  Elementar  werk  in  Bildern,  und 
als  die  sprechendsten  Erweckungsmittel  zur  Tflh 
gend  und  Pfiichtmäfsigkeit  an  gesehn  *)•  Die 
schöne  Tendenz  dieser  mannichfaltigen  Ueberlie- 
ferungen  hat  Eratosthenes  beim  Strabo  vortreff* 
lieh  bemerkt  (I.  p.  56.B.).  „Die  Menschen,  & 
„durch  das  Beisammenwohnen  in  Städten  schon 
„eine  gewisse  Art  von  Cultur  erreicht  haben,  efr 

d.  jeune  Annchavsis  T.  III.  eh.  25.  pL  XIH.  ror 
Hand«  um  sich  auf  der  Stelle  zu  überzeugen,  dab  hier» 
solchen  Yerzierungsvä^en  viel  Platz  seyn  xnulste. 

•)  8.  die  merkwürdige  Stelle  de»  Heraclides  Pontiew i*t± 
neu  Allegorien  c.  33, 34.  wo  am  Ende  HercaleeöVxw* 
»oW  eo<piar  p.  n^Schow.  genannt  wird.  Gewifswar 
diese  Art  die  Arbeiten  des  Hercules  moralisch  zu  allegon* 

CS  -  * 

•iren  besonders  durch  die  Sophisten  (man  denke  nur  an 
den  Hercules  Prodicius )  schon  früh  allgemein  geworden, 
und  hatte  auch»  wie  Visconti  unter  andern  fein  be- 
merkt hat  im  Pio  -  Clement.  T.IV.U42.  p.flfraufDar- 
Stellung  dieser  Arbeiten  in  Kunstwerken»  einen  enochw 
Ö*ntn  Einflufs. 
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©halten  durch  den  Reiz  der  Fabeln  neue  Bewe- 
»gungsgründe  gut  zu  handeln,  wenn  siedieGrofs* 
»thaten  der  Helden  von  Dichtern  besungen  hören, 
»wie  zum  Beispiel  die  des  Hercules  und 
„Tlieseus,  wenn  sie  erfahren,  wie  jene  Kämpfer 
*  von  den  Göttern  geehrt  und  belohnt  wurden, 
„und  Wenn  sie  Gemälde,  Statuen  und  an* 
„dere  Bildwerke  (phcCTi*ctT<x)  erblikken, 
»die  dergleichen  mythologische  Begebenheiten  an- 
»deuten.*  So  mufste  denn  gewifs  auch  die  von  der 
keuschen  und  bescheidenen  Kunst  mehr  angedeutet 
te  (btoftiitcuvQjJtG voVt  wie  es  beimStrabo  heifst),  als 
mit  der  Ausführlichkeit  eines  Guercino  oder 
Spagnolet  bis  zum  Entsetzen  genau  vorgestellt 
te  Bestrafung  des  frevelnden  Bösewichts \  der  das 
heilige  Gastrecht  durch  Grausamkeit  und  Mord* 
lust  verhöhnte,  selbt  in  einem  so  unansehnlichen 
Bildwerke  den  Beschauern  lehrreich  seyn,  und 

■ 

«ie  an  die,  Worte  des  Theseus  erinnern ,  die  ihm 
Euripides  wahrscheinlich  nach  der  Bestrafung 
des  Sciron  in  den  Mund  legt : 

Schön  ixC%t  den  Frevler  zu  bestrafen»  schön  *)t. 

...  •   .    •  •  \  • 

*)  Enrip.  in  Scirone  fragm«  TV.  —  S?r/  roi  %a\u* 
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Medea  beredet  die  Tochter  des  Peliai 

zu?»  Vatermora. 

-  *    ■  i 

vi*  -•  ' 

,    :   •  «* 

i  •  . 

jp  5  i  c  Ä  t  des  Gemäldes. 

w  ehig  Gemälde  in  dieser  Sammlung  sprechen 
sich  so  deutlich  selbst  aus,  als  das  vor  uns  lie- 
gende« Hätten  wir  auch  nie  etwas  von  der  Fabel 
des ; Alterthums  gehört,  an  welche  uns  diese  Vor- 
Stellung  beim  ersten  Anblick  erinnert;  so  wird« 
doch  ihre  Bedeutung.  tipftheim  ersten  Ansehen 
kein  Räthsel  für  tins  seyn.  Diese  Frau,  würden 
wir  sagen  ,  mit  dem  breiten  Schlachtmesser  in 
der  Rechten,  mit  der  zusprechenden,  eindrin- 
genden Geberde  der  gehobenen  Linken,  mit  dem 
zum  Vollbringen  einer  raschen  That  geschürzten 

Obergewand,  mufs nicht  allein  selbst  zu  emein 

*.  • »  *  *  • 
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grofsen  Wagestuck  gerüstet  seyn,  sondern  Mchdid 
ihr  Gegenüberstehenden  zur  Theilnahme  mäcÄtig 
und  mit  gewaltsam  erschütternden  Worten  äüf- 
fordern.  So  muß,  dünkt :mich,  Lady  Macbeth 
aussehen,  wertn  sie  den  Dolch,  Mroinit;  Macbeth 
den  alten  Duncan  im"  Schlafe  ermorden  soll,  in 
fax  Hand  hält  *)  und  ihrem  wegen  des  zugemü* 
ttieten  Bubenstücks  erzitternden  Manne  die 
schrecklichen  Worte  zuspricht : 

J  have  given  suck:  J  know 
How  tender  *tis  to  love  thebobe  that  milki  tue, 
J  woald,  while  it  was  smilin^in  my  face, 
Have  pluck'd  my  nipple  from  his  boneless  gum 
And  dash'd  the  brains  out,  had  J  but  so  sworn 
As  tou  hav-e  done  to  t  Iii  /  - 

*    Macbeth.  1,7»  :  » 

Und  welche^  Entsetzen  hat  ihre  Rede  über 
die  zwei  Jungfrauen  ausgegossen,  die  sie  ver- 
nahmen.  Die  eine  flieht  mit  dem  lebendigsten 
Ausdruck  des  Schreckens.  Sie  hat  Worte  'gehört, 
die  blos  gehört  zu  haben,  die  reihe  Seele  mit 
Schuld  belasten.  Auch  die  andere  hatte  sich' 
beim  ersten  Antrage  aus  Abscheu  vreggevlranät; 

*)  Die  besten  englischen  Schauspielerinnen  haben  als  Lady  Mao« 
beth  schon  in  dieser  Szene  einen  Dolch  in  der  Hand  und 
berufen  sich  dabei  auf  die  Worte  im  folgenden  Act ,  die 
die  Lady  beim  Eintritt  spricht:  rch  legte  Dolche 
aii  ihrer7  Seite. 


i66  Siehmies  tTasengemäldk.^ 

Doch  hört  6ie,  aufs  neue  auf gef oder mit  etwas 
mehr  Fassung-  die  'wiederholten  Anträge-  £in 
schrecklicher  Zweifel  kämpft  in  ihrer,  Seele. 
Diefs  versündigt  uns  laut  die  bedeutende  Geber- 
de  ihrer  rechten  Hand.  Trägt  sie  kdn  Gift  in 
der  emporgehaltenen  Schaala ,  so  ists  doch  gewiß 
ein  Getränte,  ein  Saft,  dör  zur  Entscheidung 
des  Ganzen  mitwirken  sofl.  So*  viel  begreife  ich, 
auch  ohne  den  Faden  der  Geschichte  zu  halten, 
die  dem  Maler  dabei  vor  Augen  schwebtet  Ich 
bewundere  den  Ausdruck  und  die  geistreiche  Ab- 
stufung  in  den  Figuren.  Die  Frau  mit  dem  Mord- 
messer ist  der  Versucher.  Die  eine  von  den  Ver- 
suchten,  die  Schwächere,  flieht.  Mitten  innen 
steht  die  Stärkere.  Sie  zweifelt,  aber  eben  darum 
wird  sie  gewifs  unterliegen. 

Haben  wir  diefs  ohne  alle  fremde/ Den- 
tnngskunst  ganz  unbefangen  angesehen  und  ver- 
standen,  so  kommt  der  dienstfertige  Knabe,  dea 
wir  auf  dem  berühmten  Relief ,  die  Vergöt* 
terung  Homers  genannt,  nahe  am  Throne  des 
heiligen  Sängers  vor  dem  Altare  stehen  $ehen,  der 
Knabe  Mythos,  und  sagt  uns:  die  Frau,  die 
mit  dem  Mordmesser  in  der  Hand  so  gewaltige 
Worte  spricht,  istMedea.  Die  Jungfrauen,  die 
ihre  Rede  mit  Schrecken  und  Zweifel  erfüllt, 
sind  die  Töchter  des  alten  Pelias,  Königs  von 
•  -  .  ■ 

.f 
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Thessalien*  „Wollt  ihr  euren  Vater,  den  Greifs, 
zum  Jüngling  werden  sehen,  —  so  spricht  die  % 
Mordlustige  zu  den  zitternden  Madchen,  —  so 
müfst  ihr  den  Schlafenden  mit  diesem  Messer  töd- 
ten  und  in  Stucke  zerhauen«  Dann  werden  die- 
ZaubersaJFte,  die  du  in  jener  Schaale- trägst,  ihre 
volle  ftfunderkraft  äussern,  mid  verjüngt  tritt 
euer  Vater  aus  dem  siedenden  Kessel  der  Wieder- 
gehurt  h£rvor.*  Es  ist  hier  also  von  nichts  we- 
niger  als  einem  Vatermord  die  Rede  /  den  der 
edekte  Zweck  heiligen  soll.  Daher  der  mit  dem 
Schrecken  vermischte  Zweifel.  Die  Nämen  der 
Töchter  sind  ungewifs.     Aber  die  Zweifelnde 

•  i 

mag  Asteropea,  die  fliehende  Antinoe  heis- 
sen  *)•    Das  Charakteristische  der  Medea  ist  das 


-  *)  Apollodor  I,  g.  10.  nennt  deren  viere.  Hygin  fab.  24* 
p.  71.  Stav.  und  Tzetz.  zum  Lycopliron  175.  nennen  «öch 
eine  mehr.  S.  die  gelehrte  Anmerkung  Wesselings 
zum  Diodor  IV,  53.  p.  296.  und  Heyne  zum  Apollodor 
p.  22g.  Palaephatus  c  41.  Diodor  und  Hygin  stimmen  f 
darin  überein,  dafs  Alceate  allein  nicht  zu  bewegen  ge- 
wesen sey,  Hand  an  ihren* Vater  zu  legen,  und  so  würde 

'  die  Muthmasung  viel  empfehlendes  haben,  auch  hier  in 
der  mit  Abscheu  fliehenden  die  Aleestc  zu  erblicken.  AI» 
lein  mir  können  dergleichen  haarscharfe  Ausdeutungen 
nie  gefallen.  Der  Künstler,  nach  welchem  diese  Vasen- 
zeichnung  eopirt  wurde,  wollte  den  verschiedenen  Grad 
von  Eindruck  anzeigen,  den  der  Medea  Vorschlag  auf 
die  kindliche  Denkart  machte !  Diefs  ist  alles.  Auch  hat 
schon  Wesseling  zum  Diodor  IV.  52.  p«  295.  74« 
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Mordmesser.  Dadurch  Wurde  sie  schon  im  Al- 
terthume  in  jedem  sie  abbildendem  Kunstwerke 
erkannt,  und  vor  allen  ihres  Geschlecht*  ausge- 
zeichnet *).  / 


i  ■  .■  •  •  • 

•  •  » » « 


fein  bemerkt,  daCs  nun  die  Alceste  in  der  folge,  wahr- 
schein! ich  blofs  wegen  ihrer  treuen  Liebe  zum  Admet 
Ton  dieser  Ölutschuld  ausgenommen  habe.  Ich  folge  biet 
in  der  Benennung  dem  Pausa nia*  VIII»  li.  p.  501. '?s& 
der  ihre  Namen  bei  keinem  Dichter  gefunden,  habe*  will 
sich  aber  erinnert,  die  Namen  Asteropeia  und  Antiitoe1 
über  einem  Gemälde  des  Malers  Micon  gesehn  zu  haben» 
Micon  kannte  also  auf  seinem  Gemilde  auch  nur  i'wti 
Tochter  des  Pelias.   Da  unsere  Vase  auch  nur  zwei  hat. 


so  mag  Micon  die  Namen  auch  für  uns  darüber  geschrie- 
ben haben!         ^  <•  1 

*)  So  erkannte  man  die  Kindermörderin  Medea  in  eLnfrn 
Wandgemälde,  das  Lucian  beschreibt,  de  Pomp  c,  31. 
T.  III.  p.  £07.  i'x««  y«v  syJir  ro  ifyot.  So  wie  die  Status 
der  Medea  an  den  Gränzen  von  Macedonien  ( /»  o? Ois  Tifr 

•  MancseWar  also  noch  in  Thessalien»  wo  aber»  etwa  zu 
Larissa?)  die  Callistratus  beschreibt  c.  15.  p.  905.  Opp. 
Philost  r,  auch  durch  das  Mordgewehr  charaktetisirt. 
sjv  uurf  %a\  %i<$o<p6qot  ij  %§ty ,  4i*xovtt¥  (rol/yttf  rf  &vpt>i 
ro4  /u/aa/aa  p7rtv6*9$.  Man  sollte  denken,  es  wäre  von  un- 
serer Abbildung  die  Rede.  Auch  das  berühmte  Gemahls 
des  Timomachus,  das  Julius  Caesar  um  40  Talente  kauf- 
te und  im  Tempel  der  Venus  Genitrix  aufstellte  (Plin, 
XXXV»  n.  s.  40,  50.).  gab  der  Medea  ein  Schwert  w 
die  Hand»  wie  wir  aus  den  darauf  verfertigten  Epi- 
grammen wissen,  z.  B.  in  ,den  Analecten  T.  III.  p.  214. 
CCXCIX  und  CCC.  wo  es  heilst:  Qavyavov.iv  naX/fa* 
Svpoy  lAtym  (•  ay$iov  o/u/ta,  Verg,  die  Ut  bei  Setzungen  i» 
Ausonius  cap.  121.  122.   Der  Mahler  folgte  hierbei  dem 
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Der  Mythos  und  /eine  Deutung:  '  ' 


Der  König  Pelias  von  Thessalien,  so  erzählt 
Apollodor  (I,  .9.  27.),  hatte  den  Vqteji  des  auf 
dem  Argonautenzug  befindlichen  Jason  nebst  sei- 
ner  ganzen  Familie  hingerichtet,  oder  doch  zum  , 
Selbstmord  genothigt.  Denn  auch  er  glaubte 
dem  Gerüchte,  dafs  Jason  mit  allen  seinen  Waf- 
fenbrüdern  und  Scliiffsgenossen  auf  jener  gefahr- 
vollen  Farth  umgekommen  sey.  Natürlich 
mufste  Jason  bei  seiner  Rückkehr  auf  Rache  be- 
dacht seyn ,  und  da  offene  Gewalt  nicht  recht 
rathsam  war,  versprach  ihm  Medea  durch  List 
die  volleste  Genugthuung  zu  verschaffen.  Sie 
schlich  sich  (  —  dieset  Zusatz  ist  aus  dem  Dio- 


>  » 


tragischen  Dichter.  Denn  auch  Euripides  laTst  Medeen 
mehrmals  vom  Ergreifen  des  Schwerte!  reden.  8.  beson- 
ders V.  1246.  e*AA'  «  raAcuva  ty*^»  Aa£f  €<$or,  und  in 
einem  Fragmente  des  spiltern  iVagikers  Neophon,  der 
auch  eine  Medea  gedichtet  hatte,  beim  Stöbaeus  Serm. 
XX.  p.  171,  4*  *—  **  X^?**f  X*9f*  n$of  otov  tfyoy  ^{owX/g'o- 
/*te$a;  vergL  Grotii  Florileg.  p.  107*  Kurz  Medef 
war  die  Judith  fler  alten  Bildhauer  und  Mahler»  und  eben 
so,  wie  diese,  an  dem  Schwert  zu  erkennen,  nur  dafs 
es  bei  ihr  nicht  des  ekelhaften  Anblicks  eines  abgehaue- 
nen  JVlenschenkopfs  bedurfte,  unV  das  Mannweib, 
virago,  zu  erkennen. 
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d  or  — .)  als  ein  herumziehendes  Mütterchen  mit  ei- 
ner Bildsäule  der  Diana  in  die  Residenz,  und  wufste 
sich  dort  sehr  bald  durch  Blendwerke  und  Zauber- 
künste ein  unbedingtes  Zutrauen  zu  erwerben. 
Vorzüglich  rühmte  sie  ihre  Macht ,  das  Alter  zu 
verjüngen,  und  nachdem  sie  theils  an' sich  selbst, 
iheils  mit  einem  alten  Widder,  den  sie  aufkochte 
und  in  ein  munteres  Lämmchen  verwandelte, 
ihre  Kunst  erprobt  hatte ,  brachte  sie  es  bei  den 
Töchtern  des  Peliafc  dahin,  dafs  diese  ihren  Vater 
im  Schlafe  überfielet!  ,  und  mit  Beihülfe  derMe- 
„  dea  wirklich  abschlachteten ,  um  ihn  zum  Ver- 
jüngungspröcefs-  ganz  empfanglich  zu  machen, 
der  natürlich  sehr  unglücklich  ablief.  So  rächten 

sich  Medea  und  Jason : 

-  v 

Sclion  Diodor,  der  übrigens  ohne  Zweifel, 
nach  Angabe  des  Dionysius  von  Milet  #),  diese 


*y  Dieter  Dionysius  -saramehe  die  Dichtersagen  in  einem 
%ux\or  fA,v$txcs ,  worunter  sich  auch  besonders  die  argo- 
nautischen  Fabeln  befanden.  8.  Heyne  zum  Apollodor 
p.  981.  Wesseling  hat  es  durch  Vergleichting  einiger 
Fragmente  in  den  Scholiasten  des  Apollonius  Rhodius 
sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  Diodor  bei  der  weit- 
läufiigeu  Erzählung  der  Thateti  des  Jasons  und  der  Medea 
diesen  Dionysius  excerpirte.  6.  zum  Diodor  T.  1.  p»  291» 
97.297,  10.  und  dieser  Miithmasung  giebt  auch  Heyne  zuin 
Apollodor  und  in  seinen  Com mentatlonen  de  fontibus 
Diodori  seinen  Beifall.    Uebri^cns  bemerke  ich  noch 
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Zaubereien  der  Medea  weidäuftig  genug  erzählt, 

■ 

schliefst  seine  Erzählung  von  defi  Schiksalen  die- 
ser fem'me  illustre  mit  dem  Urtheile  (IV, 
56.  p.  299.  Wess.):  „Ueberhaupt  ist  durch  die. 
wunderbaren  Ausschmückungen  der  Tragödien- 
dichter  die  Geschichte  der  Medea  mit  den  man- 
nichfaltigsten  und  widersprechendsten  Sagen 
durchflochten  worden.*  Es  würde  daher  ein 
eben  so  schwieriges  als  undankbares  Geschäft 
seyn,  diesen  ganzen  seltsam  verschlungenen 
Knäuel  von  mythischen  und  tragischen  Fabeln 

hier  entwickeln  und  auflösen  zu  wollen.  Wer 

<  -  - 1 

bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  im  Diodor,  wo  er  diese  Ge- 
schichte erzählt ,  eine  ganz  verdorbene  Stelle  selbst  Wes- 
selings Aufmerksamkeit  entgangen  ist.  IV»  ö2-  P*  295.  wird 
gesagt  t  Medea  habe  den  Peliaden  den  Antrag  gemacht, 
dafs  ihr  Vater  gekocht  werden  müsse.  Nun  heifst  es  wei- 
ter :  neo9)?vJ#  rwv  TtQtgStwv  df£a/tt/vct>v  rov  Xoyov ,  habe 
Medea  das  Experiment  mit  einem  alten  Widder  gemacht. 
Der  griechische  Ausdruck  bedeutet  so  viel,  als:  da  die 
Mädchen  das  freundlich  aufnahmen.  Unmöglich  konnte 

*  diefs Diodor  in  diesem  Zusammenhange  sageii  wollen.  Die 
Abbildung  auf  unserer  Vase  und  selbst  der  gleich  beim 
Diodor  erzählte  Umstand ,  dafs  Medea  sie  durch  die  Ver- 
jüngung des  Widders  zu  beruhigen  suchte»  beweisen  das 
Gegentheil.  Diodor  schrieb  jifo*jfxovr«x  <h>  rwv  nct&&»v 
&£*>«<Wv  rov  Xoyov :  da  die  Mädchen  diesen  Antrag  nach 
Gebühr  d.  h.  mit  höchstem  Unwillen  annahmen.  Daher 
setzte  ein  *  Glossator  darüber  v*  ivnfaus ,  das  dann  jn  den 

'  Handschriften  und  ältesten  Ausgaben«  wie  in  den  Varian- 
ten bemerkt  ist»  in  xof  t vx<?X*j*  verwandelt  wurde. 
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vermag  es  einzeln  zuzustimmen,;  wieund  durch 
-weh  jenes  ieinfadbe  und ,  wie  es  scheint ,  wahr- 
hafte Factum  von  einer .morgenländischen  Königs* 
tachter;  die  ein  rascher  thessaüscher  Abentheurer, 

> 

mit  Namen  Jason,  aus  Colchis  nebst  den  Schätzen 
ihres.  Vaters  entführte,  —  denh  diefs  sezt  Herö* 
dot  selbst  im  Eingange  seiner  Geschichte  als  That- 
Sache  voraus  —  in  eine  so  wund  Abare,  vieldeu- 
tige  Hexenfabel  nach  und  nach  umgestaltet  und 
vergröfsert  worden  ist?  In  den  Kreis  der  schö- 
nen Ionischen  Dichterfabeln  verirrte  sich  diese 
Unholdin  nie.  In  den  homerischen  Gesängen  ge- 
>schieht  ihrer,  so  wie  überhaupt  des  ganzen  Ar- 
gonautenzugs  *),  nirgends  Erwähnung.  Sie  ist 
tfus  thessalischen  und  hellenischen  Sagen  entspros- 

r  t  .  •  I 

sen.  Ein  gewisser  Carcinus  ans  Naupactus  hatte 
cjtfi  Gedicht  auf  die  berühmten  Frauen  des  Heroen- 
alters gemacht ,  das  daher  Naupactiaca  hiefs. 
Da  spielte  auch  nach  dem  Zeugnisse  desPausaiiias 
(II,.  3.  vergl.  Heyne  z.  Apollodor  p.  959.) 
Medea  eine  grofse  Rolle*    Der  Argonautenzug 

*  *     •  * 

*)  Ich  kenne  die  Stelle  Odyss.  XIT.  69.  Allein  Kenner  wis- 
sen auch  die  Schwierigkeiten »  welche  in  geographischer 
nnd  historischer  Rücksicht  jene  Stelle  vor  vielen  andern 
von  jeher  zu  einem  Augenpunkt  der  höhern  Critik  machte. 
Ich'  darf  hier  nur  auf  Lenneps  gelehrte  Anmerkung 
tum  Phala'ris  p.  $&~$6.  verweisen.  " 

1  » 

»  ■  , 

s 
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und  Mtedeems  Künste  kamen  auch*  in  dem  zwei« 
t e n  grofsenXreis  der  cyclisch  en Dichter  vor  *)w 
Nun  kam  diese  schon  weitläufig  ausgespönnene 
Fabel  und  das,  ganze  Bagengemisch  in  die  Hände 
der  athenischen  Tr&uerspieldkhter^  Wir  kennen 
die  Freiheiten,  die  sich  jene  dramatischen  Dichter 
in  der  Behandlung  des  Fabelstoffs  erlaubten.  .Bei 

der  Medea  trat  noch  ein  besonderer  Umstanden. 

1 

Sie  war  fa?ine  Griechin,  und  der» hellenische  Na- 
tionalstolz g^fiek'sich  darin ^  diese  harbaram 
feminam  als  Giftmischerin  nnd  Kindermörderin 
mit;  den  grelleren  Farben  zu  schildern,  tDi* 
Athener,  dutrch  deren  oft  ^etnr -gefärbtes  Giasnvif 
so  vieles  im  Alterthum  anzusehen  genöthigt  sind, 
w$  nur  ihre  schriftstellerasehe/i  Produkte  sich 
erhielten,  hatten  noch  ein  besonderes  Interesse 
gegen  die  Rtedeä ,  da  sie  eine  alte  U eb^rliefefung 
&  die  abgesagte  Feindin  des  grofsen  Theseus 

*)  Die  Scholien  zum  Euripides  ad  *r  g,um.  Medeae  dti* 
ren  aus  einem  Gedichte  der  voroi  ein  Fragment,  worin  das 
Verjflngen  des  Aesons  durchs  Aufkochen  im  Kessel  aus- 
drücklich, erwähnt  wird.  Vergl.  Meziriac  zu  Ovids 
Heroiden  T.  II.  p.  24.  Eir.es  der  voco<  enthielt  ohne  Zwei- 
fel die  Ruckkehr  der  Argonauten«  Nur  ist  es  freilich 
unbestimmt,  in  welches  Zeitalter  diefs  Gedicht  zu  setzen 
ist.  Casaubonus  zum  Athen.  IV,  14.  p.  2g6V  bemerkt» 
dafs  späte  noch,  ein  Alexandrinischer  Dichter  Lysünachus 
einen  varo*  gedichtet  habe.  Vergl.  Heyne  a»  Apol- 
l*dor  p.  990. 
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schilderte {S.  Meursius  in  Theseoc.g.), 
es  ist  selbst  nach  dein  Zeugnisse  alter  Scliriftsteb» 
ler  bekannt ,  dafs  Euripides  die  Medea  aus  poli- 
tischen  Absichten  als  Kindermörderin  aufstellte, 
da  doch  die  Corinthier  selbst  diese  Kinder 
Steinen  todt  geworfen  hatten  *).  ..Auch 
es  Privatursachen  geben ,  MraruxA  Söphoctes  in 
meinem  Pelias  oder  den  Krautersuche- 
rinn  en  die  Medea  so  boshaft,  und  arglistig  vor- 
stellte*:  Denn  vieles^ -was  die  Spätem  Mytho- 
graphen  von  den  Freveln  der  Medea  zu  Jolcos  an- 
führen, tschekitmir  aus  diesem  verlorengegangenen 
Trauerspiele  des  ßophocles  entlehnt  zu  seya 


1  •)  S.  xu  AcliAnT;  k  V»  Ii.  und  des  jüngera  Le  BeMU 
Abhandlung  sur  les  Tragiques  Greps  in  den*  Me» 

moirci  do  P  academie  dos  Inscriptt.  T.  XXX?; 

*     _  ...  l-  *      •    ■ .  ,  . 

p.  443.  ff. 

■•*)  Noch  vermissen  die  Fragmente  des  Ifopliocles  einen  TaV 
kenaer,,da  auch  Lessings  schöner  Plan  damit  unansge- 
fßhrt  Blieb.  Die  Brünkische  Sammlung  ist  noch  sehr  an* 
vollständig,  da  mühsames  Sammeln  und  Zusammenstellen 
nicht  das  Geschäft  eines  feurigen  Kritikers  sejrn  kdnnte. 
Offenbar  war  die  Tragoedie  Pelias,  am  welcher  Erotian 
den  Vers  auf  die  Medea  citirt  Xswaov  orvr>fy  £%inmit^ 
<r<v  yaÄa  nur  eine  7.weite  Benennung  des  weit  häufiger 
nnter  dem  Namen  ^{orifAot  angeführten  Stückes,  wo  der* 
Chor  aus  Tbessalievinnen  bestand , .  die  der  Medea  die.  Zau* 
berkränter  mit  eherner  Sichel  schneiden  halfen.  Macrob.- 
V,  19.  Ovid  scheint  mehreres  aus  diesem  Stücke  in  jene 
bekannte  Zauberszent  in  den  Metamorphosen  übergetragen 
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Kurz,  es  ließe  sich  ^rohl  noch  eine  witzigen* 
Keehtfertigung  der  arme»,  seihst  auf  den  neuem 
Bühnen  oft  jammervoll  genug  tragirten  Medea 
denken  ,  als  Bander  aus  Meziriacs  gel  Arten 
Collepuneen  und  andern ,  der  Kritik  sehr  h^dürf- 
tigen  Sammlungen  zusammengestellt  hat  *).  Jezt 
ist  aber  nur  darüber  die  Frage,  War  den  Sägen 
von  den  Verjüngungskünsten  M$dea  die  erste 
Veranlassung  gegeben  haben  mag?-.  Die  vonf  den 


Alten  schon  zum  Theil  angenommene  JSrMärün 
dalsMedeens  Verjüngungsprocefsin  >veiter  nichts, 
als  einem  noch  .jezt  gekannten  und  gebrauchten 


ani ,  haben.  Die  vom  Chor  angerufene  Hechte  ertchifai  di- 
rüi,  und  kein  Zauberspuk  wurde  4b«rg*ugen,  wie  »ich 
unter  andern  auch  au»  dem  Fragmente  „beim  Hesyohiu* 
s.-v.  dirvsar  schliefscn  läftt,  jwjp ov  ( denn,  9p  mufa  ohne 
Zweifel  nach  Wesselings  richtiger  Verbesserung  gele- 
sen werden)  dfruara*  nty :  Feuer,  du  hast  das 
Wachs  verzehrt.  ;  . Man  kennt  ja  das  Zerschmelzen 
von  wächsernen  Bildchen  in  den  Zaubereien.  Wahr- 
scheinlich ist  die  .XAIV.  Fabel  beim  Hygin  p.  97.  Stav. 
nichts  als  der  Inhalt  dieses  Sophocleischen  Trauerspiels. 
Der  Verlust  dieses  Stucks^  ist  um  so  mehr  zit  beklagen, 
weil  es  gewissermaßen  die  Quelle  aller  spatern  Zaubersze- 
nen  bis  auf  Lucans  Ericlitho  herab  gewesen  zu  seyn,  scheint. 
Verg.  Groddeck  in  der  Bibliothek  der  Lit.  und 
Kunst.  St.  II.  p.  110.  ff. 

)  Zuerst  in  eitler  eigenen  Abhandlung  in  den  Memoiret 
de  T  Acadcmie.  des   Insxript.  T.  XIV.  p.  4**.^- 

und  dann  in  seinen  Entrctftns  T.  VI.  p.  459«  & 

— 
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Toilettenreceptej,  die  jgraneh:  Haare  schwärz  zu 
färben,  bestandest  habe,  machtv  wie  mich?  dünkt, 
ein  Kloses  Bon  inot  sehr  ungeschickt  zu  einer  tief* 
«innigen  Erklärung  *)•      Weit  befriedigender 

'  **)  Das  ToÜettiritecf^c  selbst  Irintt^lttebltifer'  beim ;  8am- 
»    ♦  monicus  finden*  v.  46.  if.  (  mit.  &  eu<ch  e  n  gi  und  A  ck  cfr 
uranns  AnmerL)  wo  es,  xjjme  Zweifel  mit  Rücksicht 
auf  diese  Sage  heifst:  Haec  iuuenem  praestant  redi- 
uiuo  flore  - capillum^   Da  die  Äheif-  bei  so  vielen  feierB- 
»•  *  eben  Gelegenheiten,  uni  bei  jedem  Gastmahl  die  Haare 
kränzten,  nudln  dieser;  Bekränzung  eben  so  viel  Coquet- 
terie,  legten»  als  wir  in  unsere  Haarkräuslermoden:  10 
nahm  sich  freilich  das  graue  Haar  zu  den  frischen  Kränzen 
'  »ich*  gut  jiiMi  dagegen  das  schwarze,  je  glänzender  ei  war 
*    ( vanb&ivof ) ,  desto  besser  abstach.    Daher  finden  wir, 
dafs  auch  Männer  diese  Haarfärberei  fieifsiger  übten, 
~  '  als  es  nach  unsera  Sitten  begreiflich  ist.    Man  erinnere 
-    sieh  hier  nur;'«.  B.  an  den  athenischen  Feldherrn  Lysicra- 
tes ,  dem  Aristophaues  diefs  Schwarzfärbeti  so  witzig  an- 
schuldigt  Eccl es.  731.   Mehrere  Beispiele  giebt  Juniui 
de  Görna  c.  7.  Lamp.  Cr  it.  T.  IV.  534.  Unterau, 
dem  Bon  mots,  die  man  gegen  diese  Unart  hatte  (z.  B. 
Lucians  bekanntes  Sinngedicht  Anal.  T.  11.  p.  309.  VI. 
das  sich  endigt  —  vnort  tyvxos  —  Tsvfrs  rxj»  'Exaßw  'EX*- 
v>fv)  sagte  man  auch:   den  hat  die  Medea  aufge- 
kocht 1  Diefs  veranlagte  jnm  die  Deutung,  Medca  lia!  ' 
wirklich  blofs  die  Kunst  gelehrt,  graue  Haare  schwarz  zu 
färben.    Clem.  Älexandr.  Strom.  I.  p.  507.  C.  Sylb.  jrfwri 
ßatyqv  rqtxw  r^rtvo^errv,  welche  nun  auch  die  neuem  Ge- 
schichtschreiber der  Medizin  Le  Clcrc  histoire  de 
la  raedecine  p.(&  und  S ch  11  lz  llist.  -Med.  p.  103. 
nachgesagt  haben.   Ein  feine  Anspielung  auf  diese  Haar* 
um  für  bang  .  siehe  beim  Plato  in  Poliüc.  T.  VI.  p»  32* 
ed.  Biy.  .  ,  ■       \         .  4 
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Itfaeint  mir  eine!  andere  auch  schon  im  Alterthum 
gangbare  Erklärung ,  nach  welcher  diese  asiatö» 
•che  Ausländerin  die  Griechen  Zuerst  mit  dkjfa. 
Gebrauch  der  warmen  Gesundheitsbäder  und  ik* 
m  restaurirettden :  Kraft  bekannt  gemacht  haben 
soll^/  Denn  ob  sie  gleich,  wie  wir  aus  dem  Hop 
mcr  wissen  ,  warmen  Bäder  schon  früh  kann*» 
tt»  und  sich  ihrer  selbst  züri Weichlichkeit  (wie 
die  Phaeaken  Odyss*  VIII,  230.)  bedienten:  so 
blieben  sie  doch  lange  mit  ihrem  medizinischen 
Nutzen  unbekannt ,  zumal  wfenn  es,  wie  et 
wirklich  bei  der  Medea  der  Fall  gewesen  zu  seyn 
scheint,  künstlich  geheizte  Daihpf-  und  Kräuter- 

•)  Pie  erste  Spur  .der  natürlichen  warmen  Gesundheitsbäder 
findet  sich  in?den  bekannten  Traditionen  Vom  Hercules, 
dem,  die  Nymphen,  oder  nach  andern  Minerva ,  oder  Vul* 
«an  wanne  Quellen  cur  Stärkung  aus  der  Erde  hervorbre- 
chen Heften.  8*  W  es  s  eling  in;  XHodor  IV,  2g.  T.  I. 
p.  a6>  und  die  Erkl.  des  Hesycbius  T.  I.  1649,  6.  Aber 
.  auch  in  dieser  Fabel  is«  nur  die  Rede  von  einer  angeneh- 
men Empfindung  des  Wohlbehagens,  die  der  Gebrauch 
dieser  warmen  Quellen  dem  gesunden  Hercules  gewährt 
habe,  s.  Aristoph.  Nub.  1047*  Athen.  XII,  1,  p.  51a.  F.  als 
Von  Heilkräften  für  Kranke  und  Schwache,  was  man  erst 
später  bemerkte,  imd  deswegen  den  Hercules  auch  untep 
die  medicinUcjpei»  Götter  versetzte.  S.  Caryophi- 
Ins  de  thermis  Heroulan  is  (Trsj.  ad  Rhen.  1745) 
p^50.  f.    Erst  i*  den  diätetischen  Schriften  des  Hippokra- 

.  tes  'wird  von  4en  Heilkräften  warmer  Bäder  deutlich 
gesprochen«. 

rastngemiild*  IMUft.  V    M     V    .     V  1 
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bo4ör  waren  *).  Man  ist  sogar  30  Weit  gegafigtn, 
ki  dem  ganzen,  Proeefs,  wie  nach  dem  0  vid  (ÄfeJ. 
VII,  160.  f.)  Medea  den  A^aon  verjüngte  ,  et* 
*ie  den  Frevel  «in  dem  Pelias  begierige  frühe  Spu- 
ren itön  der.  in^d^r  ;a\v  eitw{  Hälfte  des -vorigen 
Jahrhunderts ■?  mit  w  viel  Geräusch  und  Wider- 

*  ■ 

sprach  in  London  und  Paris  versuchten  Uebeigie- 
«ung  des  gesundeu»Thierblute$  in  die  Aden*ieiße* 
kranken  Menschen  zu  finden,  und  man  kann  sich 
bei  der  treffenden  Schilderung  Ovids  in  der  That 
kaum  des  Gedankens  envehren  ,  däfs  man  schon 
damals  etwas  der  Art  geahndet  habe  **).  i 

•*  *  -  •        1  ■        •    *  ■'  Iii 

Wenn  Palaephatus  de  Incred.  c  44.  die  Fabel  von  der 

Medea  so  erklärt :  wup/av  nqurvt  i$$vQtv ,  so  ist  diefo  nicht 
von  warmen  Waeserbadem,    sondern  von  Dampfoä- 
dern  ,  die  durch  glühende  Steine  bereitet  Werden  (tm.iu 
denke  nur  an  die  russischen  Dampfbäder)  zu  versteh«)  In 
dieser  Bedeutung  kommt  das  Wort  mehrmals  in  detfHip- 
pokratischeft  Schriften  vor,    wie  man  aus  Foesius 
Oecon.  Ifipp*-  s.  v.  «rv^/jr'p«  547-  lernen  wird,  wo 
auch  6tellen  augeführt  sind;  wo  von  künstlichen  Kräuter- 
.  dämpfen  die  Rede  ist.   So  braucht  es  auch  Strabo  von  den 
Dampfbädern '  der  «ehischen'  Völker ,  III.  p.  032.  A.  awfo 
i%  Xtfwv  <he7r&»v,  mit  Ca  s  a  u  b  o  n  u  ft  ,Aftmerknug.  Diese 
-••    Dampfbäder  konnte  I&edea  gar  Wohl  vfjn  den  benaekbar- 
ten  Scythen  gelernt  haben ,  und  talit  dem  Gebrauch  gewis- 
ser Salben  verbinden,  Wie  ich  weiter  unten  bemerken 
1    m  werde.  "'  '  -    *  ■  I 

1  **)  Man  erinnere  sich  nur  an  die  WortÄjOvids  von  der^ Ver- 
jüngung des  Aeson  —  recludit  ense  senis  ittgumm ;  v*te- 
remque  exire  cruorem   passa ,  replet  succis, 

/  *   W  '  •  > 

\  %  •  -  ■ 

I 

■ 
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:  :h  Allein  alle  diese Multlunafswngöii  begehen 
gleich:  von  vorn  herehfcderi  Fehlery  dessen  sich  von 
jeh^r  die  scharfsinnigsten  Aufleger  solcher  TYIy> 
then  aixi  häufigsten  schuldig  machten,  sie  erklä- 
ren Thatsachen,  deren  Wirklichkeit  sie  erst  be- 
weisen sollten.  .    Indefs  mufs  doch  unleugbar 

*■ 

auch  allen  diesen  Erdichtungen  wenigstens  Etwas 
zum  Gründe  liegen.  Wie,  wenn  man  sich  die 
ganze  Sache  so  dächte  ?  Die  Colchische  Königs- 
tochter hatte  von  irgend  einem  Schamanen  der 

*  ,  -  * 

benachbarten  caucasischen  und  scythischen  Nazio- 
nen  eine  „Salbe  zu  machen  erlernt  ,  wie  sie  nach 
Pallas,  Gmelins  und  Reine.ckens  Zeug- 

f 

■  »'      h  k      .         '  |\',        «    •  ' 

<|ues  pot^quam  oorobib^t  Aeson  rulnere  u.  j,  w.  und 
man  Wird  txide  heroische  .Kurorten  die  Infusion,  die 
Regji.au.dot  noch  i778»  *u  Leiden  empfahl»  und  D. 
Hemmran  in  Berlin  in  eberi  diesem  Jahre  durch  einen 
1  besondern  .  Casus  bestätigte,  mit  der  Tran sfnsion  ver- 
bunden finden,  deren  Verkündiget*  schon  im  vorigen  Jahr- 
hunderte  das  ehrwürdige  Beispiel  der  Medea  nicht  verga- 
ben., S.  Merklin  de  ortu  et  occasu  transfusi 
Sanguinis.  Norimb.  1679  una<  e*ne  gan*e  Reihe  Schrift- 
steller« die  Ha  11  er  in  seiner  Biblioth.  med.  P.  III. 
p.  250.  anfahrt.  Daher  fuhrt  auch  schon  Goguet  Öri- 
gine  de  Lois  T.II.  p.  271.  (ed.  Paris  in  4)  diese  Er- 
kläiung  an»  doch;  mit  einem  mifsbilligenden  Seitenblick» 
den  man  sich  aus  der  damaligen  Geschichte  dieser  in  Frank- 
reich so  sehr  verunglückten  Operation  leicht  erklären  wird. 
6.  Las s ii9  Discours  historique  et  critique  sur 
l\anatomie  (Paiis  17Ö3  )  P-  *4& 

M   2  .     -  • 
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nisseniioch  jezt  in  jenen  Gegenden  zuberatet 
werden ,  ein«!  Solbe ,  der  man  besondere;  Kräfte 
Äiir  Stählung  des  Körper*  beischrieb  #)f  und  rit 

*)  Herodot  IV,  71  •  erzählt  von  den  Scythen,  dafs  sie  Board» 
Hanfsaamen.   der  auf  glüheifüe  Steine  geworfen  würde,  ; 
•wen  solchen  Dunst  in  ihren  üterall  verschlossenenrilg*- 
ten  zu  erregen  wüfsten,  wie  ihn  kein  griechische»  Dampf* 


badCEXXty^  ta/wV^f»  La  roher  ,  hat  e#  setegu* 
•ituve  übersetzt)  stärker  geben  könne.  Dieser 


ihnen  nidit  blofs  als  ein  narkotisches  Betäubungsmittel  t»  ] 
genehm  (so  erklare  ich  das  mit  Unrecht  angefochteae.oV' 
urvo<,   etourdis  Larch.     Den  Beispielen,   die  schon  s 
"Wesseling  z.  d.  St.  angeführt  hat,  liefsen  sich  aus  den 
neuern  Kcisebeschrcibcrn ,  clie  jene  Gegenden  besuchten, 
viele  Zeugnisse  hinzufügen,  von  den  Betäubungen ,  «he 
sich  jene  Völker  durch  den  Rauch  der  Stellera  Cha- 
maejasmc  (  Pallas  Reisen  im  Auszüge  T.  Iii 
p.  180  )  durch  den  Sewenbaum  Ccbend.  T.  II?.  ja?5-)'«.* 
w.  zu  verschaffen  wissen):  sondern  er  vertritt  auch  völ- 
lig die  Stelle  eines  Bades.   Denn  nie  baden  sie  sich  im  y 
Wasser.     Wohl  aber  haben- sie  eine  Salbe,    indem  1 
ihre  Weiber  aus  wohlriechenden  Holzrindetr,  die  sie  ;| 
auf  Steinen  zerreiben,   einen  Teig  zuzubereiten  wissen,  • 
womit  sie  sich  dann  das  Gesicht  und  den  ganzen*  Körper  i 
incrustiren,-  und  ihn  einen  Tag  lang  liegen  lassen.  Wenn 
sie  diesen  Salbenteig'(xarWXasH>v)  abnehmen,  .erscheinr 
die  Haut  geschmeidig  und  glänzend.     So  weit  der  glaub- 
würdige Herodot.   Die  Sache /ltiufs  von  mehrern  griechi- 
schen Schriftstellern  erzählt*  worden  seyit,  da  uns  Hesv- 
chius  ein  eigenes  Wort  aufbehalten  hat,  das  diese  Opera-  , 
tion  ausdruckte.    K avva/S t&ijvaf,  nqos  ryv  *uvva,S*v  ^|i<J?»5a( 
xaj  7tugta&>j*ai,     Ich  erinnere  mich  übrigens  in  dem*  vor 
'  kurzem erschienenen,  einer  kr i tis ch en  Vergleich  uiignnt  < 
.  dem  Herodot,  sehr  würdigen  Tagebüchern  des  D.  Rei- 


I.* 
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konnte  also .  wovon  unsre  Vorfahren  -so  viel  zu 
erzählen  wufsten,  und  was  ijn  Mittelalter  ein 
allgemeiner  Glaube  der  Chevalerie  jvar  *)„  die 
Leute  Test  machen.  Die  Argonautendichter 
5prech£ri  von  6iner '  äUs  Promethfeiis  ßlüte  ent- 
sprossenen, in  der  Erde  wie  Menschenfleisch  aus- 
sehenden,  unter  dem .  grausenvollesten  Zaubereien 
um  Mitternacht  auszuschneidenden  Wurzel 
(wahrscheinlich  die  Mandragora  oder  Alraunwur- 
zel), aus  welcher  eine  Salbe  zubereitet  wurde, 
die  jeden  damit  bestrichenen  Körper  unverwund- 
bar machte;    So  heifst  es  beim  Apollonius  von 

-  n*4)t.$  übet  die  cauctfsischen  ytill*rf,r*c>af  ten 
einige  wichtige  Belege  jiierzu  gelesen  zu  haben»  die  ick 
ahev'i  -weft.  icjhu  das  Werkavieht  bei  dß*  Hapdaafc»  nicht 
genauer  anführen  kann.  ,  •  « 

*)  Les  eV"  des  "A  r  I  o  8  ts  erinnern  sich  hier  an  den  unver- 
wundbaren Orillo  irrt  O  r  1  a  n  d  o  F  u  r  i  o  •  o  Cant.  XV. 

'  St.  67.  ft  und  an  so  viele  cavalicri  fVtati  und  arme 
fatati  •  von  welchen  jene  romantischen  Heldengedichte 
voll  sind.  S^enser  hat  in  seiner  Fairie -Queen  einl- 
gc  Helden  eben  so  geschildert,  als  t.  B.  den  Maleger 
Book;  If.  Cant.  XI.  St.  37.  Vergl.  W a r 1 0 ri  o n  t h e 
Fälry  -  Queen  of  S^enset  T.  L  p.  206.  Sie  be* 
iannted1  Nabeln  des  Aiterthiuns  von  den  in  Sryx  getauch- 
ten Achilles  und  Ajax  fuhren/ auf  eben  diese*  VotÄllung, 

Darum  Uelsen  auch  im  Mittelalter  die  Ritter  ihre  Waffen 

- 

einsegnen,  (s.  Memoire«  de  FAcad.  d.  Inscript. 
T.  If.  p.  703.)  damit  ihnen  lein  ZauW  <  chaWae  ,  im 
Engl,  s  p  e  1 1 )  widei  stthn  kfcnn|e. 


ißt         '  Siebentes  'J^ttsert^emälde^ 

Rhodus,  Medeä  haWm  FrometheSsche  -  Salbe 
aus  ilirer  Kiatfegenomrtietf;  '   .    •     >•'•      •  ' 

Wer ,  mit  nächtlichen  Opfern  die  Mächte  der  Unterwelt 

<  >      -i  :«  söuneiid  ,  *  . 
Jegliches  Glied  des  Lefbei  rnit  solcher  Salbe  bestreichet; 
Pen,  verwundet   nicht  die  Schärfe  des  schneit! enden 
*  •  "      ,    M     ;         >-  ErztesV1   't<?     ' :'  ;  < 

Den  sengt  nicht  die  lodcradb  Ölut.    -Und  schnellere 

V  .  .1,:.  Wirfst     ;  .j4 

Sich  an  jenem  Tag  und  Muth  in  jedes  Gelenke. 

Apollow.  III,  846-50.  Bk. 

-  -    »    ...,,«,...  .    ,    ,  <         .   •  ,.  • 

t     Und  wenn  Medea  iii  Md^r  Folge  diese  Wuiir 

4er*a\b$;üm:  Jm*  Ähergiebt >  ertheUf  sie  zu- 
gleich folgende  Vorschriften : 


am  Morgen ,  sohdtö  du  de*  Saft,  wie  Salböl,  ver- 

dünnt  hast* 

Schrtieidigei  nackend  denltüFpet  damit*  2>*üä  fühlst  da 

die  Kräfte  -   '  :  ~  '[ 

Ujtfrmefslich  sich  mehren,  und  wäfenett ,  uijcht  mehr, 
,„  r  \  >  f  (       «den  Mänaeitn,  . 


■ 


>  Sondern  selbst  den  Unsterblichen  gleich  ei 


U  m  ;.,  .  teu. 


» 


1  ^uch  der  Speer  und.  dss:  Schild  sey  mit  der  Salbe  bc- 

• »    *  .      .  .  /;  .         strichen»..         *  • 

■.'»**  j 

Und  das  Schwert.  ,  £>arin  trifft  der  er  d  geborenen  Männer 
Tödtende^  Spiw  ftch  ^cht,   noch  die  Flamm*  & 
•  n  ■>»■•       ,  ,  '  schnaubende^  Stiere. 

• ;  >  [  Doch  Äujf  für  einen,  ,Tag  sebüst  allgewaltig,  der  Zauber. 

f.  ** 

y   ^'  ^     :  ;  Apoilon.  III,  1:048.1-50. 

Die:  üejberlieferwpg  vpn  dieser  Wundersal- 
be,  die  Apollonias  vielleicht  ans  dem  Pherecydes 
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Metteä  beredet  'die  Peliaden. 

entlehnte  (Si'TBeföis  zum  Iiyeopinroh. \fr.)\  'tin* 
\tie  wihrsehefftKoK^ätlch  'Sb^htfcles  in  seinem  vdiv 
I  orteten  Tta\iexb\A&k :  tfeft 1 G  ö  i  c  hi  e  r  i  n  n  en4  be* 1 
nvk-sxe  *),i  scheiht  ohir  fü'r'jefte  leiten  niclrts 
uiger  als  urigef^iint,  uiid  aus  ihr  mochte tidmun 
(Ke^atize  Sage-rön  den  Verjöngüngikünsten  äer: 
Medea  ableitet*.  Eine  bis  jezt  «ehr  dunlde  Stelle 
in  Lyeophrons  Cassaridra  steint  diese  Vermu-' 
thung  zu  begünstigen  **).•  Mari1  erweichte  viel*- 
leicht,  um  der  Salbe  die  Haut  de£to  besser  zu  er- 
öffnen,  deh  Korper  vorher*' mit  Dampfbädern, 

l 

*X  &  lädt  sich,  die£s f  nicht  ohn^s  \yahrscheijiUcliJycit  aus  den 
Scholien  zu  Apollomus  Rhod.  IIL  1041.  schliefsen. 

**)  Lycophron,  der  so  viele  fast  ganz  verschollene  Fabelst 
gen  in  «einend  Ääfa&elgexlichte  allein  noch  aufbewahrt  hat,7 
i  ,*agt  vom*>AoniÄ^rr  tfair?*       *jubf ,  v.  i3t&r "Sötefc* 
.  Medea  alsp(         den  Jason  seiest  aufgekocht.  Tzetzes  gelttf 
ganz  leicht  darüber  weg,  indem  er  blofs  zur  Erklärung 
'    hinzufügt !  0<xti  xirt  1}  MjjteaVto  Iatfova  pW«w  Vf'ov  sW.f-' 
.  »fv..  '  Alkin  die  ü  1 1  elf  »e  .  Sage  unter  -allen Was  von  den« 
Verjüngungen  der  Medea  gefabelt  wurde,  war  gerade  die 
jetzt  fast  unbekannte  Erzählung,  Medea  habe  den  Jason 
.  selbst  aufgekocht,   Diefs  sag<m  >  ausdrücklich,  die  Schonen 
«)zum  AnfangC/der  Medea  vom  Eur ipides :  OspsnuTifi  «4  2<- 

Hieß  werden. zwei  sehr  alte  Gewährsmänner  für  diese  Sage 
angeführt  ri  diQ<  nun  ans  meiner  Erklärung  ihren  Vollen 

♦  » 

Aufschi ufs  erhält.    Medea  lief»  den  Jason  sich  im  &de;mit 
einer  festmachenden  Salbe  .bestreichen.    Die  Salbe  wurde 
vergessen.,  und  das  Bad  aliein  erhielt  sich  in  der  Ueber- 
hsierung. 


v. 
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-wpbei  auch  Wohl  mit:  narkotischen  Kjänterage- 
rMchprt  wurd?*),  und  so  entstand  nach  und  nsch 
derGJaube,  es  sey  eins  besonders  stärkende*  oder 
was  dem  gleichbedeutend  ist,  verjüngende 
Kxa£t  iu  diesen  Bädern.  Dafs  die  ganze  Eirajh 
lung  von  der  Hinrichtung  des  Pelias  durch 
Töchter^auf  Anstiften  der  Medea  &  frühern 
ten  ganz  anders**},  und  walrrscheinlich 
jene  zauberischen,  flfcnd werke  vorgetragen  wür- 
(Je ,  ffist  sich  aus  den  berührten  Leichenspielen 

- 

des  A  castus  schüefsen.  (S.  die«  Stallen  bei  Bur- 
manu  in  Catal. Argon,  s.  v.  Acastus),  undei 
ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  erst  zw- 
sehen  dem  Zeitalter  des  Pericles  und  Alexanders in 
Griechenland  ausgebreitete,  und  seitdem  überall 
aiiiienonimene  Glaube  von  den  thessalischen 
Hexen  durch  die  Zusätze  und  Ausschmückungen, 
womit  zu  Anfang  jener  Periode  die  dramatischen 
Dichter  Athens  dieUnthaten  derMedea  inThessa- 

*),{tfan  erinnere  sich  hier  nur  in  die*  Salben  aus  Bilsen -  und 
'     -.Napeüenkraiit,  und  die  Piäuoherwerke,  wodurch  der  fl^ 
aenglaubeiu  den  Zeiten  unserer  Vorfahren  so  mächtig  be» 
fördert    wurde.      S.    Mohseftg    Geschichte  4er 
u  Wissenschaften  in  der  Mark  Brandenb.  $.  A> 
p»  44°*  Ä  .  . 

**)  ftheto  sa-jt  bloß  Pytli.  IV,  i*6\  $i*ptxT<»  *v  TUM»  U 
uyjv'y  AtoXSay  Svlhsv  Xe*;cwv  ij  ß*\eas  tt%vdf*if%otS» 


i 
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lien  auf  die  Bühne  brachten  *)  ,  wo  nicht  begrüß, 
det ,  doch  mächtig  befördert  worden  sey  **). 

Wie  gAoug  Mm  tragische  Kodiiomt  dar  Medea dem 
*  attischen  Theate«:  seyn  m  niste,  llfat  sich  unter  andern  aus 
der  witzigen  Parodie  des  Aristophahes  in  den  Rittern  1552. 

^l^Sn •  rTO J?*  P^onilwte  Demos  vom  Worstma- 
eher  aufgekocht  und  verjüngt  heraustritt  und  ausruft 
1  ( nach" VVi ela & d s  Uebersetsung  im  AttischenAXu«! 
^•f «mjfh,  II.; StilS.  1137.)  i  .  '    .i   m;  . 

♦1..-  .  .     O  meinejr  freunde  iiebsW ■,  Agorakritot   -     •  - ; : ' 
Herbei,  wie  viel  hattdu  um  mich  ver4ient.  , 
Dafs  du  mich  wieder  neugekocht  hau  — 

Schon  Aetcliylus  hatte  in  einem  satyrischen  Dran^de* 
1  'sinnreichen  fc&iiali  gehabt,  den  Bacchus  zur  Rtedea  kom* 
;  wen,  und  sie  um  die  Verjüngung  seiner  Wärterinnen  biti 
tenjzu  lassen.   Das  Stück  hie/s  bo»üf  r9o<pol ,  und 


von  den  Scholiasten  des  Euripides  zu  Anfang  der  Medea, 
und  des  Aristophancs  Rittern  1552;  auch  einigemal*  beim 
Hesychius  angeführt.  Den  Inhalt  des  Stücks  giebt  Hygi- 
nus fab,  18a«  p.  501.  „in  montc  Nysa  mutiere  alumnl  po* 
litte  sunt«  qui  Medeam  rogauerot,  et  deposita  senectute  in 
iuuenes  mutatae  sunt."  Vergl.  Ovid.  Metam.  VII,  256. 
1  wo  die  Muthniasung  des  N.  Heinsius:  petit  hoc  Aec- 
tida  man us  die  einzig  richtige  Lesart  giebt.  Damals 
hatte  also  schon  Sophoclee  seine  Pffrripts  aufs  Theater 
gebracht.  Auch  kam  aus  diesen  dramatischen  Vorstellungen 
das  Sprich  wert  Xh9qm  tov  IlfXhv  Zenob.  Cent.  IV»  02. 
p.  xog.  •  / 
^)  Die  Sache-  verdient  eine  eigene  ^Untersuchung.  Einige 
gute  Winke,  nebst  den  Stellen  dos  Aristoph  an  es  und 
Plato  giebt  Tiedemann  de  ortu  et  progretsu  m a- 
giae  p.  45.  ff.  Eine  witzige  athenische  Volkssage  führt 
A^iatides  darüber  an  Orat.  in  Asclepiad.  T.  I.  Opp.  Ed. 
Cant.  p„  79.  B.         Mjättav  $ as,  <h<2  rS.  ©frraAwv  ittii« 


igö         Suberais  ^asengguiMde. 

(\  •— • 

♦ 

Anderweitige  Abbildungen  und  mtühmafsMt 

*  "■■  'Bestimmung ^'^ditsi^^w^g^atder.'' 

Schon  der  alte  Mälfer  Mi  kb  h;  ein  Zekge> 
iwsc  4e%  Pqlygfi^;^  Pantaenus  (5y  Heyne 
antiqu.  Auff.  I,  216.)  mähe -im  Tfcmpdder 
Dioscurea  zu  Athen  dak-gatae  Argonautfenperso- 
nal,  ««nd  liebst  i6M  Attfstus1  aü(ih'di6  Töchter  des 
Pelias  (Paus.  I,  i3.~p.  63.  VIII,  1  u  p*  38 * 
lafst  sich,  aus  det  yergleichung^der  angeführten 
StsUea  ,  ajis  dem  PansaniaS  $öhr  wahrscheinlich 
machen ,  dafs  dieser  Kühsder  hierbei  noch  die  äl- 
iere,  von  den  athenischen  Trauerspieldiphtem 

fft/yew  (nach  3er  Ermordung  des  Pelias) ■ 
rwv  $a?/*»xwy  >itowaiq  %*rrtx\tav  änaaav»  «e&v^u^tivw» 
Viel  zur  weitem  Verbreitung  des  Glaubens  »von  den  Thei- 
salischfen  IJexen  trug;  ohne  Zweifei  ein  im>>  AlterthtüD  bt- 
rttjiirite«  Lustspiel  Meimnders  beit  das.  bald  unter  dem 
Nammen  0frraX<*>}  PolLX,  115.  bald  QurruXoi  citirt  wird. 
S.  Berkel  zu  Stephan,  de  Verb.  pt5g4-  Wir  wissen  auf 

.  ^iper  SfceUe  des  PUniüs  XXX»  1.  da/s  dort  eine  Zauberin 
vorkam,  die  den  Mond  herabzauberte.  Aber  es  kam  cV 
rin  wahrscheinlich  auch  eia  M  edeenbad  und  Zaubern* 
sei  vor»   darauf  sielt  vielleicht  Tertullian  de  Anus* 

tCrfiOk  in  einer  dunkeln  Stelle,  die  selbst  J.  Fr.  Groaov. 
ad  Script,  IJccles.  c.  2.  p.  21.  IL-  nicht'  ganz  deuten  konnte: 
Quid    hoc.    Menaudri    balneum  ?   •  C orai^um 

>  c  re.dj«.       '     mmh\'  :  ,  v  .  •, 

1  '•  »  . 
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nictit  erweiterte  Fabel  vor  Augen  gehabt  habe; 
Er  hatte  nur  zwfci'Tö^ftter  des'PdiA^getaiahlv  d* 
hingegen  <Ke  spätere  Sage  ihre  ZaH:  verdoppelte* 
Man  beAVUndertey  sagVPäusanifcs,  vorzüglich  an 
>enem  GeiriäHe  die  Kilnsi ,  -^ontit  die  Pferde- dia 
AMstus*  vorgestellt  '  Waren.  Mithin  mufstfe  auf 
ienem  Gemälde  auf  tlie  Leichens'piele  des  Acastus 
Rücksicht,  genommen  >s$yn,  i*nd  diese  sind  ipt 
den  spätem  Sagen  von  den  Missethaten  derMedea 
unvereinbar.  Diels  darf  uns'  indefs  nicht  hin- 
dem  anzunehpien^  ^fs  der  Künstler  ,  der  zuerst 

die  Zeichnung  zu  unserm  Vasengemälde  entwarf, 

... 

jenes  im  Alterthum  berühmte  Tenrpelgemklde 

i  4  ■      t         .  •     ■     •  •  ■      •        •  >    •  r 

gekannt  und  wenigstens  bei  der,  Darstellung  der 
zwei  Peliaden  benuzt  habe.  Doch  ihjn  sey,  wie 
ihm  wolle,  t  man  mute  ihm  wenigstens  die*Ge- 
reclitigkeit  Aviderfahren  lassen,  dafserdenfrucht- 
barsten  Moment  in  der  Fabel  gewählt,  xmd  dabei 
eben 1  die  kluge  Bescheidenheit  beobachtet  liäbe, 
die  man  in  spatern  Zeiten  depi  Timomachus  bei 
der  Vorstellung  des  Kindermotds  der  Medea  so 
Wh  anrechnete.  Denn  sowieTiinomachWtlefs- 
wegen  vorzüglich  bewundert  wurde,  dafs  ersten 
ftrchtbarsten  Augenblick  des  noch  unentschiede- 
nen Kampfes  der"  Mutterliebe  mit  der  Rachsücht 
*a  der  Seele  der  Medea  gewählt  hatte,  die  jiar- 
auf  folgende   That  selbst  "aber*  mir  errathen 
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•  ■ 

liefs  *):  so  verdient  auch  unser  Zeichner  das  Lot 
einer  verstandigen  Wahl  und  richtigen  Benutzung 
des  glückU<5hM#R  Moments ,  der  sowohl  in  der 
zuredenden  als  in  der  zweifelnden  Figur  die  hef- 
tigste Leidenschaft  ausdrüqkt ,  die  Vollendung 
des  Frevels  selbst  aber  der  Phantasie  des  Be- 
schauenden  auszumalen  ubfrlä&t. 

*)  Nur  der  vorgebliche  Plutarch  de  aud.  poet."p.  ig.  & 
j  konnte  sich  über  diefs  Gemälde  des  Tim o mach us,  das 
unter  dem  Namen  rf*voxrov/a  Mainas  berühmt  war,  pe> 
dantisch  ärgern.  Sonst  war  nur  eine  Stimme  der  Be- 
wunderung im  Aherthütri  darüber.'  Die  griechische  An- 
thologie hat  sechs  zum  T h eil  sehr  feingewendete  Sinnge- 
dichte  darüber .  die, .  schön .  2jT  i  c  o  1  a;  ti  s  L  o  e  n  s  i  s  £  p  i- 
phyllid.  IV,  16.  Larap.  Crit.  T.  V.  p.  423.  fF.  lehr 
gut  neben  einander  gestellt  hau  Vergh  die  Verbesserun- 
gen und  Bemerkungen  darüber  in  Jacobs  Speciroen 
Emendatt.  in  Epigr.  Gr,  p.  44.  und  in  Exercitu 
C  r  i  t  u  T.  IL  p.  60.  Alle  vereinigen  sich  im  Preise  des 
glücklich'  gewählten  Moments,  wo  die  zwei  entgegenge» 
setzten  Leidenschaften  beim  Anblick  der  unschuldigen, 
dtf  Mutter  anlächelnden  Kleinen ,  .  furchtbar  gegeneuun- 
,  der  ankämpften.  Merkwürdig  ist  es,  dals  auch  Timo- 
macluu  sein  Gem.tfuVans  dem  griechischen  Trauerspiele 
wählte,  ob^us  desBuripides  Medea»  oder  aus  des  Unbekann- 
ten Neophon  Xrauerspiele,  woraus  uns  Stobaeus  das  schön« 
Fragment  erhalten  hat  Serm.  XX.  p.  170.  f.  wie  Ni«* 
laus  Loetisis  h  c.  p.  42g.  ff.'  vermuther,  ist  hier  gleich 
viel.  Ueber  dieiKmnst  des  Timomachus,  das  Uiifchicklh 
che  und  Empörende  aus  diesem  Gemälde  zu  entfernen, 
hat  Winkel  mann  an  mehrern  Orten  gesprochen.  & 


Storia  delle  ttti  di  disegho  T:  I.  p.  359.  • 
Fea  und  &*  dca> !Monumenti  ariticlii  p.  196. 


- 
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Uebrigens  vermuthe  ich,  daß  dfeß  Gemälde 
eigentlich  zu  den  Vorstellungen  dramatischer  Si* 
tuationen  (tabelläe  tragicae  f  comicae) 
gehört  habe ,  wo  man  aus  wirklich  aufgeführten 
Trauerspielen  und  Lu5tspielen  eine  Szene  abmat 
te  *).    Vielleicht  sehen  wir  hier  eine  Szene  au« 
des  Sophöcles  Pelias,  vielleicht  aber  auch  nur  aus 
einem  pantomimischen  Tanze        wo  die  merk- 
würdigsten^  Mythen  in  Ballett  vorgestellt  wur- 
den,  vielleicht  gar  nur  aus  einem extemporirten 
Bacchanalspiele ,  wie  sie  in  jenen  losgebundenen 
grofsgriechischen  Städten  in  Unteritalien  bei  Ge- 
legenheit der  Bachusfeier  und  der  damit  verbun» 
denen  Einweihungen  gewifs  weit  häufiger,  als  ge- 
regelte Trauerspiele  nach  athenischem  Kunstzu- 
schnitt, aufgeführt  wurden.   Kurz,  die  Medea 
f erox,  wie  sie  Horaz  mit  Rücksicht  auf  den  ihr 
in  Trauerspielen  gegebenen  Charakter  nennt  ***), 


jk  * 
*>  S.  die  Bemerkungen  zum  folgenden  Vasengemälde. 

**)  Lucian  führt  in  dem  reichen  Repei  toriuna  für  die  Orche* 
stik  unter  den  mythischen  Sujets  zu  Bnllets  ausdrücklich 
den  Pelias  ,  Jason  und  den  Traum  der  Medea  an.  De 
Saltat.  c  52.  55.  T.  II.  p.  297.  f. 

***)  A.  f.  ,123.  „Sit  Medea  f erox,  invictaque"  nach 
Euripides  Mcdea  44»  ,  .  -  •  - 

Ex*?«*  r/r  dt/T?»  *aXA/w*t*  arcraf. 


d$0  Siebentes  f^asengemälde. 

WM  ein  Iaäblfogsgegenstand  theatralischer  Vor- 
i^ungen,  -urtd  Jconnt0»(lfther  auch  leicht  auf  ei- 
tler Vasenieidi^ung  einen  Vlßtz  finden»  da  bei  wei- 
tem der  grö&te  Theil  dieser  Vasen,  wie  aus  ihren 
Rückseiten  erhellet  *),  eben  den  Bacchusfeier- 

*)  Es  ist  em  w*csent!icb  er  Fehler  der  neuen  Tischbeinischen 
Vasensammlung,  dal»  überall  nur  die  Vorderseite  einer 
Vase  gegeben,  fast  nirgends  aber  die  Hinterseite  erwähnt 
wird.  Dadurch  hat  die  übrigen*  freilich  seht  schlecht  tu* 
«lunmen^eftoppeite,  und  noch  .schlechter  abgebildete  erste 
Sammlung  von  Passeri  in  seinen  Picturis  Etrusco- 
rum  in  vasciilis  einen  entschiedenen  Vorzug  für  den 
Akerthumsforscber,  weil  dort  überall  auch  die  Hinterseue 
■Li  t^&h**  ,In  der  Hancarvillischen  Sammlung  ist  diefs 
wenigstens  bei  den  grofsern  Vasen  nicht  vernachlässigt 
worden.  Freilich  kommen  die  Rückseiten  in  den  meisten 
Fällen  überein  z.  B.  in  den  bekannten  Mantclfignren.  Ei 
bedurfte;  aber  auch  keiner,  besondern7  Kupierplaue  dnu. 
Kur  in  der  Erklärung  hätte  allezeit  angeführt  werden 
sollen :  die  Rückseite  hat  die  und  die  Figuren.  Denn  sehr 
(  ,  oft»  (besonders  bei  VasetC»  deren  Vorderseite  eine  royiho- 
logische  Vorstellung  enthält)  deuten  die  bacchanalischen 
Figuren  der  Hinterseite  auf  die  Bestimmung  der  Vase,  und 
ge>en  dem  Verstandigen  .einer*  Fingerzeig,  warum  rasa  ge- 

.  rade  diese  oder  jene  Mythe  abgebildet  habe..  Dieser  Schlüs- 
sel ist  uns  nun  bei  der  ganzen  Sammlung  verloren  gegan- 
gen« Wer  sich  überzeugen  ,  will»  wie  wichtig  oft  die  Hin- 
terseite zur  feinen  Bestimmung  der  Vorderseite  ist,  sehe 
Viscontis  Erklärung  einer  zii  Florenz  befindlichen  Vase 
'  in  Museo  Pro  '  Clementino  T.  IL  p.  6a.  %  eine 
Deutung,  die  ich,  beiläufig  zu  erinnern,  für  das  schönste 
Meisterstück  einer  Vasenerktyrung  halte,  die  mir  bis  jettt 
vorgekommen  ist.  -  *  *  « 
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lkhjveiten  sein  Daseyn  verdanken  hat*  I  von 
welchen  auch  alle  Dramaturgie  und  Schauspiel* 
kunst  des  Alterthums  ausgieng. 


■>  • :  » 


Ein  Reisender  sah  ih  feinem  Pariser 
Theater  auf  dem  Vorhang  die  Situation  vorge- 
stellt, woinCorneilles  Medea  die  aufs  äufser- 
st$  getriebene  Frau  den  mildernden  Zuspruch  mit 
dem  berühmten,  aus  Seneca's  Medeasuperest 
entstandenem  Moi  erwiedert: 

Foroez  l'aveuglexnent ,  dont  vous  etes  seduite, 
Pour  roir,  cn  quel  iftat  le  ciel  vous  a  reduite. 
Votrc  pays  vous  lia'it ,  votre  epoux  est  sans  foi. 
Dans  un  si  grand  reveis  ,   que  vous  reste-t»il? 

M.  Moi  I 

•  r  « 

Die  Situation  mag  leicht  zu  den  erhabensten 
gehören,  die  das  französische  Trauerspiel  aufzu- 
weisen hat ,  und  der  Triumph  einer  Dumesnil 
oder  D  u^g  az  o  n  gewesen  seyn.  Nur  für  die  bil- 
defide  Kunst  war  diese  Szene  äufserst  ungluck- 
lieh  gewählt.  Sollte  einmal  die  Medea  statt  der 
bis  zum  Ueberdrufs  auf  solchen  Vorhängen  abge- 
brauchten tragischen  Muse  abgebildet  werden, 
was  sie  als  erste  Figur  des  Trauerspiels  gar  wohl 
verdiente;  so  würde  in  unserer  Vasenabbildung 
dem  Theater  -  und  Decorationsmahler  ein  sehr 
schickliches  Muster  gegeben  seyn.    Und  wäre  ir- 
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gendwo  «ine  Unterschrift  nöthig,  so  wäre*i 


P^nF«WMI^  6.)  gefunden: 


«        •  *    •      '  •        '    l         .        .  . 

Haeo  caede  patrit  Peliadum  infecit  m  antik 
Sie  färbt  mit  Vatermord  der  Peliade*  Haid. 
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V  #rrc/ieinuTi^  d«/  Triptolfnpus. 


1  • 

Ansicht  der  Vattn. 

*  1^7-  ■  . 

  -  1 

Ein  ,junger  Heros  mit. dem  heiligen  Kranze  auf 
dem  Haupte,  dem  Kxinigsstabe,  oder  demSkep- 
tron  in  de*  Linken,  sitzt  auf  einem  Throne,  oder 
Stuhlwagen  n\it  Rädern,  aus  dessen  Axen  Flügel 
her  vorgeh  n,  und  empfängt  in  einer  Sehale  di# 
heilige  Spende,  diev  eine  vor  ihm  stehende  Fackel- 
tragerin  aus  der  Schenkkanne  ausgegossen  hat. 
Ihm  -wird  also  geopfert ,  ihm  wvtd  die  heilige 
Fackel  gezündet ,  ihm  gelten  die  auf  beiden  Ab« 
bildungen  hinter  dem  Wagen  gestellten  heiligen 
Begleiter  (©/«ewrayj,  der  ersten  der  reisefer- 
tig angezogene  Iungling  mit  dem  hinten  hinab» 
hängenden  Reisehute  (petasus),  mit  der  Chla- 

V*s*n«*mM*  IL  H*ft.  •  N 
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xnys  und  den  schön  umflochtenen  Reisesdduhcn 
(talaria,  crepidae),  auf  der  zweiten  die 
durch  ein  Scepler  ausgezeichnete,  mit  einem 
Diadem  bekränzte  Frau.  Wo  ist  im  mythischen 
Alterthume  ein  vergötterter  Heros,  der,  wie  die- 
ser auf'än«^ 

vollendet  hätte?  Hercules  und  Theseus  schwe- 
ben nie  in  der  Luft.  Perseus  erhält  die  Flügel- 
schuhe Merkur* ,  aber  au«h  ihxVwirfr  Tcwki  Wa- 
gen  zu  Theil.  Bellerophon,  und  die  Dioscuren 
sind  mit  ihren  Rossen  zufrieden.  Bacchus  selbst 
sieht  mit  seinem  TriumjAi  wagen  überhander  und 
Meere,  aber  ^  bedarf  l^iner^lügel,  um  in  den 
Lüften  zu  erscheinen  u  und  so  schweben  auch  die 
Wagen  der  höhern  Olymyisr,  ohne  dcflrfelnstli- 
fchen  Fittige  zu  bedürfen  ,  Airch  eigene  Kraft  ia 
den  unermefslichen  Lufträumen.  Öelbst  Helios 
oder  sein  späterer  Stellvertreter,  Apollo,  bedarf 
keines  geflügelten  Luftwagens  *).    Nur-  zvrei 

V.i...  '  *  ~         *  " 

*)  Es  versteht  sich,  iafs  ich  liier  alles,  was'  Vpft  im 
aweiten  Theil  seinet  mythologischen  Briefe, mit 
eben  so  viel  Gelehrsamkeit  als  Scharfsinn  über  die  drei  auf 
Denkmälern  und  bei  Dichtern  vorkommenden  Erhebung 
mittel  Bcßügelung,  Windhauch  und  Wokenbahn  bemerkt 
hat,  als  bekannt  voraussetze,  und  also  aneli  die  Flügel- 
rosse  des  Helios  nicht  übersehe  .  TJi.  II.  S.  €7,  ff.  Mit 
scheint  die  Sache  auf  folgende  drei  funkte  hinauszukom- 
men: 1)  die  hephästischen  Wagen  der  hohem  01ymj>i«r 
sind  alles  Automate ,  oder  durch  die  in  wohnende  Kiäft  s» 

■ 
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Heit>en  der  alten  Fabelgeschichte  erscheinen  auf 
ktochröngteji  Götterwagen.  Neptun  giebtnach 
Eindax  (Qlymp.I,  149.)  seinejp.^Liebling  Pelops 
einen  goldenen  Wagen ,  und  zwischen  den 
Flügeln  rastlose  Ros$e  *),  Pelops  erhielt  ipdefs 

^uftwagen  geeignet*  Hier  ist  also  an  gor  keine  Beftugt- . 
long  zu  denken.  2)  Flügel  find  nur  als  äufsere  #ülfs- 

;;  mittel  den  dls-ncnden  Gittern,  und  den  Heroen  zie» 
tineitdV  Darum  sagt  Minerva  in  den  iumeniden  des  Ae- 
achy  Ins ,  400«    Ich  bin  von  Troas  gekommen,  ohne  der 

y    Flügelrösse,  zu  bedürfen»  wrttfv  urt^   Denn  sie  ist  ein« 

„  obere  Göttin.  3)  Aber  was  die  Dichter  der  Phantasie  zu- 
-  muthen  konnten,  durfte  die  KünstleraUcgorie  nicht  als 
gegeben  voraussehen.  Und  darum  waren  die  alte* 
sten  Bilder  fast  aller  Götter  ,  auch  die  der  obern,  geflügelt» 
Wo  voadenn  freiiicU  wieder  manche  Dichter  ihre  Bilder  ent- 
lehnten* Daher  halte  ichfz,  B.  die  oft  belobte  Stelle  des  alten 
Elegike/s  Miranermus  beim  Athenaeus  XI,  5.  p.  470.  B. 
WO  dem  Helios  ein  geflügeltes  Bette  (tVvi)  vnUts^os) 
gegeben  wird,  für  eine  Nachahmung  einer  bildlichen  Vor* 
Stellung»  die  der  Dichter  in  einem  jonischen  Tempel  sah. 
Was  Mimnermus  ein  Bette  nennt,  nennen  andere  Dich- 
ter einen  Becher«  Es  war  nichts  anders  als  eine  Art  von 
gerundetem  Thrpnsessel,  der  von  unten  gerade  so  geflügelt 
war,  als  unser  Flügelwagen  auf  der  Vase.  Darin  scheint 

...  mir  also  Vofs  seine  Behauptung  zu  weit  zu  treiben ,  dafs 
«r  auch  in  den  bildenden  Künsten  die  Beflügelung  so  spät 
herabsetzt*  Hier  wird  Pausanias  kaum  zum  Schweifen 
gebracht  werden  können.  Auch  unsere  Vasenabbildungen, 
deren  höheres  Alter  nicht  bezweifelt  werden  kann,  ver- 
dienen einige  Rücksicht. 
*}  Ich  weifs  wohl,  dafs  diö  Worte  PindnrS  t<fo«*  <Mp?ov  — 
h  nrfyoiin  r  azapav  w  iWffe*  allgemein  selbst  nach  Maaft- 

•  "       N    g  '■' 
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»  ....  . 

nie  allgemeine  gültliche  Verehrung f  undge- 

riofs  als  Stammvater  des  edeln  Geschlechts  der 

Pelopiden  nur  die  Verehrung  seine*  Abkämm- 

.        '  l   . .    ■  •         '     .  - * }  V  • 

1      \ .  1 1  ■ 

£abe  des  Scholiasten,  blofa  von  geflügelten  Rossen  verstan- 
den  werden»  auch  glaubte  Pausanias  schon  auf  dem  Kasten 
des  Cypstlus  V»  17.  p»  76-  wo  dieser  Wagen  des  Pelopi 
im  Wettrennen  mit  dem  Öenom aus  votgestellt  war,  nur 
die  Pferde  geflügelt  zu  sehn.  Vergh  Heyne  Vorle- 
sung über  den  tasten  des  'Cypselus  S  19. 
'  Auch  ist  kein  Zweifel,  dafs  in  vielen  Stellen,  die*  Fea  su 
Winkelmanns  Stbria  delle  Arti  di  Dis.  T.HLp.469. 
und  neuerlich  Vofs  xnyth.  Brief  e  II,  53.  ff.  angefahrt 
hat,  das  beschwingte  Fahrzeug  blofs  für  die  Flügelrösse 
gesetzt  steht.  Allein  auch  bei  einer  andern  Gelegenheil 
schenkt  Neptun  dem  Jungfernrättoer  Idas  ein  u?/*a  vnfart- 
$ov  Apollod.  I,  7.  8-  'nnd  gerade  in  diesem  Ausdrucke  un- 
ten beflüg ei ter  Wagen ,  den  ich  sehr  genau  von  «rn- 
foirds  ,  7tT€i>o<p6$os »  7tTi\vGS  u»  dergl.  allgemeinen  Worten, 
die  auch  aufs  Gespann  bezogen  werden  können ,  zu  unter- 
scheiden bitte,  finde  ich,  den  unten  an  den  Axen  beflügelten 
Wagen.  Nur  die  Unkunde  der  Sache  selbst,  da  man  auf 
die  alten  Monumente  nicht  genug  geachtet  hatte  (Vofs 
roufs  zu  Sandrar  t,  der,  wenn  von  Abbildungen  alter 
Denkmäler  die  Rede  ist,  nur  dann  als  Zeuge  gilt,  wenn 
Boissard,  die  membranae  Pighii  u.s.  w.  überein- 
stimmen, und  zum  Martianus  Capella  herabsteigen,  um 
einen  wirklichen  Flügel  wagen  zu  finden  II,  59. )  und  also 
nicht  wufste,  dafs  viele  Abbildungen  aus  den  besten 

•  Zeiten  der  griechischen  Kunst t  die  an  den  Axen  bcfltigd* 
ten  Wagen  bestätigen,  konnte  nur  Annahme  einer  Met*» 
pher  rathen,  die  syneedochisch  den  Wagen  stets  für  die  vor- 

•  gespannten  Zugtlflere  erklärt.  Winkelmann,  der  dock 
aus  vieljähriger  Autopsie  urtheilte,  fand  in  Findais  Stelle 

<  nnbezweifelt  \  lügel  an  dem  Wagen,  zwischen  welchen  die 
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lfage.  Auf  ihn  wird  auch  hier  niemand  r Athen* 
Aber  auch  Triptolemus,  der  Liebling  der  Ceres, 
erhielt  von  der  wohlthätigen  Göttin  einen  geflii- 
gelten  Wagen,  den  die  Fabel  eben  so  mit  den 
geweihten  Thieren  der  Ceres,  den  Drachen,  be- 
spannte, wie  den  des  Pelops  mit  Rossen,  den 
Schöpfungen  und  Lieblingsthieren  des  Meergot- 
tes.  Die  göttliche  Verehrung  dieses  eleusi- 
nischen  Heros  gehört  ganz  eigentlich  in  die 
Weihen  der  Bacchus-  und  Ceresfeier,  und 
cs  kann  uns  daher  üm  so  weniger  befrem- 
den,  ihn  auch  hier  auf  einer  Einweihungs- 
vase abgebildet  zu  linden.  Sdne  Irren,  während 
er  die  groCse  Sendung  seiner  Göttin  vollzog,  den 

Sterblichen  Getreide  und  die  Künste  des  Acker- 

* 

baues  mitzutheilen,  itaren  berühmt,  in  Hymnen 
besüngeh ,  in  Dramen  der  ersten  Dichter  Athens 
verherrlicht ,  in  den  geheimen  Weihungen  ver- 
sinnbildet  °).    Wir  werden  also  den  wandern- 


ftosse  eingespannt  waren,  Storia  T.  I.  p.  175.  und  ein 
Blick  auf  unsere  und  andere  ihr  'ähnliche  Vasertnbbildun« 
gen  wird  wohl  jeden  Unbefangenen  von  der  Wahrheit  die» 

♦        ■  «  * 

ser  Erklärung  überzeugen. 

*)  Wer  die  mit  den  Bleusinischen  Geheimnissen  so  eng  yer« 
üochtene  Fabel  vom  Triptolemus  zu  entwickeln  Lust  hat» 
findet  in  Meursius  Eleusiniis  Lectionibas  Atti- 
eis  und  Athenis  Atticis  so  vollständige  Collect** 
»een,y  dafs  selbst  der  fleifsige  Meziriac  sich  nicht  euibil- 
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den  Jungling,  den  ihm  unsre  Vase,  als  einen 
treuen  Begleiter,  zur  Seite  stellt ,  eben  so  wenig 


dete,  etwas  cUsusetven  zn  können  Epitres  d*  Gvide 

T*  I.  p.  543.  Mysteriocrypsie  Und  Nationnlstolz  der  alles 
aufputzenden  Athener  haben  die  Fabel,  die  ich  noch  am 
reinsten  in  den  gelehrten  Scholien  zum  Nicander,  Ale»« 
pharm.  »$o.  *p.  59.  ed.  Schneid,  erzählt  finde ,  ins  uu- 
endliche  vervielfältigt.  S.  zu  H  y  g  i  n  p.  25ß.  f.  S  t  a  v.  Offen- 
bar liegt  ein  altes  historisches  Factum  zum  Grunde,  das  aber 
ois  auf  den  Nameu  des  (Triptolerous  von  r?faoX6ft  drei- 
mal  gepflügt  s.  Goguet  Origine  des  Loix  T.  FL 
p.  134. )  in  Allegorie  gewickelt  wurde.  Die  Athener  be- 
haupteten, dafs  von  ihrem  Gersten  Felde  auf  dem  sger 
K  h ari  11  s  alle  Nationen  der  Erde  Saarn en  zu  Getreide  be- 
kommen  hätten.  Diefs  versinnbildeten  sie  mm  durch  die 
Irren  des  Eleusinischen  (denn  jener  Acker  lag  bei  Eleusis) 
Triptolemus.  Man  darf  nur  den  Diodor  V\  4.  p.  353« 
lesen,  um  dieser  Allegorie  ganz  auf  die  Spur  zu  kommen. 
Vergl.  Heyne  fr-ugum  innen tar  uro  initia  in 
O  p  u  «  c.  T.  I.  p.  355.  Wahrscheinlich  kam  die  Kenntnifs 
der  veredelten  Getreidearten  zweimal  nach  Atüca  aus  Ae- 
gypten; Einmal  durch  dieColonie  des  Cecrops,  das  zwei- 
tem al  unter  dem  Erechtbeus .  in  dessen  Regierung  der  Pa- 
rische  Marmor  diese  Entdeckung  versetzt. .  Zwischendurch 
war  es  einmal  verloren  gegangen.  Daher  die  ganze  my- 
stische Fabel  von  der  vom  Pluto  geraubten,  von  der  Ceres 
wiederheranf geholten  Proserpina.  Damit  dieses  Kleinod 
nicht  zum  zweitenmal  verloren  gehen  möchte,  knüpfte  ein 
Weiser  des  Volks  heilige  Weihen  und  festliche  Processio- 
neu  daran.  Nun  wurden  Hymnen  gesungen.  Hätten  wir 
die  Hymnen  des  Pamphis  auf  den  Raub  der  Proserpina  und 
die  Tochter  des  Cclc  us  noch,  die  Fausanias-  anführt,  so 
würde  uns  vieles  aufgeschlossen  soyn.  .  Einen  Nachklang 
bokitzen  wir  in  der  so  glücklich  wiedergefundenen  Horns- 
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auffallend  finden ,  als  die  edle  weibliche  Gestalt 
rnit  dem  Skeptron  auf  ,der  neunten  Tafel,  in 

riseben  Hymne  auf  die  Ceres«  Aelter  waten  gewifs  weder 
<lie  Lieder  des  Panyaf  is ,  noch  die  uutergespljobencn 
Hymnen  des  Musaeus  un4,  Orpheus»  die  Pausauias-  an- 
führt  I,  14*  P*  5*>  Sjtff?  4eu  Pisistr.iödou  laf&t  Ouomacri- 
tus  in  seinen  OrpUischen  llymnen  die  Ceres,  zubist  auf 
einem  Drachenwagen  fahren.  Offenbar  Wurde  nun  die 
Fabel  der  allen  Enden  der  Erde  die  Erfindung  der  Getrei- 
dearten verkündenden  Abgesandten  nach*  der  des  Bacchus 
gebildet,  und  von  den  fabeilustigen  Athenern,  zu  einem 
Pendant  4*8  Thebanischen  Gottes  gemacht.  So*£eiieth  die 
Tradition  in<üe  Hände  der  dramatischen  Dichter  zu  Athen. 
Aeschylus  hatte  ein  im  Alterthani  sehr  gerühmtes sa*yri- 
sches  Drama,  den  kycurgus,  aufgeführt,,  wo  Frevel  und 
Strafe  dieses  frechen  Leugners  der  Bacclüscken  Göttheit 
sehr  sinnreich  erzählt  wurde.  Den  Inhalt  des  ganzen  Pra« 
jnäs  tat  uns  Hygin  f.;  rji.  p.  236*.  noch  aufbehalten  (vergl. 
meine  Abhandlung  über  die  Erfindung  der  Flöten  im  At- 
tischer* Mu  seum  Th.  I.  St.  II.  S.  353  ).  I>as  Seiten- 
stück  dazu  lieferte  sein  beständiger  Nebenbuhler  Sopbocles 
in  einem  gleichfalls  oft  citirten  satyrischen  Drama,  Tri- 
ptolemus.  Denn  hier  gerieth  der  edle  Jüngling  bei  einem 
scythischen;  oder  thracischen  König,  Lyhx  oder  Lyncus, 
(Luctur)  in  eben  die  Gefahren,  die  Bacchus  beim  LycuTg 
atiszustenn  hatte.  Zum  Glück  hat  uns  Ovid.  Metam.  V. 
642-61.  den  Inhalt  dieses  Dramas  aufbewahrt.  Sopho- 
cles  läfst  dort,  wie  wir  ans  dem  Dionysius  ron  Halicarnass 
und  Plinius  wissen  Fragmin.  Soph.  p.  656.  Brunk  seinen 
Helden  die  Westwclt  gerade  so  durchstreichen  »  wie  Bac- 
chus die  Ostwelt  durchzog.  Das  tragische  Drama  satyri- 
ciim  des  Sophoclcs  gab  einem  6pätern  Dichter,  den  wir 
nicht  mehr  kennen,  höchstwahrscheinlich  zu  einem  komi- 
sohsn  Drama  satyricum  (man  erinnert  sich  des  yoh  Eich- 
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welcher  mäh  leicht  die  Ceres  selbst  9  oder  wenig« 
stens  ihre  Stellvertreterin,  eine  ihrer  Oberprieste- 


ttädt  so  Schön  ausgeführten  Unterschiedes  beider  Arten) 
und  travestirte  den  Luchs  in  einem  Mysisdien  König  Car- 
nabon.  Das  Thema  bar  ums  gleichfalls  Hygin  in  seinem 
Astvonomicon  II,  14«  p«  451*  erhalten*  So  wie  Bacchus  bei 
seiner  Heimkehr  vom  Pentheus  in  Lebensgefahr  gebracht 
Wird,  so  gerät  h  Triptolemua  durch  seines  Vaters  Nach- 
Stellungen  in  Gefahr«  Doch  genug  Ton  einem  Umrisse, 
den  ich  vielleicht  bei  einer  andern  Gelegenheit  genauer 
ausfahre.  Triptolemus  wurde  nun  als  National  heros  ia 
und  aufs  er  den  eleusinischen  Mysterien  verehrt  J>ie(s  rer- 
spricht  schon  Ceres  dem  um  die  Unsteii>Uohkeit  betröge- 
neu  Knaben.  Horn.  Hyran.  in  Cer.  A63. 

Und  dief»  beweisen  auch  die  vom  Pausanias  und  Cicers 
angefahrten  Bildsaulen  und  Altare.  Siehe  die,  Stellen  bei 
Mitsc  herlich  in  den  Anmerkungen  S.  13a  f.  Von  sei- 
ner Versinnbüdung  in  den  eleusinischen  Geheimnissen 
würden  wir  mehr  wissen,  wenn  Pausanias  nicht  den  fata- 
len Traum  gehabt  hätte,  der  ihm  die  Zunge  band  I»  14* 
p.  51.  f.  Selbst  die  Ausschlackung  der  Sterblichkeit  durck 
Feuer  deutet»  wie  schon  die  Alten  bemerkt  haben,  auf 
Reinigungen  und  Entsundi gungen  in  den  Weihen.  Aul 
allem  erhellet,  dafs  die  Athener  mit  besonderer  Vorliebe 
bei  dieser  Fabel  verweilten.  In  einem  Epigramm  des  As> 
tonaedon  in  den  Analecten  T.  II.  p.  20g.  VL  sagt  ein  armer 
hungriger  Tempel  -  und  \Viurderausleger ,  vfyynrfa 
bringst  du  mir  lehn  Maas  Kohlen»  so  begrüTse  ich  dick 
Bürger  (diefs  citoyennisiren  wollte  bei  einem  Athener 
,  schon  etwas  sagen):  bringst  du  mir  aber  gar  ein  Schweis, 
so  bist  du  mir  der  leibhafte  Triptolemus, 

s?v  ii  xaj  in,  dyuyyt,  c*5ro#  ©  T?/*vötAe*w. 
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rinnen,'  erkennen  könnte»  Erinnern  wir  uns  zum 
Ueberflnfs  noch  an  die  Verse  Ovids: 

■ 

-  Ei  spannt  die  ernährende  Göttin 
Drachen  an  Wagen;  Sie  zäumt  den  zischenden  Schlund  mit 

Gebissen, 

Sendet  .das  Drachengespann  zur  Burg  der  Tritonischen  Göttin« 
Wo  Triptolemos,  ihn  besteigend,  Saamen  den  Furchen 
Ausstreut»  und  in  den  Schoo fs  der  unbebaUeten  Erde» 
Wie,  der  früher  bebauten -*  wirtt,  die  lange  geruht  hat« 
Hoch  in  den  Lüften  schwebt  der  Jüngling,  Asiens  Linder 
Und  Europa  durchirrt  er ,  und  kommt  zu  Scythiens  Grenzen. 

MlTAM.  V.  643-  49.  , 

...        .  . 

fer&leichunz  mit  ähnlichen  Kunstwerken. 

Aber  ist  die  Deutung  auf  den  Triptolem  bei 
ünsern  - VasenabbUdungen  auch  so  unbezweifelt 
ge  wifo  ?  Könnte  es  nicht  Apollo  selbst  seyn,  den 
wir  hier  auf  seinem  Throne  erblicken,  und  dem 
die  Phantasie  des  Künstlers  aus  mehr  als  einem 
guten  Grunde  Flügel  anschuf  ?  Ich  gestehe,  daf* 
ich  selbst  beim  ersten  Durchblättern  dieser  Samm- 
lung in  der  Hauptfigur  einen  orakelsprechenden 
Gott  vön  Delphi  zu  finden  glaubte.  Indefs  könnt1 
ich*  mir  doch  manches  Befremdende  bei  dieser 
Auslegung  nicht  wegerklären,  und  in  dem,  was 
Hr.  v.  Italinsky ,  der  hier  auch  den  Apollo  er- 
blickt, zur  Bestätigung  seiner  Meinung  anführt, 


203     Achtet  und  neuntes  Vasmgemälde.  - 

"  \  ... 

fand  ich  durchaus  nichts,  **as  meinen  wankenden 
Glauben  unterstützen  kointe.  Wohl  aber  mach* 
tc  mich  die  Erinnerung  aufmerksam  9  womit  der 
neapolitanische  Ausleger  $einp>  weitläuftigeEikla* 
rung  schliefst.  ,  „  In  einer  der  folgenden  Liefe- 
rungen  dieses  Werks",  diels  sind  seine  Worten 
»wird  man  ein  Blatt  finden,  das  eben  diese  Figur 
auf  einem  ähnlichen  Wagen  darstellt ,  und  in  al« 
lern  mit  den  hier  abgebildeten  übereinkömmt, 
ausgenommen  in  dem  Unistande,  dafssieinder 
einen  Hand  statt  der  Opferschaale  drei-Korn- 
ähren  hält.  Man  könnte  dadurch  veranlaßt 
werden ,  alle  drei  Abbildungen  auf  eine  und  die- 
selbe Person,  auf  den  Triptölemus,  zu  beziehen. 
Allein  die  Kornähre  gehört  doch  dem  Triptotemus 
nicht  ausschliefslich  als  Attribut  zu  u.  s.  w. a  Ich 
erbat  mir  von  dem  Herausgeber  selbst,  dsmHrii. 
Director  Tischbein  in  Neapel  eine  AufkläfuDg 
über  diesen  Funkt,  und  dieser  gab  mir  folg4n& 
Nachricht:  „Ich  sähe  schon früher  eine  schöne 
Vase  mit  derselben  Vorstellung,  aber  der  Flagel- 
wagen  war  dort  mit  Schlangen  bespannt.  Eine 
andere  dergleichen  mit  der  Ceres  und.Hecate.  Da 
ist  kein  Zweifel,  dals  die  auf  dem  Wagen. sitzet^ 
de  Person  der  Triptolem  ist.  Eine  noch  merk- 
würdigere stellt  den  Triptolem  auf  dem  Wageil 
,  und  drei  weibliche  Figuren  neben  ihm 
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stehend  von  Darneben  aber  steht  auch  tooch  ein 
Dreif ufs.  Diese  beiden  leztern  besizt  der  Ritter 
Hamilton ,  und  sie  kommen  zum  vierteo  Bande* u 
So  weit  mein  Freund  in  Neapel  *).  Wäre  aber 
noch  ein  Zweifel  in  mir  übrig  gewesen ,  so  hatte 
ihn-  der  erste  Blick  auf  die  schöne  dem  Prinzen* 
Poniatowsky  zuständige  Vase,  die  Tisch* 
bein  gestochen,  und  Visconti  in  einer  beson- 
dern Abhandlung  gelehrt  erläutert  hat,  völlig 
heben  müssen.  Auf  der  einen  Seite  dieser  Vase, 
die  offenbar  eifiem  gleichsam  apotheosirten  Jüng- 
ling, der .  vielleicht  früh  starb,  und  so  diese  Vase 
zum  Andenken  erhielt,  geweiht  ist  ##),  findet 
man  die  Handlung  abgebildet,  wo  Ceres  die  ver- 
lorne Proserpina  wieder  erhalten  hat,  und  mm 
zum  Zeichen  ihrer  Versöhnung  ihrem  Pflegesohn 

*)  Die  zerrüttete  Lage  des  unglücklichen ,  und  gerade  jetzt 

« 

mehr  als  je  zerfleischten,  Italien! ,  die  seit  einigen  Jahren 
to  häufig  alle  Sendungen  aus  Neapel  unterbrach,  hat  mich 
bis  jetzt,  des  lehrreichen  Vergnügens  beraubt,  den  schon 
seit  einem  Jahre  erschienenen  4.  und  letzten  Theil  der 
£ngravings,  worin  diese  beiden  Vasen  befindlich  sind, 
benutzen  zu  können. 
**)  Ich  berufe  mich  hier  auf  eine  weitläuftigerc  Anzeige,  die 

ich  von  dieser  Vase  in  der  Allgetn.  Li t.  Zeit.  %ty6. 

> 

n«  «76>  gegeben  habe.  Noch  kann  ich  voh  der  dort- aufge- 
stellten Behauptung r,  dafs  der  Heros  in  der  Kapelle  nicht 
Jasion  sey ,  nicht  abgehn,  ob  ich  gleich  weifs  ,  dafs 
Visconti  diesem  Theile  meiner  Anzeige  nicht  beipflichtest 

wollt* 
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io4     Uchtes  und  neunte*  Vasengeniälde. 

Triptolem  durch  Uebfcrreichung  der  Kornähren 
die  menschenbeglöckende  Sendung  über  die  Erde 
ertheilt.  Triptolem  hat  den  aetherisehen  Schwe^ 
be wagen  schon  bestiegen,  der,  mit  zwei  Drachen 
Vcspännt,  sich  schon  zu  erheben  beginnt*).  Eben 
reicht  ihm  die  zur  Seite  stehende  Ceres  mit  den 
Kornähren  di^  lefcte  Beglaubigung  seines  hohen 
Auftrags,  und  zwei  dienende  Nymphen  oder  Prie- 
sterinnen schHefsen  und  runden  die  Handlung,  in- 
dem  die  eine  der  Ceres  zur  Seite  die  heilige  Fackel 
empor  hält,  die  zweite  aber  dem  Drachen  in  einer 
Schaale  Nahrung  darreicht  **).    Die  Vorstellung 

*  des  .Wagens  unterscheidet  sich  von  allen  übrigen 
dadurch,  dafs  er  ganz  eil  front  gestellt,  auch 
den  Helden  nicht  im  Profil,  wie  fast  immer  aus 
guten  mechanischen  Gründen  auf  den  Vasen  der 
Fall  ist,  sondern  im  ganzen  Gesichte  zeigt  Die 
Flügel  sind  nicht,  wie  auf  dem  Stuhl  wagen  in 

+  •       >  »• 

*)  Daher  heifst  auch  Triptolemus  beim  Statins  Sylu.  IV,  2. 
55.  aetliercus,  weichet  Beger  Thes.  Binnd.  T.IIL 
p.  2ß7  unrichtig  von  der  ihm  später  zugeteilten  göttli- 
chen Verehrung  versteht.  VergL  Mitscherlich  tum 
Hyxrui.  in  Cer.  p.  i85- 

•  **)  Visconti  erblickt  in  der  Fackelträgerin  die  Heeate,  in 

der  Ernährerin  des  Drachen  die  Rhea.  Allein  diese  Göt- 
ter.  scheinen  mir  niph$  zu  den  .subalternen  Dienstrollen 
zu  passen»  die  ihnen  der  Maler  offenbar  zutheih.  Ei 
sind  blofs  £accliische  ^Nebenfiguren. 


■ 
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mmsern  Vasen,  an  die  Axen  befestigt;  sondern  ge- 
Jien  hinter  den  Radern  unten  an  dem  Wagensitze 
selbst  hervor.  Auch  ist  auf  der  Poniaiowskischen 
"Vase  ein  wahrer  Wagen  zu  sihn  ,  wo  der  Held 
Ii  int  er  der  herumlaufenden  Brustwehr  steht» 
«la  hingegen  auf  unsern  Vasen  kein  Wagen,  son- 
dern ein  wahrer  Thron  mit  Rädern  abgebildet  ist; 
worauf  der  Held  sitzt  *).   Dieser  Unterschied  ist 

*)  Diefs  ist  auch  darum  merkwürdig,  weil  man  sonst  leicht 
auf  die  Verrauthung  kommen  gönnte,  der  Künstler ,  der 
die  Zeichnung  £ti  unsern  Vatenabbildungcu  entwarf,  habe 
blofs  aus  Mangel  des  Raums'  die  Schlangen  weggelassen; 
Gewifs  ist-  es ,  dafs  dergleichen  Kunsubbreviaturen  selbst 
in  den  Abbildungen  des  Triptolemo»  auf  Münzen  um} 
Gemmen'  sich  überall  vermuthen  lassen»  wo  weder  der 
Wagen  nöcn  die  Drachen  fiügel  haben.  S.  die  Manzen« 
die  Rasch  citttt  T.  V.  P.  IL  c.  75-  "nd  die  Gemmen  in, 
Tassie's  Catalogue  n.  1533-92.  Besonders  merkwür- 
dig  ist  in  dieser  Rücksicht  eine  Münze  von  Eleusis  bei 
Pell  er  in  Suppl.  III.  pL.  V.  3.  (denn  dafs  diese  seltene 
f  Mause  zu  Eleusis  und  nicht  nach  Hileia  in  Mesopota- 
mien gehött  zeigt  Ekhel  Doctrin.  Nute.  Vol.  II. 
p.  217.)  wo  der  Drachen  wagen  der  Ceres  ganz  ausgelassen 
und  dafür  nur  ein  Schlangenpaar  zu  ihren  FüTsen  mehr 
angedeutet,  als  abgebildet  ist.  Allein  selten  findet  sich 
wohl  im  Alterthum  ein  so  umgekehrter  Wagen ,  wie  der 
auf  unsern  Vasen»  der  gar  nicht  zu  einer  Deichsel  und 
zum  Vorspannen  eingerichtet  zu  seyn  scheint,  uiid  den 
ich  daher  mit  den  ber ahmten  sich  selbst  bewegen- 
den  Dreifüfscn  in  Homers  Iiiae  XVIII,  373-  Oi*i>vX*t 
wie  die  Scholien  dort  sagen.  Denn  diefs  bleiben,  sie  nach 
der  Verstellung  des  Dichters ,  dir  Hr.  Seidenstacker 
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floß     Aclttes  und  neuntes  Vasengewälde. 

M  P 

Selbst  Visconti  entgangen,  der  dprt  mit  seiner 
gewöhnlichen  Gelelirsamkeit  alles  beigebracht  hat, 
was  zdr  Sache  dient,  -und  indem  er  sich  auf  die 
uns  vorliegenden  Vasenabbildungen. beruft,  aus- 
drucklich  sagt :  »In  zwei  Vasen  der  heuen  Hainil« 
»tonischen  Sammlung:  sieht  man  den  Trip toleinus 
»auch  auf  einem  beflügelten  Wagjen  t  aber  ohne 
»  die  daran  gespannten  Schlan  gen,  we£s  wegen  auch 
»ihr  Erklärer  einen  Apollo  darin  gefunden  hat «  #). 
Und  doch  scheint  diese  Verschiedenheit  wesentlich 
tax  seyn,  und  auf  ivrei  ganz  verschiedene  Mo- 
mente zu  deuten.  Auf  jener  Vase,/ die  Visconti 
erklärt,  empfangt  erst  Triptolem  seinen  Auftrag,, 
und  rüstet  sich  zu  seiner  acht  cosmbpolitischeri 
Luftfahrt»  Auf  uns  ein  Vasen  empfängt  er  den 
Lohn  seiner  schönen  Thnt.  Man  hat  eine  Ruhe 
des  Hercules.    Hier  ist  die  Ruhe  des  Triptole- 

in  seiner  Abhandlung  im  Mu taget  8t«.i»  S.  jji.  £.  nicht 
hätte  auf  das»  was  die  Mechanik  dazu  sagt,  zurückführen 
sollen)  in  eine  Klasse  setzen  möchte,  not  dafs  liier  die  bil« 
dendejKunst  der  innern  belebenden  Kraft  duroh  ciniufterei 
Kennaseichen  zu  Hülfe  gekommen  ist. 

*)  Siehe  die  Beilage.  Denn  da  diese  scharfsinnige  und 
gelehrte  Abhandlung  nie  in  den  Buohhandel  gekommen, 
ist,  und  bei  der  jetzigen  Zerrüttung  alles  Kunst  -  und  Bft* 
chergevrerbes  in  Rom  noch  seltener  zu  habeu  se?n  dürft«, 
glaubte  ich  nichts  überflüfsiges  zu  tbun,  Viscontis  Com- 
mentar  wörtlich  zu  excerpiren ,  wo  man  auch  noch  mek- 

'  jrere  Nach weisnn^ea  über  V 1  ü  g  e  1  w  a  g  e  n  findet. 
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mos.  Eine  'heilige  Spende  wird  ihm,  als  dem 
Xieblmg^er  eleudnischen  Göttin,  geweiht.  Di^ 
genaueste'  Vergleich tog^mit  unsern  <  Vasenabbil* 
düngen  Jiält  eine  andere  Vorstellung  axxs,  die  wif 
zuerst 'und  mit  richtiger  Angabe  aller  auf  dersel? 
ben  i Vase  befindlichen  Bildwerke  iuDemster'« 
Etruria  regali, :uiid  dann  weiter  ausgeführt 
im  d'Hancaririllischen  Werke  ünden  *); 

*)  D!  Haucar  vitte  ha  t>  autfchier  alle*  unter  einander  ge* 
worfen,  und  die  4 «Vorstellungen  die  alle  zu  einer  (der 
vorzüglichsten)  Vase  gehören,  in  seinem  kostbaren,  aber 
äußerst  cortfusen  WWke  jämmerlich  zemückelt.  Diez*. 

nächstem  unsernv  Zweck  gehörige  Tojfel  steht  bei  d'Han- 

■  * 

CAJrville  T.  III.  tab.  123.  dam  geirrt  danu  die  Ja°;d 
tab.  110.  und  noch  zwei  andere  Tafeln  im  Ilten  Theile. 
'Zum  Glück  können  wir  die  ganze  Vase,  die  sieh  in  dem 
.  .  tertdim M  u  s  e  a  G 11  a  1 1  e  r  i  a  u  o  be&uid ,  noch  au* 
*  einer  Abbildung  zu  Demstcrs  Etruria  Regalis  selten, 
wo  sie  nach  ihren  4  Vorstellungen  tab.  47  und  43.  steif,  aber 
treu  gegeben,  und  i»  Philipp  Bonaro'ta's  dem  zwei, 
ten  Theile  beigefügten  ^Erklärungen  p.  54  erläutert  ist. 
Schade  nur,  dafe  Bonarot»  sie  blofs  mit  dem  Auge  eines 
Erruriseheit  Andquariers  ansieht ,  und  nichts  als  Belege  zu 
Toscnnischen  Altevthilmern  darin  findet.    Ihre  Deutun» 

CT 

dftnkt  mich  kurz  folgende  iu  seyn.  Sie  ist  die  Gedächtnifs- 
und  Todesvase  eines  griechischen  Junglings  von  vornch- 
nften  Stande,  gerade  wie  die  Peniatowskische.  Sie  hat  eine 
doppelte  Reihe  von  Vorstellungen,  zwei  oljen  um  den  Hals 
de*  Gefäfses ,  zwei-  am  Bauche.  Oben  fingt  eine  Jagd  au 
CHancarville  IIiV'i * ö ).  Sinnbild  der  Jugend  und  Vor« 
fifeuhg'zuiti  Krieg.  D  a  n  n  kommt  unten  auf  dem  Bauche 
der  Vase  das  Gefecht»  was  Bonarota  tinrichtig  ftir  ein  Gk- 
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fo&     Achtes  und  neunus  Vatmgemölde. 

Dort  sitzt  Triptolemos  gerade  auf  einem  solchea 
geflügelten  Thr;onwagen,rwie  hier,  lmlt^näi  du 
Opferschaale  und  das  Skeptron  in  den  Händen. 
Nur  ist  er  noch  mit  sieben  Jfignren  voaPciesteni 
und  Priesterinnen  umringt,  wovon  die  zweHlim 
zunächst  stehenden ,  gerade  wie  die  unsrigen  f  ei- 
«en  Schenkkrüg  und  Fackeln  tragen,  und  also  zu- 

veHäfsig  auch  auf  die  dem  Heros  in  den' eleusuri- 

*  ■ 

sehen  und  thesraophorischen  Festen  erwieseneu 


i 
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jener  einst  dem  Cardinal  Güalti er i  zustandigen 
Vase  abweichend.  Unter  den  beflügelten  Rädern 
heben  sich  ein  paar  Schlangen  so  hervor,  dafs  sie 
kaum  bis  zu  dem  Fußtritt  des  sitzenden  Hferos 
aufragen,  und  übrigens^it  den  Felgen  des  Ha- 
des gleichsam  aus  einer  Masse  zu  seyn  scheinen. 


diatorspiel  hält«    Dann  der  triumphirende  Heimzug;  4st 
Siegers.   Der  Alte,  der  den  Abgesandten  mit  dem  Schilde 
(  die  Erklärer  träumen  ein  Viasende»  Instrument)  empfingt; 
ist  offenbar  der  Vater  des  Jünglings-,  der  auf  dem  Krieg!- 
wagen  siegprangend  einbersieht.  <,  Kon  kommt  der  Jett* 1 
Act.   Der  frühschnelle  Tod  des  jungen  Helden,  Bits* 
konnte  nach  dem  lieblichen  Euphemismus  des  AltertUoms 
nicht  schöner  vorgestellt  werden,  als  dais  man  einen  jua- 
gen  vergötterten  Heros  ausjler  Fabel  an  seine  Spelle  serxtfc 
Diefs  ist  Triptolem,   die^,  vier  te;  Vorstellung  oben  am  * 
Halse,  nicht  der  zu  säen  ausgesandte,  sondern  der  auf  sei», 
uem  Thronwagen  ruhende,  vofl\sieb«n  Priestern  undP«* 
•ur innen  vorehrte  Halbgott.    T;  ,  ,  *. 
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Auf  diesen  Umstand  werde  ich  gleich  noch  einmal 
zurückkommen.  Jezt  bemerke  ich  nur  noch  zur 
Kunstgeschichte  überhaupt,  dafs  nach  einer  sorg- 
fältigen Vergleichung  der  Müiizen,  Gemmen  und 
Reliefs,  auf  welchen  der  Drachen  wagen  der  Ceres, 
oder  welches  auf  eins  kommt,  der  Triptolemos 
vorgestellt  ist,  ich  in  Absicht  auf  die  Beilügelung 
folgende  Epochen  anzunehmen  geneigt  wäre.^  A  e  1- 
tfcste  Epoche:  Wagen  und  Drachen  ohne  alle  v 
Flügel.  Hieher  gehören  die  ältesten  Münzen  von 
Sicilien;  (d'Orville  SiculaT.H.  339.603.U.  an 
vielen  Orten)  und  Eleusis.  Hieher  die  geschnitte- 
nen  Steine,  die  Winkelmann  im  St  oschischen  Cabi- 
nett  (Class.  II,  n.  233  ff.)  anführt,  und  besonders 
der  merkwürdige  Intaglio,  von  welchem  auch 
Tas sie  (PI. XX VII.  iß09-)  eine  Abbildung  giebt. 
Mittlere  Epoche.  Der  Wagen  bekommt 
Flügel.  So  ist  die  Vorstellung  auf  den  Vasen: 
So  in  den  zwei  njfcrkwürdigen Reliefs,  dieBartoli 
in  den  Admirandis  (n.Go.  oder  nach  der  an- 
dern  Ordnung  n.  54.)  und  die  Galeria  Giusti- 
niani  (T.  II.  tav.  79.)  geliefert  haben.  Auch 
hier  ist  die  Beflügelung;  wie  eine  genauere  Be- 
trachtuftg  zeigt,  nicht  den  vorgespanntem  Schlan- 
gen, sondern  den  Rädern  zugehörig.    Hieher  ge- 

hören  auch  einige  Münzen  von  Eleusis  (Haym 

* 
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numi  pop-  et  vrb,  ii*  Museo  Hunterianö 
tab.  XL  n.16.).  Dritte  un^J  späteste  Epo- 
che. Die  Flügel  gehen  von  dem  Wagen  auf  die 
Drichep.  So  auf  den  zahlreichen  Qolonien-  und 
fcaisermünzen.  So  auch  auf  dem  vormaligen 
Mantuanischen ,  \mX  braunschwejigischen  Onyx- 
gefäfse*).  '  ; 

'  •Väfcoh  hieraus  erhellet,  was  ich  schon/bei  einer  andern 
Gelegenheit  laut  zu  sagen  kein  Bedenken  getragen  habe, 
dafs  diefs  so  sehr  bewunderte',  vordem  150*000  Thaler 
werih  geschätzte  llatiskleihod  weit  mehr  mineralogischen 
als  -artistischen  Werth,  habe,  uu£  höchstens  vielleicht  in 
da.* '  niysterienreicjie  Zeitalter  Adrians  oder  der  Autbiiine 
gehöre.    Es  ist  mir  nämlich  sehr  wahrscheinlich  (eins 
Mnthmasung,   der  auch  zwei  gelehrte  Kenner,  der  Hr. 
"    BH.  v.  Veltheim  }u  Harbke  und  der  Hr.  HR.  Lan- 
ger in  Wolfenbütpel  beipflichten),  dafs  die  berühmt« 
Unterschaale  zu  Capo  di  Monte,  die  Maffei  in  seinen 
O  8  s e  r, v a z io n e  Ii  t  e r  a r  i e  T.  IL  9.  p.  339.  ff,  abgebildet 
*       und  auf  den  Ptolomaeus  Auletes  gedeutet  hat,  zu  diesem  Min- 
tuanischen  Gefäfse  als  Untertasse  gehört,   And  auch  in 
seinen  Reliefs  mit  ihm  ein  Ganzes  ausmacht.   Die  Deu- 
tung ^es  Braunschweiger  Gefüfses  hat  wenig  Schwierig- 
keiten,  ob  sie  gifeich  in  den  Jahren  1632-89  zwischen 
dem  gelehrten  Bremischen  Stadtschreiber  Eg  gelingend 
dem  Leipziger' Dr.  Feller  einen  heftigen  Federkrieg  ent- 
zündete, wovon  P rauh  in  Seiner  Bibliotheca  Brun- 
evico  -  Lüneburg ensi  c.  XVIÜ.  p.  500  die  vollstän- 
dige Literatur  geliefert  hat.     Es  ist  die  Ceres,  die  mit 
Triptolem  auf  dem  Drachenwagen  über  die  unter  dem  Wa- 
gen personifizirte  Erde  fährt,  (so  ist  auch  die  kleinere  Fi- 
gur neben  der  Ceres  auf  dem  Drachenwagen  in  einem  5a» 

• .    •  •  .  ■  *  : 

l 
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Triptpleiqqf.  vpn  den  Römern  in  den  Gott-Bonns 
<       ,  y  .v£»aitus  verwandelt. 

Da  Triptolenios  £in  ffir 'den  athenischen  Na- 
«onalhlKni '  So  wichtige*  urid  verdienter  Name 
war:  sb  dürfet  wir  undicht  hindern,  dafsauch 
ausser  dem  feezirkfe  der  Etetisinischen Weihen 

■ 

seine  Bildnisse  VerviCr!fSTtigt^\ind  von  den  gröfs- 
leh  Bildnfef n  a££  Alterthuftft  gearbeitet  >Ivtir  Jen. 
Einige  SVehigfet  berühmte -flfldsäulen  fuhrt ^Aüsa. 
nias  an  (i,  14.  p.  5ound5!i.)    Allein  selbst  Pritxi- 

•  < 

-       '  • i     « ■ 

cophag  des  Pio  •  Gemen  tinurris,  die  Visconti  Pio- 
Cletri.  T.  V,5.  p.10.  nicht  zu  deuttm'  Wagte,  gewifs  nicht* 
anders .  als  ein  Triptolem ,  wie?  uwch  die  Verglfcichung  mit 
dem  griechUchenSarco^hag«beweist,  den  B  oz  e  in  den  Me- 
moires  de  l'Acad.  d.  Inscript.  T.IV.p.643.  bekannt 
gemacht»  aber  bei  weitem  noch  nicht  hinlänglich  erläu- 
tert hat)  während  ein  über  dem  Wagen  schwebender  fee^ 
niu$  au»  gefülltem  Buseutuche  Saarn en  streut.  Die  vier, 
Janrszeiten  ( auch  dieCs  ist  neu.  Die  alten»  Griechen  bat- 
ten,  wie  die  Aegypter  Diod.  I,  £6.  mit  Wess.  nur  3  Hö- 
ren. So  auf  dem  'throne  des  Olympischen  Jupiters.  S: 
Gesner.  zum  Iloraz  Od,  IV,  7.  10.  Winkelm.  ad  Mo- 
»um.  Aut,  47.  p.  5ß. )  b'e willkommen  sie.  Die  aus  der 
Höhle  hervorkommende  Processiun  ist  Iacchus  und  die 
Libera  als  mystische  Kinder  der  Ceres,  von  einer  Dädo- 
phore  und  Priesterin  begleitet.  Denn  hier  ist  Fellers  Er- 
Klärung  noch  immer  richtiger,  als  die  Eggelingische. 

O  e 
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teles  und  Euphranor  müssen  ihre  Kunst  an  di< 
Gegenstand  verwandt  haben,  da  jPHnius  (XXXVI, 
4.  s.  4,  5.)  eine  Bildsäule  des  Bonus  Eventus 
vom  Praxiteles  auf  dem  Capitol,  und  an  «inem  an- 
dern Orte  (XXXIV,  8-  s.  19,  16.)  unter  den  Wer- 
ken  des  Euphfanors  ein  &ld  des  Gottes  Bonus 
Eventus  anmerkt,  das  in  der,  Rechten  eine 
Schale*  in  der  Linken  IVIohnhäupt^  upd  Kornäh- 
ren hktft.  Denn  es  darf  wohl  als  eine  ausgemachte 
Sache  angenommer^werdeij ,  ^ese  symboK- 
sche  Gottheit  der  Römer ,  die  unter  den  Kaisern 

l  *  r  w 

so  oft  sum  niedrigen  Zeichen  der  Schmeichelei 
herabgewürdigt  upd  auf  Münzen  in  eine  wahre 
Satire  auf  die  heillosesten  Zeitläufte  verwandelt 

I  w 

wurde  *) ,  ursprünglich  nichts  anders  gewesen 
sey ,  als  ein  durch  die  Bacchus  -  und  Ceresfeier 
(Li  b  e  r a  1  i  a)  aus  Grofsgriechenlarid  auch  zu  dem 

römischen  Landmann  **),  und  von  da,  wegen 

■      ■*      '  * 

1  •  r  -  ■  . 


*)  Die  Beweise  und  Abbildungen  der  Münzen  liefert  der 
gelehrte  Münzsarnmler  und  Kenner  zu  Anfang  dieses  Jahr- 

,  ,  Hunderts  Moreau  de  Maatour  in. einer  eigenen  Ab- 
handlung sur  le  Dieu  Bonus  Eventus  et  sur  le« 
medailles  qui  concernent  son  culte.,in  <k» 
Memoires  de  TAcad.  d.  Inscript.  T.  Ü.  T>.  448«  ? 
Vergl.  Rasche  T.  I.  c.'  1565.  65.  ' 

**)  Es  ist  auffallend»  dafs  alle,  die  beiläufig  oder  in  eigene* 
Abhandlungen  den  Bonus  Evenius  behandelt  haben,  ™ 
\  der  eben  angeführte  Moreau  und,.  Ballhorn  de  Bo- 
no  Eventu  veterum  deo  (Hanois  176fr  in  4  ^odi 
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der  glücklichen  Vorbedeutung  seines  Namens, 
auch  nach  Rom  selbst  verpflanzter  Triptolem,  ,den 
indefs  die  Römer  selbst  schtei  für  etwas  anders 
angesehn,  und  in  seinem  wahren  Ursprünge  nicht 

keime  ich  diefs  Programm  nur  durch  Auszüge),  so  wre 
neuerlich  die  (freilich  sehr  dürftigen)  Commentatoren  des 
Cabinet  du  Duc  d'Orleans  T.  I.  p.  279.  s.  zwar 
alle  auch  angeführt  haben,  dafs  diese  Gottheit  von  den 
Landleuten  verehrt  worden  sey^aber  ihre  ni*sprüiiglicbe 
.  Beziehung  auf  den  Triptoleraus  dennoch  übersahen.  Das 
Wort  euenire  selbst  ist  vom  Gedeihen  der  Pflanzen 
trad  Fruchte  (so  sagt  Colum.  IV,  32.  2,  evenit  serius 
i.  e.  exii  e 1  terra,  und  so  heifst  es  in  der  Gcbetsformel 
beim  Cato  c.  »41.  „vti  tu  fruges,  frumenta,  vineta,  vir- 
gultaque  grandire,  beneqne  e venire  sinas,")  herge- 
nommen, und  so  war  Bonus  Eventus  eigentlich  das 
fruchtbare,  Gedeihen  der  Landfruchte  personifiziru  S. 
H.  Valois  zum,  Ammian.  XXIX,  6.  p»  449.  Gron. 
Die  Hauptstelle  ist  beim  Varro  im  Eingänge  seines.  Wer-T 
kesr  vom  Landbau :  „Precor  Bonura  fventum,  quo- 
niam  sine  successu  et  bono  eventu  frustratio  est,  non 
cultura.*'  Erinnert  man  sich  nun,  da£s  die  Römer  früh 
aus  einer  weisen  Staatspolitik  alle  geheimen  Frühlings- 
feste und  Einweihungen  zum  Ceres  -  und  Bacchusdienste 
der  benachbarten  Staaten  absichtlich  popularisivten ,  und 
die,  Namen  des  griechischen  Cukus  in  Lateinische  um- 
tauschten :  so  wird  es  begreiflich ,  wie  auf  diesem  Wege 
Bild  und.  Bedeutung  des  Triptolem  fortdauern,  sein  ei- 
gentlicher Name  aber  ganz  verschwinden  konnte,  und  wir 
.  brauchen  zu  keinem  zweifelhaften  Geschlechte  und  keiner 
Tvx*\  AvrofA(xri<i  unsere  Zu  En  cht  au  nehmen,  weiche- 
letztere  Muthmasung  der  gelehrte  Ekhel  in  seiner 
D  o  c  t  r  i  n  a  n  u  m.  v  e  t.  Vol.  V.  p.  303*  s.  sehr  scharf* 
sinnig  vorträgt.  '  r .      .  .  ,  • 
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mehr  gekannt  zu  haben  scheinern.  Eben  um  9*4* 
ner  glückbringenden  Benennung  willen  in  der  f£ 
mischen  Sprache  (bomis  eventtis,  finde  gut!) 
liebten  die  Kaiser  sein  Emblem  auf  Miihiaeft,  utid 
die  Steinschneider  beeiferten  sich  um  die  Wette, 
das  schöne  Bild  des  Euphr anoFS  auf  die  schönsten 
Agathonyxe  und  Carniole,  oft  auch  noch  mit  dem 
Zusätze  eines  Fruchthorns  und  eines  Altars»-  zu 
ichneiden*),  weil  der  Aberglautre ,  der  im  Bilde 
dieses  Gottes  einen  Talisman  zu  besitzen  glaub- 
te, gerade  diese  Steine  vor  allen  suchte  und  be- 
zahlte.   Der  Hauptcharakter  bleibt  indefe  überall 

derselbe,  den  wir  auch  schön  auf  unsern  Vasen 

.      -  .  ..■  » '  . 

0 

*)  Die  Griechen  hatten  nicht  einmal  ein  Wort,  um  den 
Bonus  Eventus  der  Röttier  anzuzeigen,  denn  ihre  Mycr 
ÜodaifJtovts  waren  doch  etwas  ganz  verschiedenes.  Wenn 
daher  die  Ephesier  den  Bonus  Even rus  der  Kaiserin  Sa- 
lonina  ausdrucken  wollen ,  so  Übersetzen  sie  es  auf  einer 
Münze-  TO  ArA<3>ON.  S.  Ekhel.  Doctr.  Nu«.  Vol. 
lt.  p.  516.    Wie  hatten  nun  Praxiteles  und  Euphranor 
diesen  unbekannten  Gott  abbilden  können ,  und  doch 
sagt  diefs  PliniuS.    Noch  auffallender  ist  der  Umstand, 
dafs  derselbe  Schriftsteller  da  Wo  er  vom  Bonus  Eventus 
des  Praxiteles  spricht,   zugleich  einen  Triptolenius,  der 
Vermutlich  mit  der  Ceres  und  Proserpina  eine  Gruppe 
ausmachte,   anführt.    Gerade  so  ist  es  auch  den  Römern 
•\  '  'mit  der  B  0 11  a  B  e  a  gegangen ,   deren  geheimer  Dienst 
doch  nichts  anders  als  römisch  modifizirte  Thesmophc- 
tien  der  Ceres  waren  (s.  Sa  inte  -  Croix  Versuch 
Über  die  alten  Mysterien  S.  262.  ff.)  und  doch  von 
den  Römern  selbst  so  seilsam  gedeutet  worden  sind. 
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sifchri  ,  ein  junger  Hetö6  mit  der  Patente  *  ödär 
ÖpFerschale,  liür  dafs  man  ijim  statt  des  SkeJ>- 
ffons,  die  Cereafechen  Zeichen  der  Fruchtbarkeit, 
die  er  doch  selbst  auch  als  Anerkannter  Triptole- 
mus aiif  Münzen,  Gemmen  Tind  Reliefe  Äeifsig 

erhalten  hat,  Aehren  und  Mohhköpfe  in  die  Lihke 

*  •    >  f  * 

gab  #).  *"  *  "**  •  «:,^• 

»  ■ 

Vennuthung  über  die  lieüige  Erscheinung  des  v 
Triptolemus  bei  der  Ceresfeier.     '  ^ 

Dafs  die  Bacchanalien  und  Thesmephoiiejk 
die  Bacchus*  und  Ceresfeste  in  Attica  und  in  andern 
griechischen  Städten  überaU  durch  dramatische 
Yersinnlicliungen,  oder  um  in  der  neuchristlichen 
Spi^che  zu  reden,  durch  autos  sacramenta- 
les  feierlichst  begangen  ^  und  darin  die  heiligen 

§agen ,  worauf  sich  di£  Feste  gründeten,  in  man- 

>  \.  * 

  ;  i  ■  ' 

*)  Vergleiche  Winkelmanits  Üescription  du  Cabinet 

de  B.  de  Stosch  Clas*.  ff.  1326-34.  pi  300.  f.  und 

T a s s i e'  *  Catalogue  10,76-2007,   VYefler  Winkelmann 

>(     noch  Raspe  haben  die  Vermuthung  geäufsert,  dafs  Tripto- 

lem  und  Bonus  Eventus  einerlei  Person  seyn  könnte. 

Doch  hat  Raspe  den  ganzeit  Artikel  Unter  die  Ceres  .ge- 

Setzt.    Zur  genanern  Uebewcht  und  Vergleichuflg  mit 

den  gewöhnlichen  Abbildungen  des  Triptolemus  ist  die 

Gemme  aus  dem  Cabinet  du  Du'c  d'Orleans  T.  I. 

n.  37.  art  geschicktesten.  *  *  . 
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nichfaltigen  Mummereien  und  Maskirungen  vor- 
gestellt worden  sind ,  darf  ich  als  bekannt  vor- 
aussetzen, und  die  nächstfolgenden  Vasenabbil- 
dungen werden  Beweise  dazu  in  Menge  liefern. 
Sehr  viele  unsrer  Vasen  stellen  gewüGs  dergleichen 
heilige  Spiele  vor,  und  es  kommt  nur  darauf 
an,  sie  klüglich  und  bescheiden  auszulegen,  ohne 

- 

der  Phantasie  dabei  die  Zügel  zu  sehr  schiessen  zu 
lassen.  Denn  auf  den  scheinbaren  Einwurf,  dafe 
ja,  doch  viele  dieser  heiligen  Handlungen  un<J 
Feierlichkeiten  mu;  den  Augen  der  Eingeweihten 
sichtbar  gewesen,  und  dafs  man  sie  daher  gewifs 
nicht  auf  Vasen  gemalt  und  öffentlich  ausgestellt 
haben  werde,  läßt  sich;  wie' mich  dünkt,  mit 
Recht  antworten:  Woher  weifs  nian  denn  aber, 

■  *  *       ■     *  ■ 

dafs  diese  Vasen  von  ITn  ein  ge  weihe  ten  ge- 
nialt, ödet  je  öffentlich  aufgestellt  worden 
sind  ?  Wir  finden  sife  in  den  Gräbern  noch  nach 
Jahrtausenden  unverlezt.  Man  mufste  also  auch 
dainals  sicher  darauf  rechnen  können,  dafs  ihr 
heiliges  Dunkel,  durch  keine  vorwitzige  Fackel 
erleuchtet  und  vor  aller  fremden  Beschauung  ge- 
sichert'wäre.  Was  wir  also  jezt  auf  einigen 
dieser  Vasen  sehn,  kann  sehr  wohl  aus  den  inner- 
sten Mysterien  selbst  entlehnt  und  nur  den  Ein- 
ge  weihe  ten  zur  Beurkundung  ihrer  Weihe  mit 
ins  Schattenreich  gegeben  worden  seyn. 
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r  »  < 

Dies  im  AJlgemeiaen  vorausgesezt,  wage  ich 
«üe.V^muthung,  daJ6  wir  auf  unsern  zwei  Va- 
sen^bbildungen  dejn  Heros  Triptolemus  vielleicht 
gerade  so  auf  gÖttKchen  Thronwagen  er- 

■ 

scheinen  *),  und  von  dienenden  Mysten  und 

t  »  *  . 

*)  Wer  hat  nicht  Ton  den  Theophanient  Em$av€iats ,  ©w* 
fsviot*  u.  t.  w.  geschrieben?   Viel  gelehrte  Collectancen 
giebt  Sponheim  sowohl  zum  Calliroachus  als  besonder* 
de  Pr.  et  Vs.  Numism.  VII.  pit4*5?*9.  Vergl.  Wes- 
seL  zum  Dipd.  T.  I.  p.  29»  6Q>  D'Orville  ad  Charit, 
p.  2ß5.  Lips.    Hier  ist  aber  nur  davon  die  Rede,  dafs  man 
die  Götter  und  Güttinneu  an  ihren  Erscheinung* fe- 
ste« auch,  wirklich  personihzkt ,  und  durch  Eingeweihte 
entweder  zum  Blendwerk  der  staunenden  Menge  (man 
denke  nur  au  den  Pisistratus.  den  die  Minerva  zurück- 
führt»  und  an  die  Wunder  zu  Delphi  Diod.  XI»  14O  oder 
ohne  alles  Blendwerk  aus  heiliger  Absicht  (man  denke 
z.  B-  an  die  als    Diana  aufgeputzte  Jungfrau  bei  den 
Patrensern  Pausan.  VII»  iß.  p.  303. )  vorstellen  liefs.  Statt 
aller  Beispiele  kann  die  von  Callixenus  erzählte  prächtig« 
Prooession  zu  Alexandria  (Athen.  V»  6.  p.  io/L  seqq.)  die* 
nun,  wo  alles,  was  nicht  colossales  Automat  war,  durch 
verkleidete  Menschen  vorgestellt  wird.   Dergleichen  Vor*  * 
Stellungen  von  erscheinenden  Göttern  sind  nun  ge- 
wiss auch  auf  uhsern  Vasen  nicht  selten.   Ich  berufe  mich 
hier  nur  auf  zwei  vorzüglich  merkwürdige,  den  iv$fovi<x~  , 
f*6t  des  als  Bacchus  geschmückten  Jünglings  vorstellend, 
im  Hancarvillischen  Werke  T.  II.  tob.  6&  T.  III.  tnb.  60. 
vergl.  T.  III,  6Q.  IV»  116.  nft.  150.    Merkwürdig  ist  übri- 
*        gens  unsere  Erscheinung  auf  einem  geflügelten  Thronwa* 
gen  auch  durch  eine  Parallele,  die  man  mit  der  chaldaisi« 
r enden  Epiphanie  Jehovas  beim  Ilesekicl  und  mit  den 
Vorstellungen  der  Juden  von  den  Cherubs  anstellen  kann» 
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Epopten  umgeben  söhn,  wie  «  Wirklich  Ange- 
rissen Tagen  defl  eleusiniscfteu  Mysteriefti  odef 
Anderer  The*mbphorien  und  0*r«fe&t6  nur  deh 
Geweihten  hinter  den  Vorhängen  und  auf  d*ft 
heiligen  Schaubühnen  der  Tempel ,  durch  feindri 
dazu  gewählten  Jüngling  vorgestellt  wurde,  kurz 
so,  wie  ihn  Claudian  im  Anfange  seines  Gedichts 
vom  Raube  der  Proserpina  erblickte ,  wobei  er 
vielleicht  wirkliche  auf  die  geheimen  Schauspiele 
in  den  Mysterieft  Rücksicht  nimmt : 

.  ...   .  v.  .     '  .vi'  .  •"' 

.  Den  Tempel  •urafttralet  ein  Lichtglanz , 
NahendeT  Gottheit  Verkflnde*.   £0  «ittern  die  Siulep.  Von 


..  Brüllet  der  Tempel.    Die  heiligen  Fftokeln.  erhebet  Elcusis. 
Zischend    heben    den    Nakken  Triptolemos 

..  heilige  Schlangen. 

i  Rapt.  Päosärp.  I,  ö  -  13. 

,*  *  ■  *  1 

Der  Umstand,  worauf  ich  ausser  den  übrigen 
Umgebungen  der  dienenden  Personen  ^  (von  wel- 
chen bei  einer  andern  Vasenerklarüng  noch  schjck- 
licher  die  Rede  seyn  wird)  mpine  Vermuthung 
vorzüglich  gründe ,  ist  eben  der  Flügelthron, 
den  wir  sowohl  auf  unsern  VaSen ,  als  auf  der 
Vase  des  Cardinäls  Gualtieri  gesehn  haben*  Denn 
dieser  pafst  nicht  zu  einer  Sendung  über  die  Er- 

dö  —  dahin  gehört  nur  der  flügelwagen  auf  der 

,  1  -  ■»  » 

»  > 

•    •  • 

Doch  dieft  gehört  in  eine  andere»  als  die  griechische 
Budnerei. 

■  •  ^\  ■  •  .v  . 
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Itoniatowskische*  Vase  (alige*  currus  Ovid. 
Fast.  IV,  562.)  -~  wphl  aber  zu  einer  feierlichen 
Repräsentation  im  Tempel,  zu  einer  E  p  i  p  h  a  n  i  # 
ror  de»  *Augen  der  Epopten.  Auch  die  Römer 
hatten  bei  ihren  heiligen  Processionen  eine  .Art 
v(m  Thronwagep ,  worauf  in  heiligen  Gepränge« 
ihre  vergöttertem  Personen  in  Bildnissen  zur 
Schau  geführt  wurden  (carpenta.  Scheffer, 
de  Re  Veh.  II,  17.  p.  2x1.  ff.).  Hier  kommt 
also  nur  zur  besondern  Bezeichnung  Tnptolems 
noch  der  Zusatz  in  Anschlag,  dafs  man  diesem 
Thronwagen  auch  Flügel  anbildete.  Aber  auch 
Schlangen  ?  Wajum  nicht.  Awh  sie  gehörten  zur 
Repräsentation  ,  und  finden  sich  auch  wirklich, 
wo  nicht  auf  unsern  zwei  Vasenbildern,  doch  auf 
dem  dritten  der  Gualtierischen  Sammlung ,  und, 

1 

was  vorzüglich  bemerkt  zu  werden  verdient,  auf 
mehreren  altern  Münzen  von  El eusis,  die  durch 
das  Emblem  des  bei  den  Mysterien  der  Ceres  ge- 
wohnlichen  Opferthieres  f  des  Schweins,  auf  der 
einen  Seite  sehr  deutlich  die  Mysterienfeier  zu 

Eleusis  selbst  bezeichnen  *).    Nur  glaube  ich  in 

•      .  % 

•)  fch  kann  diese  Münzen  freilich  nur  nach  der  Wiener  Ue- 
ber*et*ung  des  Ileyijiischen  Thesaurus  anführen  T.  I.  $ab. 
XXI,  n.  7.  8*  9»  Allein  es  ist  bekannt,  dafs  diese  unter 
des  gelehrten  K  h  e;i  V  s  Aufsicht  nachgettochene  Kupfer  mit 
dev  4 ufserste«  Sorgfalt  gearbeitet  worden  sind.  No.  9.  ist  da- 
raus auch  hier  AufdWrnr Er läuiÄun ^beigefügten  Kupfer- 


« 
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der  Art,  wie  diese  Schlangen  unter  die  R£det 
gelegt  sind,  noch  eine  ganz  besondere  Vorrich- 
tung der  Theatermechanik,  deren  Erfindungen 
man  sich  bei  solchen  Erscheinungen  in  den  Tem- 
peln  gewifs  vor  allen  bediente,  zu  entdecken. 
Man  betrachte  nur  einmal  recht  aufmerksam  die 
Form  des  Wagens  auf  der  Gualtierischen  Vase  % 
und  denke  sich  diefs  alles  von  Holz  gemacht 
Dann  sind  diese  Schlangen  nichts  anders  als  künst- 
liehe  Walzen ,  auf  welchen  man  den  geflügelten 
Wagten  sanft  über  den  Boden  hingleiten  lassen, 
und  ihm'  eben  die  stät  hinschwebende  Bewegung 
geben  konnte,  die  das  Charakteristische. der  gött- 


tafel  fig.  i  genau  copirt  worden,  Uebrigens  war  die  Vor- 
stellung von  den  Flügelwagen  des  Triptolemus  in  Attia 
so  einheimisch,  dafs  auch  der  Rhetor  Aristides  noch  im 
zweiten  Jahrhunderte  nach  Christi  Geburt  ihrer  als  einer 
sehr  bekannten  Sache  in  seinem  Panathenaicus  gedenkt  T.l 
p.  edit.  Canter.  To  a?pa  (sc.  Triptolemi)  nrtqvrn 
«vaf  $j?/*jf  %<xrhx&  ort  frar  rov  iXntfof  navra%5  %q  n> 
eavrts  *täv,  äßarov  fjy  aurf.  Es  ist  übrigens  not 
sophistische  Rhetorication ,  wenn  eben  dieser^  fromm« 
Schwärmer  in  seiner  Lobrede  auf  die  Minerva  dieser  Göt- 
tili,  und  nicht  der  Ceres  das  Verdienst  zuschreibt,  den 
Luftwagen  dem  Triptolem  gegeben  zu  haben  T.l.  p.as.  C 

*)  Man  sehe  die  2.  Figur  auf  der  ErlauterungstafeL  {Hier 
sind  die  drei  Hauptfiguren  nach  der  Abbildung  bei  Dei- 
ster in  Etruria  JRegali  X  I.  p,  331.  tab.  47.  copirt  wor- 

-  den,  weil  sie  mir  getreuer  zu  seyn  schien»  als  die  i» 
HAncamllischen  Wecke  T»  III»  tab.  12Q. 


Digitized  b/  Google 


1 


t  « 


Erscheinung  des  Triptolemm.  üqi 

liehen  Bewegungen  ist  tiie  hinten  emporge- 
schwungenen Schwänze  der  Schlangen  boten 
schickliche  Handhaben  dar,  die  von  den  hinten 
anstehenden  Dienern  der  Procession  bei  festan* 
schliessendem  Haufen  des  übrigen  Gefolges  fast 
unbemerkt  ergriffen  t  und  so  zur  Bewunderung 
der  staunenden  Menge,  die  diesen  Mechanismus 
nicht  behierkte,  fortgeschoben  werden  konnten. 
Vielleicht  erhält  hieraus  selbst  eine  dunkle  Sage 
des  Alterthums,  dafsTriptolem  der  Erfinder  einer 
gewissen  Art  von  Fuhrwerk  **)  gewesen  sey,  viel- 
leicht  auch  ein  Fragment  des  Sophocles  einige 
Aufklärung  *##).    Aber  gewifs  ist  es,  dafs  der 

•)  Ich  darf  auch  hie?  als  bekannt  vorhuiseteen ,  was  Vofe 
in  seinen  mythologischen  Briefen  durch  eine  lang»  In- 
duetion  ron  Beispielen  mit  so  vieler  Belesenheit  und  Ge- 
nauigkeit auseinander  gesetzt  hat.  ; 

**)  Hygin»  Astron.  IX,  14.  p.  450.  »,  Triptolemus  prirtiu»  ho* 
„  min  am  una  rata  dicitur  usus ,  ne  cursura  moraretur." 
Der  gelehrte  Wagenantiqnarins>  Joh.  Scheffer  hat  in 
seinem  Werke  de  re  vehiculari  roter. um  H.  g» 
p.,  150.  ein  eigenes  Fuhrwerk  ausgedacht»  das  er  una» 
rota  nennt,  und  mit  unsertn  einrädrigen  Hand-  oder 
ßchubkarn  vergleicht,  dessen  Erfinder  Triptolemus  gewe- 
sen  sei«  So  wäre  der  edle  .Triptölemus  mit  dem  Schub* 
karn  durch  die  Welt  gefahren,  und  mochte  gerade  damit 
•einen  Lauf  nicht  sehr  beschleunigt,  haben»  Aber  wie  leicht 
ist  nun  die  Verbesserung  gefunden!  fylän  leset,  prünus 
alata  rota  dicitur  usus,  und  alles  ist  in  seiner  Ordnung. 

•♦♦)  Das  Etyntolpgicqn  M.  ••     iüpM'Wro  (und  nicht;  wie 
Q  r  u  n  k} citirt  s. ,  v.  «wp*«*)!^  fohl*  aus  So* Boeles  -r*e.i 

FtsengerAM*  IL  tieft  V 
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Anblick  dieser  Flügel  wagten  und  Ftögektühle  ün$ 
auch  zugleich  eineh  'Blkk  in  die  Kunst  derMfc 
schinenmeister  bei  don  griechischen  Theatern  thun 

Angeführtem  drama  Satyricum,  dem  Triptolemus,  folgen- 
den von  Küster  ed.  Suid.  J.  v.  negtßaSriv  und  andern  richtig 
Yerbesserten  Vers  an:  Ayaäovr*  frcwydv  d/*p«rX>f  «An0«rc. 
©•»Wiyolw  ake«  ich  setze,  ich  mache  fe*t* 
bezeichnet  einen  Balken,  €in  Holz,  wodurch  etwas  festge- 
halten,  fest  gemacht  wird.  Daher  wird  es  bald  Ton  einem 
Theile  der  Thüre,  bald  von  einem  Theüe  des  Wagens  ge- 
sagt. W«011  **  von  der  Thüre  stellt«  so  ist  es,  r»acU 
Hesychius  s.  v.  6  duixuv  dno  rS  ov»  fJki^tis  e«*  nur*)  ttoftvs 
r$s  Svqas  d.  h.  wie  Winkelmann  in  seiner  lehrrei- 
chen Bemerkung  über  die  Thüren  der  Alten  Send- 
schreiben  über  Herculan.  S.  53«  diesen  Theil  he» 
schreibt,  derjenige  Balken  der  beweglichen  Thüre,  der 
ante*'  und  oben  in  die  eherne  Kapsel  gesetzt  ist,  die  mau 
eigentlich  «rt>cttpfvs ,  cardo  nannte.     Beim  Waffen  sind 


o*  nach  Pollns;  I,  344.  rd  fyywv/or,  ots  (so  mnfs  ohne 
Zweifel  gelesen  werden)  evpxtnrtM  0}  nXayiaj  nte-j^, 
f    d%  h.  wis  Hr.  Prof.  Schneider  in  seinem  vortreflichen 

neuen  Würterbuche  diese  Worte  übersetzt:   die  Eckhöl- 

» 

zer,  worein  die  Seitenstücke  gefügt  sind,  •  Wenn  es  Hesy- 
chius am  ang«  O«  durch  u$ujv  giebt,  so  hat  er  ein  allge- 
meine* Wort  gefetzt,  ohne  in  den  wahren  Sinn  einzti- 
.  dringen«.  dpQmMZ  helfst  auf  beiden  Seiten,  hinten  und 
<    renn  strebende  Man  dertfc*  nun  unter  frau$»oV  den  Baßten, 
worauf  der  Wagenkasten,    oder  der  Thron  steht»  und 
OTter  wefoJwrm  die  Aehse  a»f  beiden  Seiten  hervorgeht, 
: .-aMrtM;  da*  di*  $ öhhmge ,  wk  auf  der  Oualterisclien 
"  w »  -Va«  t  ttnd  detf  Efeu sinfeeheri  'Münze  mit  dem  Halse  und 
•    Schwatze  *ich  emporhebt«  '  So  hae  moit  die  z  wei  Drs- 
■  chenY  die  aitf  zWdi'  Seiten  'f  o'rts t* e b e tt d  (o>^ 
Wa^etofcalkyr*  einfassen.     Noch  eun« 


•.  «  - 
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läfst  *) :  so  wie  überhaupt  viele  Vasenabbijdungen 
gewifs  nichts  weiter,  alsSzenen  aus  theatralischen 
Darstellungen  sind,  wie  sie  während  der  Bacchus*- 
uhd  Ceresfeste  in'  den  Städten  Qrofsgiiechenlands 
aufgeführt  wurden  **).  f  *  :   '  ' 


'  nere  ich,  dtfs  man  auf  der  Poniatowskischen  Vase  die 
Zügel  über  dem  Joch,  worin  die  Drachen  gespannt  sind« 
durch  zwei  OefTnungen  gezogen  sieht»  die  einen  eigenen 
Namen  hatten,  den  uns  Hesychius  aufbehalten  hat.  ®ck* 
fo6ura£i  01  iv  tu  {try&  i*%T\t\toi ,  St  wv  oi  jvrfif&t 

*)  S.  Vofs  niy thol.  Briefe  I,  168  ff.  II,  130.  Ichwerde 
von  diesen  Maschinen  zum  a6.  Vasengemälde  weirläufri- 
ger  Sprechen,    >  \ 

**)  Viele  von  den  Pitture  d'Ercoiano  sind  offenbar 
dramatische  SituarionSStücke,  und  so  erkläre  ich  auch' die 
t ab e, IIa s  comicas  des  Cälades  beim  Plrnius,  die  ich 
nicht  fhit  Caylus  Memoire*  de  PAcad.  d.  In- 
Script.  T.  XXV.  p.  179»  von  Culisse^ -Decorationen  Ver- 
stehen möchte.  Diefs  mag  also  auch  auf  unsern  Vasen  der 
fall  seyn.  Dahin  rechne  ich  die  häufigen  Vorstellungen 
des  ron  den  Furien  verfolgten  Orestes  z.  B.  in  der  Tisch- 
beinischeu  Sammlung  T.  III,  tab,  32.  Und  dahin  gehört  auch, 
meines  Bedünkens,  die  vorzüglich  merkwürdige  Vase  hrder 
Sammlung  des  Bürgers  Parois  zu Paris,  deren  Bekanntma- 
chung und  Erklärung  wir  dem  Tun  Ältere  und  neuere  Wis^ 
senschaft  gleich  verdienten  Bürger  Miliin  zu  verdanken 
haben  werden,  Denn  so  viel  ich  aus  den  mir  durch  seine 
Güte  zugekommenen  Umrissen  dieser  Figuren  scftliefsen 
kann»  gehört  die  dort  abgebildete  Szene  des  von  den  Tu- 
rien  verfolgten ,  von  der  Minerva  und  vom  Apollo  ge- 
schützten Örests  gewifs  zu  einer  Szene  eines  f&r  uns  verlo- 
ren gegangenen  vielleicht  nicht  einmal  g&ctrneWhen 
Trauerspiels.     Diefs  beweisen  die   oben  angebrachten 
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Anwendung. 

Schon  das  Alterthum  machte  den  Eleusini- 
schen  Heros,  den  Jüngling  des  hakigen 
Pfluges  Erfinder  ,  wie  ihn  Virgil  zu  An:, 
fang  seine$  Gedichtes  vom  Landbau  anruft,  der 
alle  Enden  der  Erde  durchirrte,  um  das  Menschen- 
gescldecht  vom  Wurzel -  und  Eichelfrafs  zu  ent* 

gleichsam  als  Chor  liir gestellten  Zuschauer,  und  die  thea- 
tralische Pracht  dei.Costiiros  (choragium,  exsuif,)  die 
Angebundenen  Flügel  an  den  Furien  u.  s.  w.   Orestes  haue 
sieh  nach  dem  Inhalt  jenes  Stücks  in  einem  heiligen,  oLn- 
weit  dein  Dreifüße  des  Gottes  stehenden  Korbe  versteckt, 
am  den  Furien  zu  entgeh n.   Aber  das  allsehende  Auge  der 
Sonne  hat  ihn  entdeckt.    Die, Furien  wollen  sich  selbst 
durcli  den  geweihten  Dreifufs  (der  das  allerheiligste,  das 
adyiura  des  Tempels  bezeichnet,  bis  an  dessen  Schwelle 
sie  nur  kommen  durften,  Aeschyl.  Eumenid.  1Q0.)  nickt 
abhalten  lassen.   Der  Tempel  des  Apollo  wird  auch  durch 
den  Lorbeerbaum  bezeichnet  (der  älteste  Tempel  zu  Del- 
phi war  aus  Lorbeerbaum  erbauet  Pausan,  X,  5,  p.  157.) 
der  mit  allerlei  Votivtafeln  und  Donaxien  behangen  ist. 
Das  Alterthum  kannte  ein  berühmtes  Gemälde  des  Theon. 
Orestis  insaniam  Plin.  XXXV.  S.  40.  das  mit  seiner 
von  Pjutarch  de  aud,  poet.  p,  iQ.  A.  angefühlten  wt%otr* 
via  ein  Ganzes,  einen  Cyclus  gemacht  haben  mag.  Theon 
folgte  wahrscheinlich  den  Tragikern*    Vielleicht  haben 
wir  in  jenem  Vasengemälde  noch  eine  Copie  dieses  be- 
rühmten  Stückes. 
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wohnen,  und  durch  Ackerbau  und  Gesetze  zu 
bilden ,  zu  einem  Sinnbilde  wohlthätiger  Bemü- 
hungen zur  Besserung  und  Belehrung  der  Mensch- 
heit Er  gehörte  zu  den  beglückenden  Genien, 
er  war  der  Bonifs  Event us  d^r  alten  Welt. 
Im  Garde  -  meuble  der  Könige  von  Frankreich , 
befand  sich  nebst  mehrern  andern,  prächtigen ; 
Onyxcameen  auch  eine  Apotheose  des  edeln  Ger*, 

•  * 

manicus  und  seiner  Gemahlin  Agrippiae  in  ;der» 
,  Gestalt  des  Triptolemos  und  der  Ceres  *)♦  Man 
erinnert  sich  aus  der  Geschichte  an  jene  letzte  '.. 
glorreiche  Sendung  zur  Beruhigung  Asiens,  die 
Germapicus  vom  arglistigen  Tiber  erhielt.  Sie 
war  sein  Todesurtheil,  aber  so  lange  Piso  äe$ 
Tyrannen  Aufträge  poch  nicht  vollstreckt  hatte, 
auch  ein  wahrer  Triumphzug  durch  die  Provin- 
zen Griechenlands  und  Asiens ,  den  uns  Tacitus 
im  zweiten  Buch  der  Annalen  so  schön  zu  erzäh- 
len  weifs.  Agrippine  begleitete  ihn  überall. 
Beide  erwarben  sich,  wo  sie  hinkamen,  durch 
Sanftmuth  undGüte  die  Liebe  und  Bewunderung 
der  Unterthanen.    Gewifs  war  es  also  ein  glück- 

*)  Er  war  Jahrhunderte  lang  in  einem  Kloster  von  der  bei« 
ligen  Einfalt  für  einen  Triumph  Josephs  in  Aegypten  an- 
gesehn  worden,  als  er  endlich  ums  Jahr  1634,  da  Lud* 
wig  XrV.  sein  Cabinet  zu  Versailles  anlegte»  dem  König 

in  seine  Sammlung  geschenkt  wurde. 

* 
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lieber  Gedanke  des  Steinschneiders,  der,  TM- 
leicht,  vom  Caligola  auf gefodert,  *)  den  Zug  jenes 
«?deln  Paares  ^D  vorstellte,  dafs  Triptolem,  in 
dessen  Gesicht  man  ohne  Mähe  die  aus  Bühlen 
und  Münzen  gekannte  AehnKchkeit  de$  Genna- 
riicus  erblickt ,  die  Chlamys  mit  der  linken  Hand 
so  aufhebt,  als  trüge  er  Saamen  darin,  neben  ihm 
aber  der  Ceres  -  Agrippina ,  als  Gesetzgeberin 
(Thesmophorös)  eine  Rolle  in  die  Hand 
gab.  **)  \ 

- 

*)  Caligula  ehrte  das  Andenken  seiner  Eltern  auf  alle  mög- 
liche Weise.  Suetoiu  Calig,  c  i£.  Mehrere  Manzen  und 
Gemmen  sind  im  ersten  Jahre  der  Regierung  des  Cali- 
gula  dieser  Pietät  geweihet  worden. 

Eine  Abbildung  dieses  Cameo  findet  man  in  der  Histoi* 
re  de  l'Acad.  d.  Inscript.  T.  L  p.  273.  Das  Costura 
des  Triptolemus  auf  dem  Wagen,  der  hiev  gar  keine  Rä- 
der, aber  geflügelte  Schlangen  hat,  wie  alle  spätem 
Denkmäler,  stimmt  ganz  mit  einer  Münze  von  Athen 
«herein,  die  man  in  Heym'i  Thesaurus  T.  XVII,  * 
'  findet,   und  die  in  eben  diefs  Zeitalter  unter  den  Kaisen 

zu  gehören  scheint.*  Die  Vergleich ung  mit  dem  Tripto« 
lern us  und  Germanicus  kann  auch  in  so  fern  statt  Enden, 

i  s 

als  letzteres  Namen  «her  den  ganzen  or bis  Romanus 
weither  ahmt  war,  So  sagt  Ammianus  "Marcelh  XVlt  *• 
p.  229,  Gron.  vom  Ruhme,  der  Julians  Ankunft  überall 
vorausflog ;  „Ptoperabat  exiride  sublimior,  vt  quodaiu 
„Triptolemi  curru,  quem  ob  rapidos  circumgressui 
„aerüs  serperttfbns  et  pinnigeris  jabulosa  vetustas  impo- 
.  „  nit, *  Oft-drfltken  auch  die  Alten  blofs  die  Schnelli^ 
ta  dadurch  aus,  wie 'wir  uns  fitzt  ein»  aerostatiscb« 
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» 

Aber  das  Bild  des  Säemanns,  der  guten  Sa*? 
über  die  ganze  JErde  streut,  ist  auch  sehpq 
für  sich  einer  sehr  passenden  allegorischen  An« 
Wendung  fähig.    In  einem  solchen  allegorische^ 
Sin«ie  cstklart  sich  Lucian  in  jenein  Traume, 
welche*  seinen  Werken  zur  Einleitung  dient, 
nachdem  er  sich  für  die  Paedia  oder  Wissen* 
schaft  entschieden;  und4frren  himmlischen  Wa- 
gen  bestiegen  hat,  für  einen  zweiten  Tripto^ 
km.  *)   „Iädem  wir  so  vom  Aufgang  bis  zun*, 
„Niedergang  d#hinfuhren,  sah  ich  eine  unendK- 
„che  Menge,  Stadt*,  Völker  und  iUiche  unter 
„uns,  während  ich  Überall,  vrie  em  andrer. 
„Triptotemus,  ita  Vorbeizieh* [  etwas  auf  <ü$  , 
„Erde  herabs  treue  te.    Was  es  eigentlich  war,r 
»erinnere  ich  mich  toicht  mehx}  mir  diels  weift 
„ich  noch ,  dafs  die  zu  mir  aufschauenden  Leute 
„Freude  darüber  bezeugten  ,  und  mir  überall,« 
„wo  ich  vorbei  flog.,  Lob  v&d  gute  Wünsche- 
„nachriefen.*  (Lücian  üb6rs.  v.  Wieland Tlw; 
I.  Si  14.  mit  Wiel.  Anm.).    Und.  so  vergleicht 
der  griechische  Sophist ,  der  die  an  den  Werken, 


Maschine  zu  haten  wflnscnen.  Öo  <Md,  Triit.  fll.  Q. 
'  'wenn  er  sich  nach  Rom  wünscht! 

'  Nunc  ego  Tri  ptolemi  cuperem  cause  entere  cuxrus, 
Misit  in  ignotant  qai  rüde  aemen  Juuman, 
>)  S.  Lucia»  ui  Saarn. c  j£.  T.  I.  p.  *>.  mit  Hi*ra»tej> 

hiiys  Anmerke -:*  %  .  '.'i'.j.v, :  . 
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«8     Achtes  und  neuntes  Vasengcmälde. 
« 

8es  Hippokratcs  befindlichen  Briefe  erdichtet 
hat-*)  ,  diesen  Vater  der  Arzneikunde  mit  dem 
Tnptolcmus  in  einem  Briefe  an  den  König  der 
Perser :  n  Er  (der  Hippocrates)  reinigt  alle  Lander 
^nnd  Inseln  nicht  etwa  Mos  von  wilden  TJiieren 
^und  Ungeheuern,  sondern  von  Seuchen  ,  die 
„  heftiger  wüthen,  als  mlde  Thiere,  indem  er . 
„'übertill ,  wie  Triptolemus ,  den 1  Saamen  der  Ce- 
„"Wsj  Arzneien  und  Hülfsmittel  ausstreut."  (Hipp, 
Oj>p.  edit.  Foesii.  p.  1272,7.)  •  So  fänden  wir  also 
schon  bei  den  Alten  Fingerzeige  genug,  wie  wir 
die  zierlichen  Vasenabbildungen,  von  welchen  hier 
die  Rede  ist,  auch  auf  neuere  Gegenstände  anwen- 
den könnten.  Ich  habe  M  ö  h  s  e  n  s  Medaillensamra- 
lung  auf  berühmteAerzte  nicht  bei  der  Hand, 
und  kann  daher  nicht  bestimmen,  ob  der  Gedanke, 
einen  berühmten  und  um  seine  Mitmenschen  hoch* . 
verdienten  Arzt  auf  den  Flügelwagen  des  Triptole- 
mus zu  setzen ,  vielleicht  schon  von  andern  be- 
nuzt  worden  ist»    Aber  dann  dürfte  wenigstens/ 
die  schöne  Form  des'  geflügelten  Thrones,  wie 
•vfir  ihn  hier  erblicken ,   dem  Stempelschneider 

w  ff 

und  Medailleur  noui  immer  als  eiii  neues  und 

•  $    •       •  *  ■  . 

r 

■  ■  *  *  * 

*)  Doch  bemerkt  schon  Gritner  in  Censura  libh. 
Hippoer.  p.  193  dafo  diese  Briefe  nicht  so  neu'seyn 

*  können,  da  schon  Cato  Cattsoriua  nach  dem  Pliniua,  und 
Piutarch  auf  Umstinde  anspielen,  die  darin  vorkommen. 

r  B 

»    ■  . 

f  ■ 
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Erscheinung  des  Triptolenius.  3?9 

no?h  nie  gebrauchtes  Muster  zu  empfahlen 
seyn  *)  wenn  dem  berühmten  Erfinder  einer 
nicht  blofs  neuere  sondern  auch  wahrhaft  wolU- 
thätigen  Heilmethode ,  kurz  dem  verdiente* 
sten  unter  allen  Söhnen  Aesculaps,  die  der  me- 
dicinische  Alnianach  statt  der  Heiligennamen  bei 
den  Monaten  nennt  —  welcher  Laye  dürfte  es 
wagen,  aus  dieser  heiligen  Schaar  den  Namen 

herauszuheberi  ~  eine  Gedächtnifs- 
münze  geprägt  werden  sollte.  Mit  einer  ganz 
kleinen  Veränderung  könnte*  dann  um  das  Ske- 
ptron  des  Triptolenius  eine  Schlange,  das  alte 
Symbol  der  verjüngenden  Heilkraft,  gewunden 
und  dadurch  die  Allegorie  noch  verständlicher 
gemacht  werden.  Und  auf  wie  viel  andere  Fälle 
liefse  sich  diefs  bedeutende  Emblem  nicht  noch 
anwenden?  Wenn  einst  des  ßlutvergiefsens  und 


*)  Dielt  um  so  mehr,  da  es  dabei  keines  achhngengespanns 
bedarf.  Denn  diese  malerischen  und  in  der  alten  Kunstalle- 
gorie so  beliebten  Tluere  haben  durch  die  finstere  Daemono- 
logie  der  Juden  und  Christen  einen  so  fatalen  Nebenbegriff 
bekommen,  dafs  sie  nur  behutsamem  unserer  neuen  Bilder- 
spräche  und  Hieroglyphe  gebrau  M  werden  können.  Da- 
her  enthalten  sich  schon  die  Kirchenväter,  die,  wie  Hem- 
•terhuys  zum  Lucian  bemerkt,  hiiufig  den  Apostel  Paulus 
init  dem  Triptolemus  der  heidnischen  Fabel  vergleichen, 
in  diesem  Falle  alier  Erwähnung  des  Drachen  Wagens,  und 
nennen  ihn  tiur  *e',  iMir«o»  ys^y^v ,  %vie  Isidor  von 
Pelusium  und  andere, 

Vasen  **mitliU  tl.  Hsfi.  Q 
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Mordens  müde  die  Machthaber  der  französischen 
Und  englischen  Nation  zu  den  stilletnMusenkün- 
sterr  zurückkehren ,  und  nicht  blofs  den  bluttrie- 
fenden Lorbeer  ihrer  Feldlierrn  und  Admirals, 
sondern  auch  den  grünenden  Oelzweig  solcher 
Edehl  unter  ihrem  Volke 

—  innontas  qui  v i t a m  cxcoluere  per  a r t e s, 
Quique  sui  memorei  alios  fecere  merendo 

—  die  durch  Erfindungen  einst  die  Menschheit  entwiHert, 
Und  durch  Verdienst  die  Volker  zu  ewigem  Danke  ter- 

pflichtet, 

•  *■'*  r  »  l  « 

1         .  ■  -  J 

1  '  • 

zu  ehren  anfangen:  dann  wird-  auch  der  edle 
Poi  vre  t  der  die  Gewürze  und  Nahrungspflan- 
zen des  südlichen  Asiens  iri  fremde  Climate  rer- 
pflanzte,  dann  wird  B Ii ghf  der  heldenmüthige 
Märtyrer  seines  Eifers  für  die  Verpflanzung  des 
Brodbaums,  jener  im  Nationalgarten  dfcs  üatur- 

liistorischen  Museums  zu  Paris ,  dieser  vielleicht 

« 

in  den1  Gärten  au  Kew  oder  auf  Jämaica  seihst 

ein  Denkmal  der  Nationaldankbarkeit  erhalten. 

• .. 

für  beide  würde  der  Flügelwagen  Triptolems 
ein  passendes  Sinnbild  seyn.  Doch  diefs  sind 
Träumfe  fürs  Jahr  2440,  ;  *  . 

Wir  Deutsche  haben  einreiche*  Fruchtfeld 
geistiger  Saamenkörner,  die  unser  Triptolemos 
nicht  Vergeblich  gesäet  und  in  Hoffnung  einer 
fröhlichen  Erndte  aüsgestreuet  hat.    Die  för  älle 
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lVtetfsätäti  von x  Gefühl  und  Geschmack  nnr  zu 
früh1'4 kfschlossenen  Briefe  zu*  Beförde* 
nmg  der  Humanität  machen  s>rar  jede 
äüfsfcrer  Verzierung  durch  ihren  ihWrri  Gehalt 
Völlig  überflüfsig.  äbet •  der  geflügelte  Thron 
unsers  fS&ismteri  sollte  darum  döikiieirie  mt- 
schickliphe  Schlufsvignette  zu  jenem  Werke  seyn, 
und  selbst;  der  ehrwürdigen  Göttin  nicht  mifs* 
falteh ,  die  vrir  im  Titelkupfer  des  ersten  TheKs 
au£  dem  Sternexigürtel  sitzend  erblicken. 


.     -  » 


B,  e   i   1   a    g  e 
aü5  Visconti  Pitture  di  un  antico  Vaso 


fSttilc  appartenente  al  Sign.  Princ. 
Stänislao  Poniätoioski.  p.  fX.  X 

1      *  ■  »»   t       *        ,        4»  -  <>  ||  «. 

i-dee  notare  che  i  $erpenti  del  carro  non  sono 
alati,  ma  le  ali  vedonsi  aggiünte  al  carro,  le 
^tiali  circöstanze  behche  varinb  daüft  pro  com- 
mune  tradizione,  han  pure  esempio  rie*  monu- 

menti  *).    Tali  immagini  dovevan  essere  presenti 

■  *  *  ♦  .  ■ 

•    •  «  > 

*)  fii  due  vasi  della  nuova  collezione  Hamilteniana  red«* 
Trittolemo  sul  carro  alato,  ma  lenza  che  vi  sitettö  ag- 
giunri  i  serpi  (Tom,  I.  pl.  &.  9.)  quindi  l'espotitore  di 
queiti  ultimi  Tha  creduto  Apollo.  11  carro  alato  fti  red« 
ancora  in  uii  bassorilievo  deila  collezionb  Giuttiaiani 


- 
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■  • 

agli  o<qehjo  alla  ineinori*  d'Ovidxo,  quiptio  attri- 
buiva^a  (fcrere*  ^ligerum  axem  *).  La  Co- 
rona cfee  ayvince  i  crini  deü*  erpe  e  probabil- 
mente  queUa  del  mirto  *#) :  lo  scettro  er*  insegna 
de*  principi»  che  percio  *elT  antica  poesia  han 
toyente  l^epiteto  di  scettreti  ( «xjjflrrSxai ). 

Tom.  IT.  79.  e  in  un  altro  nell*  Admiranda  60.  ne* 
quali  vien  rnppresentata  -Cerere  in  traccia  dellft  Figlia :  in 
oltre  in  una  wedaglia  d'  Ateno  della  Collezipne  Hunte» 
riana  edita  dal  6ig.  Combe  alla  Tav.  XL  n.  16.  dcl  Ca« 
talogp  di  queUa  Raccolta.  I  serpenti  di  questo  cocchio 
come  ha  osser  vato  Spanhemio  trovansi  spc6so  senz*  ale 
anche  in  altre  medaglie:  De  usu  et  praest.  numis» 
matuxft  Dissert.  IV.  p« 

*)  Otidio  Fastorum  IV.  v.  56*2. 

Aligero  tollitur  axe  Ceres. 
*rn*ov  aw<* ;  dicevano  i  Greci. 

**)  Ii  mirto  era  la  Corona  usata  dalle  sacerdotesse  e  da  Iero* 
fanti  ne*  misterj  di  Cerere;  lo  attestano  lo  Scoliaste  di 
Sofocle  Oedip.  Colon.  713.  Artemidoro  Lib.  I.  cap.  79. 
Mcursio  Eleus.  cap.  7.  Quindl  la  corona  di  mirto 
ai  da  da  Virgilio  ad  Anguito  quando  ae  lo  figura»  dive- 
nuto  un  nurae  de'  campi.  e  quasi  un  npvello  Trittolemo : 

Te  maximus  orbis  , 
Auctorem  Frugum  tempestatumque  potentem  Acoi- 
piat,  cingens  raaterna  teraporaMy.no. 

(Georg.  Üb.  I.  t.  27.)  Aneue  «Ii  mirto,  e  non  d*  ak 
lora ,  ,  dee  cssere  la  corona  di  Trittoiemo  ne*  monumenai 
Hamiltoniaui  ricordati  alla  nota  ( 1 ). 


1  * 
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Die  verspätete  Erscheinung  dieses  dritten  Heftes  mei- 
ner Erklärungen  alter  Vasengemälde  lag  in  einigen  aus- 
*em  Hindernissen,  die  nun ,  da  die Keilsche  Buchhand* 
lung  in  Magdeburg  den  Verlag  übernommen  hat,  völ- 
ig  beseitigt  sind  und  für  die  Zukunft  nicht  wieder  ein* 
treten  können.  Das  lesende  Publikum  kann  für  Unter* 
Rehungen  der  Art  freilich  nicht  sehr  zahlreich  seyn. 
ndefs  hoiTe  ich  doch ,  dafs  ein  Unternehmen ,  wobei  es 
lurchaus  nicht  auf  Gewinn  •  sondern  blofs  auf  Schad- 
osbaltung  des  wackern  Verlegers  abgesehn  ist,  durch 
las  mannigfaltige  Interesse,  wefches  die  schönen  und 
vohlfeilen  Originalkupfer  jedem  Kunstliebhaber  und  Al* 

« 

erthumsforscher  gewährin  müssen,  in  Schujen  und  an» 
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dem  gelehrten  Anstalten  wenigstens  so  viel  Unterstü 
tzung  finden  werden ,  als  sur  Fortsetzung  unumgänglich 

* 

nöthig  ist.  Diese  folgt  dann  jede  Messe  unausgesetzt.;! 
Zu  6  Heften  wird  ein  besonderes  Register  gegeben  3 
werden.  ,  / 

Weimar,  den  »sten-JYfav     ;  _  r 
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hurfürftL  Antikenkabine*  zd 
befindlichen  Vasen.      ■  <..,< 


'Vi 


[n  de*  reicfeerf,  Bei  der  jetzige*  uh$<ickH* 
>heri  Zerstreuung  der  italienischen  KunsWamttU 
ungen  jedem  Kunstliebendeft  Deutschen  AcwiR 
heurer  gewordenen  churfürstlichen  Aiitikenf* 
;allerie  zu  Urdaden  befinden  fich  neun  grÖfiteJ 
e  und  kleiAirfe  campanische  und  altgriefcHi^ 
che  Vasen.  Sie  verdienen  genauer  gekannt 
;u  seyn,  und  ich  will  daher  mittheilen,  wai 
ch  bei  einer  sorgfaltigen  mehrmals  wiederhol- 
en  Betrachtung  derselben  (im  August  1798O 
,u  bemerken  Gelegenheit  hatte» 

Vastngem&ldt  III.  Heft»  A 


Di 


Im  zehnten  Zimmer,  in  welches  der  verst. 
Antikeninspector  Wacker  bei  der  neuen  Auf- 
stellung dieses  Alterthumsschatzes  im  Japani- 
sehen  Palais  ein  eigenes  Todtenreich  nicht  oh- 
ne beträchtliche  Eingriffe  in  das  Gewerbe  der 
Lebendigen  gestiftet  hat,  befinden  fich  auf 
zwei  Tafeln  von  antiken  Serpentinstein  acht 
gröfsere  uiitTkleitiere  Vaien  ,J  veti  welchen  hier 

h 

zunächst  die  Rede  feyn  £olL  . 

•  - 

Die  auf  der  Mitte  des  ersten  Tisches  st* 
kende  Vase  *)y  %ovön>  der  hinterste  TheiTü- 
was  beschädigt  ,  und  durch  .tp  Tergoldetes  G* 
stelle  unterstützt  ist,  verdient  durch  Umfang 
undGröfse  voran  zu  stehn» Die  Vorderseite  ent- 
hält  eine  bekannte  auf  alten  griechischen  Va- 
spnf  hpufig  vorkommende  fraeseatation  ei*» 
jungen  .Krieg  ?r$ ^eine  weibliche  Figur,  dieich 
(d$  Oberpaesteri^  in  den  Weihungen  de$  Bac- 
chus die  J4bera  nennen,;  motzte.  Aus  iß 
Ifcetrachumg  so  vieler  ähnlichen.  V%  se^genialde 
SftRa* seri's  ,u»d  d* Hancar.villVs  Samn* 
liegen  erhält  die  Mutmaa&ung  immehr  mehr 
J^^rscdeinlichkeit ,  dafs.  bei'  einer  feierlichen 

y  *)  In  den  Marbres  de  Dresde  PL  xßo.  in  Liftisi 
Beschreibung  der  Antiken. Gallerie  inÖrei- 
den  S.  398  —  400.  ^  :  :  1  ^ 
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Bacchusweihe  der  griechische  Ephebus.  oder: 
mannbare  Iüngling,  nach  damaliger  Art  zu^n 
erstenmal  bewaffnet  wurde,  so  wie  dieser 
Actus  auch  im  Mittelalter  und  zu  den  Zeiten 
der  Chevalerie  mit  gewisse»  FeierUchkeiten 
verknüpft  war  *);  Dieser  Voraussetzung  nach 
reicht  .hier  die  Libera  dem  schon  Bewaffneten 
die  geweihete  Binde  dar  ,  welche  fast  in  allen 
Mysterien  des  Alterthums  eine  grofse  Rolle 
spielte  **).  Mehrere  Binden  und '  Kränze  der 
Art  befinden  sich  in  den  Kästchen  (cista) ,  wel- 
ches sie  mit  der  linken  Hand  rückwärts  zu  hal- 

*)  Die  Beweise  dieser  Behauptung  Hegen  in  der  beruhm- 

*  * 

ten  Verhandlung,  wodurch  die  geheime  Bacchus  weihe 
aui  Rom  verbannt  wurde,  wie  sie  Livius  XXXIX,  11  « 
18-  erzählt ,  und  den  damit  in  Verbindung  zu  setzenden 
alten  Vasengemäldeu.  Noch  finde  ich  keine  Ursachen, 
meine,  tot  mehr  er  n  Iahreu  in  der  Schrift  de  origi- 
nihustirocinii  apud  Romanos  p.  12.  gewagten 
Vennuthungen  zurückzunehmen.  Die  Campanische  Prie- 
sterin (Libera)  Minia  Paculla ,  die  ihren  Söhnen  noch 
vor  dem  zwanzigsten  Iahre  die  Weihe  giebt  Liv.  1.  c. 
13.  spricht  deutlich  für  diese  Sitte ,  über  welche  bei  an- 
dern Vasenerklärungen  mehr  beigebracht  werden  soll* 

**)  Z.B.  die  taeniae  in  den  alten,  als  Grundlage  vieler 
spätem  Weihungen  anzusehenden  Cabirischen  Myste- 

rien.    Gutberiet h.  de  mystcr.  deor.  Cabiror.  c.  IX. 

*»*'«•  " 


Ueber  die  in  t)rcsden 


■  v 


jten  scheint  *).  Der  junge  Krieger  erscheint 
in  dem  altgriechischen  kurzen  Waffenrock, 
Schienbeinarmatur,  und  grofsen  länglichtrui*- 
den  Schild,  das  er  vor  sich  hin  auf  die  Erde 
stützt;  ganz  in  der  Stellung  eines  aufmerksam 
Zuhörenden .  Denn  wahrscheinlich  spricht  die 
Priesterin  so  feberi  eine  Formel  der  Weihung. 
Er  hat  den  linken  JFufs  auf  einen  Tritt  oder 
Stein  aufgesetzt ,  eine  häufig  vorkommende 
Attitüde  auf  alten  Kunstwerken,  da  wo  eine 
Person  sorgfältig  aufmerkt  oder  zuhört  **).. 
An  einen  Todtenkopf ,  der  blos  durch  einige 
aufgetupfte  Punkte  des  Pinsels  in  der  Bezeich- 
irimg  des  Steines  und  in  ^iner  sinnlosen  Nach- 
ahmung im  Kupferstich  von  Le  Plat  ent- 
stand, dürfte  hier  eben  so  wenig  zu  denken 
seyn ,   als  bei  dem  ganz  einfachen  und  nur 


*)  Doch  Könnte  er  a  ach  eine  Art  von  ferculum  (xaveiv» 

■ 

canistrum)  vorstellen,  worauf  Opferkuchen  (t6t«v«,/a«- 
£at,  \J/ai;i,  o/xxai)  gelegt  waren.  Fast  scheint  mir  die- 
se Verrauthung  die  wahrscheinlichere. 

•   ,-  *t .  \  .     f«  .    *»  * 

**)  Man  vergleiche  z.  B.  den  Ulysses  auf  einem  Relief  der 

Villa  Albani  bey  Winkelmann  Monum.  Aar.  a. 
157.  wo  er  dem  prophezeienden  Tiresias  zuhört.  Doch 
die  Beyspiele  dieser  Stellung  sind  zu  gemein,  um  ein- 
zelner Anführung  zu  bedürfen.  Sie  vertrat  die.  Stelle 
unserer  übergeschlagenen  Füfse.  S.  llithyia,  oder  die 
Hexe  S.  43.  in  der  Anraerk. 


\ 
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nicht  deutlich  genug  ausgedruckten  Helm  an 
eine  phrygische  Mutze  *)•  Die  Hinterseite 
der  Vase  giebt  die  gewöhnlichen  zwey  Mantel- 
liguten junger  Männer  mit  dem  übergeschlagö- 
nefl  Öberkleid  und  mit  Stöcken.  Die  übrigen 
Schnörkel züge  oberhalb  der  Figuren  find,  wohl 
nur  herkömmliche  Mahlerömamente,  und  ha- 
ben  schwerlich  eine  bestimmte  Bedeutung. 
Manmüfste  den^as  längliche  Viereck,  wore- 
in Striche  in  die  Xänge  und  Queere  gehn ,  in 
der  Mitte  der  Mantelfiguren  für  ein  vergittertes 
Fenster  **)  galten  wollen,  da  es  wahrscheinlich 

*     /  . 

ist,  dafs  diese  Repraesentanten  des  Demos  odfcr 
der  gemeinen  Bürger  irrimer,  wie  die  Personen 
inn u4m  Schauspielen  der  Alten,  auf  offen  tli* 
eher  Strafte  gedacht  werden  muffen.  Uebe*- 

haupt  mufs  ich  bemerken  ,  dafs  die  Figuren 

^  . »    .  ... 

d€ük  Vmfang  der  V'aSe  gar  nicht  entsprechen. 
Füfte  und  Arme  sind  häfslich  verzeichnet  unÄ 
^oinGon  ect,  dafs  man  fast  nicht  begreift,  wie  auf 

*)   S.  die  Beschreibung  dieser  Vase  inLiptiui  S.  399« 

*  «  »      >  . 

**)   Nichts   war   gewöhnlicher  als    diese  Gitterwerke 
•  (  clathri  ) ,  vor  den  hoch  oben  angebrachten  Fensteröff- 
nungen ,  bei  welchen  weder  an  Glasscheiben ,  noch  an 
:  eine  andere  Besollirmung  za  denken  war.    S.  Wi  n k e  1- 
xrfann  Bemerkungen  *ur  Baukunst,  T.  III. 
74»  Fea. 


I 

. ; 

V 

6  lieber  die  in  Dresden 

■ 

einer  solchen  Vase,  die  nach  ihrer  Grofse  in 
der  Ordnung  auch,  auf  eine  vorzügliche  Zeich- 
nung Anspruch  machen  könnte ,  so  wenig  Mä- 
he gewandt  ^worden.  Hierzu  kommt  noch  der 
befrenjdende  Glanz  des  schwarzen  Grundes,  da 
doch  die  übrigen  Vasen  der  Art  nur  einen  mat- 
ten und  gar  nicht  gefimifsten  Grund  zu  haben 
pflegen.  Auch  die  Henkel  sind  eckigter  und 
.schwerfälliger  ,  als  man  sie  sonft  an  solchen 
/Vasen  zu  sehn  gewohnt  ist.  Mir  kommt  es 
daher  mehr  als  wahrscheinlich  vor  ,  dafs  diese 
Vase,  da  man  sie  beym  Ausgraben  vom  ange- 
setzten  Tartar  sehr  entstellt  und  beschädigt 
fand ,  erst  restaurirt ,  und  dfinn  in  die  Brühli- 
Sehe  Sammlung  von  efaiem  listigen  römischen 

Antikenmäkler  verkauft  worden  sey.  ^ 

• »  • 

•  * 

Die  zweite  Vase  n^ch  dieser  in  der 
Grofse,  von  wahrer  schönen  Glockenform  ist 
in  Absicht  auf  die  Oompofition  und  Zierlich- 
keit des  Gemäldes  die  vorzüglichste  unter  _al* 
len  *),  Eine  ehrwürdige  Königs*  oder  Prie- 
sterfigur  sitzt  auf  einem  Thron ,  und  hält  mit 
der  linken  Hand  ein  Sceptr um,  das  oben  nur 

*)  Bei  Le  Plat  in  den  Marbret  de  Drcsde  tab.179» 
i.  2,  bei  Lipsitz*  p.  4*3* 

'S 
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in  't£&er$täbchen  ^  aber  keine  Spifze  hat*,  mit 
ler  Rechten  eme^&pf erf chale  zur  Libation ,  iii 
jrfeldhe  6ine  -v4r  ihm  stehende  leibliche  Fü 
ruf  iinit  eine*  Giefsk;mne  (t^&x^'  xoVuXo?)  was 
liö  ^Antiquarier  bei  den  Römern '  gewöhnlich* 
iber  onit  Unreeht  pra ef er icjulaim  nennen, 
[3J.  Winkeimann  DescrLptiOn  dtes  pierrej 
Epravees  de  Stosch  p.  493.)»  den  Wein  zur  heili- 
gen Spende  eingießen  will.  ^  Um  did  Griippe 
zu  schliefsen  stöht  hinter  ctem  Throne  auf  der 
andern  Seite  ein  Iüngling  mit  einem  Wurf- 
spiefs.  Die  Figur  des  Alten  ,  der  auf  dera 
Throne  sitzt ,  hat  ein  edles,  Achtunggebieten- 
des  Ansehn,  und  gehört  zu  den  schölten, 
die  wir  auf  alten  Vasengemälden  bemerken 
tonhen.  TJä^frit  jfuf  mehrem  Vasen  einen  si* 
tzenden.  bärtigen  Alten  mit  solchen  Umgebun* 
gen  erblicken,  die  auf  eine,  Opfai^aerimonie 
schliefsen  lassen;so  Würde  ich  geneigt  seyn,  auch 
hier  einen  blofsei*  Oberpriester  in  den  Bacchi- 
sehen  Weihen  zu  erblicken  *  V  Allein  zwei 

*)  Der  sogenannte  Bassareus »  oder  Bacchus  Indiens,  (5/ 
die  brauchbaren  Coltectaneen  zu  denPitture  d*  Er- 
eölano  T.  III.  tav.  XXXVIII.  p.  189.)  wurde  besonder» 
in  den  Unteritalischen  oder  Grofsgriechischen  Städten, 
wo  unsere  Vasen  gern  ah  It  sind,  von  einem  bärtigen, 
ehrwürdigen  Priester  im  langen  Gewände  repräsentirt, 

welcher  nich*  allein  auf  unsern  Vasengemälden  sehr häur 

- 

Dig 
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auffallende  Eigenheiten  auf  diesem  Gemälde  er- 
lauben  uns  nicht,  bei  einer  so  allgemeinen 
Deutung  stehnzu  bleibe»,  :Die  erste  ist  der 
Hauptschmu<?k  tlea  Alten  und  des  lürigliiigs, 
der  bei  beiden  in  einer  phrygischen  Tiara 
pder  Mütze  mit  dem  corija  besteht,  und  auf 

einen  bestimmtem  Mythos  hindeutet  *  ).  Die 

■ 

,   •        $  *   rm  j  «■  -  t  •  m    m  « 

»         *  .,1  ■ 


ig  vorkommt*  fönten  weh  noch  auf  geschnittenen  Stei- 
T  .^(S,  A.goetiui  Gemme  Ant.  P.  IJ.  t.  16.  Buosi- 
roti  lopra  alcun.  Mi  dag L  p.  440.)  und  selbst  i» 
Statuen  ($.  Muse  o  Odeschalchl  T.  II.  tar.  17.18) 
als  Ba  cchus,barbatus  mit  einem  Tri*  hgescfcin  <* 
.  scheint.   MJujji^  er  in  allen  diesen  Figuren  n^it  kejesr 
jphrygischen  CVJiitze ,  sondern  blofs  mit  einer  Binde  oder 
« ' ' "  einem  Kriitte  geschmückt.  f ' 7 

•>  Obgleicfc  dje  Worte ^  mi  tr%  isnf  tfffa  hiufig  f* 
wechselt  werden,  so  glaube  19h  doch,  dafa  nur  4>*  lett- 
tere,  als  das  ursprünglich  phrygische  Wort '(Relana1! 
Dissen.  VIII.  1\  IL  p.  »52.  und  die  Conunentatoren  so 
Hesych.  T\  IL  c  1384:  &2.)  da  wo  man  besummt  spre- 
chen  will,  von  der  phrygischen  Mütze  gebraucht  wer* 
den  sollte.  Die  tiara  unsers  Alten  ist  ,  so  wie  diebe* 
nannte  Parisfigur  auf  der  Natterschen  Gemme  bei  Win* 
fcelmann  Monum.  Ant.  n.  112.  mit  Sternchen  besäet* 
woraus  ein  neuer  Beweifs  folgt,  dafs  man  nicht  flbeiall, 
wo  eine  solche  Sternenmütze  vorkommt,  gleich  an 
Deut  Lunus  denken  mO$aeJ  wie,  die  Erklärer  des 
Cabinet  du  Duc  d'Qrlans  T.  h  p.  8*.  gethan  ha- 
ben. Zu  einer /voJlkommhen  tiara  gehöhten  vier  her- 
abhängenden Laschen  (rediraieuia),  «wei  breitere 
fallen  hinten^  herab  auf  den  Nacken  und  die  Schultern, 
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arateijbe  finde  fch  in  xler  Stellung  de*  jungen 
Höroenfigur  hinter  dem  sitzende^  König* 
D*an  da  ddeser  Iün^ling  das  Skeptrori  des  AI* 

feierliche  Weise  mit  der  Rechten 
berührt;   fö.  scheint  es  hier  auf  einien  Eid* 


m 

1 

»e  Berührung,  noch  inehr.  Feierlichkeit  geben 
Wül  *).  ,  Sollte  man  der  Versuchung  ja  nicht 

und  diese  sieht  man  auch  hier  sehr  deutlich.  Zwei  an« 
iett  schmälere  werden  unter  dem  Kinn  geknüpft  (B  r  i- 
dpns  nennt  /ie  die  Französische  Modistin  beim  Verkauf 
ihrer  Bon e ts  und  Hüthe) ,  und  diese  sind  es ,  TOH  wel- 
chen Virgil  sagt  Aen.  IV»  216.  Maeonia  mentum 
»itr*— •  Subrfij^üs.  rÄit  Maoiüche^  Haube Mti Kinn 
untcr?ekn  üpft,  über  setz  t  es  V  o  f  s,  indem  er  di  e  zwei- 
feln aftere  Lesart  subnexus  (S.  Oronov  in  Diatrib.  Sta- 

p.  3Ö6  >  befolgt.  Eben  diefs  nennt  Eurifcldea 
in  iener  m e rk würdigen  Stelle  von  der  phrygischen 
Tracht  icXaiov  xqvüövv  im  Cyclop.  183. ,  wo  Musgrave  nur 
an  eine  Halskette  denkt.    Sehr  fein  ift  die  Bemerkung 

.    in  4en  Pr^yläen  T-  XV.  p.  I.  p.  14p...  d*fs  wo  diese  zwei 

•  T?r4crS,  $?*fnl  >erabhange^f|fund:  nicht  unterbunden 
•H»  gewöhnlich  Trauer  damit  angedeutet  wer^e.  Nur 

.  muls  man  dabei  wohl  untersclieiden ,  ob  nicht  die  La- 
s  ch  e  n  zurückgeschlagen  und  hinten  Ober  die  Mütze  zu* 

V  •*ramem|ebunden  sind,  wie  auf  einem  herrlichen  ^thia 
©der  Paris^opf  in  .Cay lus  Kecu.nl  T.  III.  tah,  31. 

j,  ftit  Caylu,  Jj^W»;.^?«?.  y*X&  Yiicenti 
*u  Pio- Clement.  T.  IL  p.  70. 

?  *)  Die  Könige  schworen  nicht  allein  selbst ,  indem  sie  das 
Scepfer  aufhoben  S.  Ilias  X,  32t.,  weswegen 
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mdcwtehn  konneri;  Aäs  rinn  Na&eÄ  &L  b& 
^Bichrien^  was  Vielleicht  der  Makler  selbst 
fchoninicht  tfieht  zu! Tneimen'  wuf*te :  so  wüfdc 
ich  den  Alten  auf :  den* Throne  einört  Priaraü* 
liraben, welchem: P^i&  *rtt  gekier  Al>r<*Ue  nach 
Griechenland  oder  auch  ein  randetetL^erbünde- 
tfer1  asiatischer  Briinfci«ne  \feierliche  Zusiche- 


drey  Mantelfiguren» 

Eine  dritte. voniden  gros«rn  Vasen  **>hat 
entweder  durch  Feuer  oder  durüh  d^ri  Boden,  in 

j-j  Jt  t  .  >  r-. ,  'a       ■    ■  *2    '  *  -  •     *~        -'  •  -       >'  1 

n  kl,  Pölitz  III,  14-.  T#  HL.  .pj ^477.  DaV  dl.  tagte:-  jj* 
.  rTPu  ffx^T^ow  «»iWflfift  sondern  da  nun  einmal  dat  Scep- 
rr.&t&n  »das  Zeichen  der  richterliche»  /Gewalt  (exferöv 
^«^«^Tort-Tindi  Oiynrp.  1 ,  9.)  war  ;  ergriff  .  es  auch 
ins  der»  der  ein*  feierliche  Bekräftigung  aussprach.  ..Man 
•1  ,1  aefot  die  gelehrte  Bemerkung  des  Servius  su  Virg.Acn. 
vtiI:  Xir.,  *>6<  Vetgi*  3*r  tJi  xu  Statins  Theb.  XII,  552. 

'  •)  Sehr'  ähnlich  mit  der.Figur  des  Alten  auf '  der  Vase  ist 
' ! "der  Kopf  des  Friamus  in  Bracci  G  emmis  scai* 
1!   ptdrum  nomine  incisis  T.'  Ktab;  f 7  Äuc£  hat  et 
*:    itt  einem  der  brannten  Reliefs,  wo  er  den'AchiUes  fufi- 
* •  fällig  fleht,  die  phrygische  Mutze  S.  Monument.  An* 
:   1  iiehi  Inediti  n.  155.  Museum  Capitolin.  %VT. 
t;  4." 'Noch  deutlicher  aber  in  dem  Berghesischen  Re* 
"  lief,  wo  er  die  Tenthesilea  empfangt.  IVtonum.  tned. 

H.  136.  'L  • 

'    /         .     1    '  -.  ' 

>  **)  Marbrce  de  Dresde.  T.  179.  f  ig.  3.  4.  LipiU> 
8.1414  f.         -;  *.  . 
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welchem  sie  vor  ihrer  Aiirfgrabung  stand ,  so 
viel  gelitten,  dafs  die  rothen  Figuren  ganz 
abgebleicht  sind.  Eine  välüg  entkleidete  und 
nur  mit  einer  Pedenscbnur  über  die  Schulter 
-geschmückte  Frau  *)  steht:  in  züchtiget  -Stet* 
iung  vor  der  aiif  einem'  Throne  sitzenden 
Libera  (an  eine  Minerva:  ist  bei  der  halben  £ 
kleideten  Figur  gar  nicht  zu  denken).  Hbf* 
ter  ihr  tahot  ein  Satyrisk  mit  sehr  laseiven  Ge- 
berden. Der  nakte  Körper  der  Frau,  die  die 
Weihung  etapfangt;  isOehr  schon.  Die  ganze 
yorsteUtang  selbst  ist  darum  ungemein. merk- 
würdig, weil,  sie  vielleicht  eine  der  geheimen 
Formeln  jener  Mysterien  in  der  Handlung 
selbst  vor  Augen  bringt*-  Wir  wissen  aus' dem 
Clemens  von  Alexaridftem ,  dafs  zu  diesen  For- 
meln auch  die  gehörte :  ich  habe  aus  der 
Trommel  gegessen**).    Nun  reicht  aber 


•)  Die  Entkleidungen  mufsten  bei  den  vielen  Bädern,  dem 
jbilegen  der  heiligen  Gewänder  u.  s.w.  häufig  vorkom- 
men. St.  Croix  in  seinen  Versuch  üb.  d.  Myst. 
S.  205.  glaubt ,  dafs  diese  Entkleidung  dann  statt  gefun- 
den habe,  wenn  der  Einzuweihende  die  Rehhaut  (ne- 

*  •  * 

brida)  umgelegt  bekam ,  Welches  viß£f£s<y  hiefs.  S.  Har- 
pböaU  s.  v. 

**)  Diese  Formeln  (cvflißoX*,  S.  Etym.M.  s.  v.)  führtCIe- 
mens  in  Protrept.  p.  11.  B.  Sylb.  ans*«*  rv/xiravev  't<pa- 
^yW  ex  v.vfJLßikov  htov  he^vc(pi^e«,  vergl.  Meiner  s 
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<rüe  Aspirantin  *iridkh  eine  Tromnel  der 
Oberpriesterin  in  tiner  solchen  Lage,  als  sei 
es  reine  Schüssel,  Das  über  die  Trommel  ge- 
spaniitet  Fell  hat  inj  dir  Mitte  einige  sternför* 
mige  Verzierungen ,  eine  Ausschmückung,  die 
*uf  vielen  Trommeln  in  alten  Denkmälern  vor- 
kommt  *),  und  wie  ich  hier  nur  im  Vorbeigeha 
erinnre,  auch  den  Schlüssel  zu  einer  bekannten 

architec  tonischen  Benennung  geben  kann 

....  .  -  ,  _ 

"       '.  \,i    <  fT*  }    \.  -    ...  .... 

Die  vierte  gröfstoB  Vase  enthält  auf  der 
Vorderseite  einen  bacchischen  Täna',  oder, 
wi*  »ap  es  gewöhfcsich  nennt,  ein  <Ba<tfha- 

v.  •  <•■  ^  -  '  .   -     •    *  rS  . 

thssi  die  Wftt.  der  Alten  in  Tfcr  m.  8 ehr    t in  t.  in» 
yn.  269,  der  auch  noch  d^i^Jins  Firmicu*  de  «.  f»l 
relig.  c.  19.  dazu  anfahrt,  welchen  ich. aber  jetzt  nicat 
gleich  nachschlagen  konnte. 

.  -    •  r   ,    ^  \    r  .... 

*}   Z.  B.    Pitture  d'Ercolano  T.  Vn.  taf.  42.  wo 
^  die  £elbe  Trpmmel  .eine  schwarze  Zeichnung  auf 
irfitte  hat.    So  in  Tiqch  beins  Eii£ravings  T.  W. 
tat).'  52.  wo  die  sitzende  Bacchante  eine  Trommel  *»f 
dem  Schoofse  hält ,  in  deren  Mitte  ein  viereckt  durch- 

*•  * 

schnittener  Kreis  mit  kleinem  Kreisen  eingefafst  er- 
scheint.    Vergl.  ebendaselbst  Tab.  55.  u.  s.  w., 

**)  Bekanntlich  heifst  t  yrapanum  das  gewöhnlich  mir 
mancherley  Bildern  geschmückte  Giebelfeld,  auch  die 
Fällungen  einer  Thür*,  die  oft  mit  x\*iief$;>  (caelatu- 
Tis),  geziert  waren  beim  Vitru?.  S.  Rodet  Wörter« 
buck  des  Vitrur.  8.45. 
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»a\  (te/Plat  n.i8o.  x.  a.  Lipsius  &4*5-> 
Die  Vorstellung  zeichixet  sich  durch  nichts 
rot  so  vielen  andern  auf  ähnlichen  Vasen  *us. 
Denn  was  allerdings  eine  sehr  merkwürdige 
und  unter  den  8<>o  verschiedenen  Vorstellun- 
gen,  die  mir  bekannt  sind,  einzige  Sache 
wäre,  das  Tragen  einer  auf  den  ThyrsU*tAb> 
gesteckten  Maske  *),  ist  wieder  nur/ ein  }är> 
cherlicher/Misgriff  des  Zeichners  in  Le  Platt 
Kupfern,  den  Hr.  Lipsius.  aus  alUugrofser, 
übrigens  doch  lobens würdiger,  Gewissenhaft 
tigkeit  gar  nicht  hätte  nacherzählen  sollen. 
Was  man  da  oben  am  Thyrsus  für  eine,Maskr 
ansah  r  ist  nichts  als  der  etwas  undeutlich : 
ausgedruckte,  breitgedrückte  und  mit  einigen 
stark  aufgetupften  Farbenpunkteri  angedeutete^ 
Thyrsusknopf ,  wie  er  auf  hundert  ähnlichen; 
Vorstellungen  auch  vorkommt.  Meine  Meinung 
darüber  werde  ich  in  den  folgenden  Vasenerklä- 

*)  Auf  einigen  geschnittenen  Steinen  findet  man  allerdings 
Masken,  die  auf  einem  Stab  getragen  werden.  Auf  Va- 
sen halten  entweder  Satyrn  eder  Bacchantinnen  die 
Maske  in  der  Hand,  wie  in  der  Tischbainischen  Samm- 
lung T.  I.  tab.  39.  40.,  oder  sie  werden  von  Zweigen 
herabhängend  (oscilla  e  pinu  suspensa.  Virg.  Georg  II, 
332*  mit  der  An  merk.)  von  Personen,  die  zur  Pomp* 
gehören,  getragen.  (S.  eben  das.  tab.  42.)  und  die  hier«  ^ 
^ttrcfc,*!* erklärende  Münze  von  Seünus  in  &*ge*a 

[  ■  tT>*f  a,ur.,  ftjra^  &  T.  I.  p.  37». 
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rirageri  initeuth  eilen  Gelegenheit  haben.  Im- 
mer bleiben  indefs  solche  Bacchustanze  um  der 
lebendigen  Bewegimg  der  Figuren  und  rundet 
KebKchän  Gegeneinanderstellung  heftiger  und 
gemässigter  Stellungen  willen*  ein  lehrreicher 
AnMick  für  das  nach  schönen  Formen  im  Na- 
ckenden strebende  Künstlerauge  f  den  unsere 
der  ^Nackenden  so  sehr  entbehrenden  Kunst* 
schulen  gerade  hier  am  leichtesten  finden  und 
Studiren  könnten.  Die  vier  hier  abgebildetea 
Figuren  bestehen  aus  zwei  Paaren .  wo  immer  . 
die  Tänzerin  vorausgeht.  Denn  mimischer 
T  an  Ü  ,  nicht  bloses  wildes  Einherspringen, 
iffc  auch  hier  zu  sehen  *).  Das  vordere  Paar  ist 
,  in  geringerer  Verzückung  und  weniger  leiden- 
schaftlichen Bewegung  des  ganzen  Körpers,  als 
das  hintere.  Die  vorderste  Bacchantin,  oder 
Vortänzerin  >  ist  eine  Art  von  Cretalistria  % 


■  *  - 


*)  Au*  den  Vasenabbild unsren  lassen  sich  noch 
Gattungen  des  mimischen  Satyrentanzes,  der  bey  deu  do- 
Tischen  Stamm  der  Hellenen  lange  die  Stelle  geregelter 
Theaterstacke  vertrat  (vergl.  meine  Abhandlung  qua- 
tuor  aetates  rei  scenicae  apud  veteres  p.g.) 
genau  bestimmen,  und  zu  des  Meursius  Buch  de  er- 
chestra  interessante  Belege  aufliiiden. 


-  .1 


JNicht  im  eigentlichen  Sinn ,  nach  welchen*  die  Crota« 
listrien  mit  Castagneucn  (testulis,  ^tepit»ctll») 
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scKnapt ,  wicf  noch  jetzt  aie  apulischen 

spanischen  Tanzerinnen  ,  mit  den  Fingexjni 
5r  Rechnen,  während  sie  einen  Kranz ,  odec 
n  TympaniSm  in  der  Linken  über  den  Kopf 
ilt.  Die  folgende  Bacchantin  schlägt  rasch 
Drwärts  r springend,  ein  gi-ofses  mit  Schellen 
ehangeiues  Tyinpanunr.  •  Sie  blickt  gegen .  den 
ch  ihr  zuneigende^  zweiten  Bacchus i  Die 
wd  JuxtgLiage  haben  blos  Pantherfälk .  «her- 
an gen.  Die  Mänaden  sind  in  enganliegen-?» 
en  buntgesfcickten  Feiergewändern.  Diese 
owohl  als  die  vorhergehende  Vase  ,  hat  auf* 
er  Hintecseite  die  drei  gewöhnlichen  Man- 
dfigureny  .j.  '■  :  -j ■.:» 

Von  deü  vier  kleinem  Vasen*  welche 

etzt  um  die  gröfsern  herumstehn,  haben  drei 
ie  scji^ialere  Lecythus  -  (Oplkaiglgin)  Jqnp> 
ait  längerm  Halse,  und  nur i  eine  ist  glocken- 
örmig  mit  breiterem  Halse,  Die  merktfür- 
ügste  darunter,  scheint  mir  die ,  wo  edne  ganz, 
tackende,   und,  nur 


- 


^  -t 


iü  der  Hand*  :  tanzten.    S.  zur  La  t  ei nisdh^n.  An- 
'thologio  HMJpi  yoQ.  9.  T.  II.  p.  502.  un<i  di6  xier li- 
ehe- Abbildung  in  HancartiUe  T.  IV.  t-fli.,  aorfderoiro 
'  Wextcrn  Sinn  ,  ^wo  aueu  die  Digiti  r x  c  ^>4«nA  £n>i 
1  ■'■^*toegiiflbalUjruj».«i..A  -  ~  nrnVii" 


I 

\ 
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über)  die  Schulter  geschmückte  geflügelte  Figur 
in  einer  sehr  malerischen ,  bedeutenden  Stel- 
lung, einen  Kranz  in  der  rechten  /  heilige 
Bindend  der  Linken  (sie  sind  fast  ganz  ver- 
blichen) die  reizendsten  Umrisse  des  weichlich- 
sten Gliederbaues  darstellt/  (Le  Pikt,  ig** 
i.^i.-  Lip&üus  S.,4100  Es  ist*  worin  die 
Kunst  der  Alten  sö  üppig  zu  schwelgen  ver- 
stand ,  ein  Andrdgyn*  Die  obern  Theile  sind 
sehr  weichlich  und  in  weiblicher  Fülle.  Auch 
ist  der  Hauptputz  mit  dem  oben  zusammen« 
gebundenen  Haarschopf  (in  no dum  reli- 
gauf aoma)  ganz  weiblich,  Man  kann  kk 
der  That  nichts  zierlicheres  sehn,  als  diese  Her- 
maphroditengestalten, die  auch  auf  Vasenge- 
mälden sehr  häufig  vorkommen  *)/    Die  Hin* 


^)  Eine  seltnere  Vorstellung  ist  die  ir»  der  Tlschbeini- 
lihen  Sammlung  T.  HL  nM  21.  vorkommende  Vor* 
Stellung  eines  Hermaphroditen ,  der  auf  einem  Greife»* 
wagen  fährt.  Viel  häufiger  kommen  sie  als  dienende, 
geflügelte  Genien  vor ,  vielleicht  mit  einer  Beziehung 
nuf  die  auch  in  den  Bacchu»weEhu4i^en  gawöhnUchea 

Bäder»  Denn  häufig  brauchte  man  diefe  aus  den  schön« 
•ten  Mercurius  -  und  Venusfiguren  zusammengeschmol- 
zenen Zwitterideale  iur  ftecordtiott  de*  Bader  im  Alter, 
-terthum,  wo  Männer  und  Frauen  badeten ,  wie  schon 
das  bekannte  Epigramm  in  der  "griechischen  Antholo* 
>  gie  Analect.  T.  Tft.  p.: 0*3.  CCLW  beweilst*  Sie  ge- 
körten aber  überhaupt  in  den  Artikel»  «Ua  die  Wollust 
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terseite  füllt  eijxe  fantastische  Arabeske  mit 
muschelförmigen  Auslegungen.  Eine  zweite 
der  ldeinen  Vasen  (in  den  Marbres  n.  11x2* 
f.j.  4.  bei  luipsiüs  S.  405.)  zeichnet  sich  claT 
durch  aus  ,  dafs  de?  junge  Heros  mit  deifl. 
Jagdspjefse%und  der  Chlamys  %.  der  fönst  immer 
nur  auf  der  Vorderseite,  und  xw;^  auf  gröfsen^ 
V^en  gewöhnlich  neben  einem  Rosse  oder  in 
eh*er  Art  von  Tempelhalle  zu  stehns  jpflegr, 
hierauf  der  Vorder-  und  Hinterseite,  und  al* 
so  doppelt  erscheint.    Beide  Felder  sind  voi^ 

zierlich  gebundenen  Glockenblumen  •  einge- 

\  -  ^  - 

* 

der  Wollust  delici ae  nannte»  und  da,  wo  man ^  wi* 
in  Lucians  Amoribui,  den  $treit  nicht  entscheiden 
mochte,  aus  den  Gjtons  und  Odaiisken  des  Alter  tjiums 
zusammen  setzte.  Daher  erscheinen  sie  immer  auch  nur 
als  dienend  ». B.  Pitture  d1  Ercolano  T.  IL  tav» 
XXXIV.  oder  auf  der  schönen Patera  in  Hancarv.ille 
T.  IV.  t.  69.  und  98-  oder  als  ruhend,  wie  der  Ber* 
innisch  .  Borghesische ,  oder  der  Florentinische.  Aufser 
<  den  dienenden  und  ruhenden  kann  man  auch  noch  die 
badenden,  wie  der  in  Caylus  Ree u eil  T.  III.  tabL 
2tf  -  36.  (mit  Caylus  meisterhaften  Bemerkungen  p. 
114-121.  meines  Bedankens,  dem  besten,  Was  bis  jettt 
über  diese  Art  von  Kunstgebilden  gesagt  ist)  und  die 
Symplegmcn,  wovon  das  Dresdner  Cabinet  selbst  eines 
der  herrlichsten  (Marbres  n.  $o.)  enthält,  und  wozu» 

» 

um  diefs  im  Vorbeigehn  au  erinnern ,  der  erste  Act  in 
den  Pitt ure  d'Ercolano  T.  I.  tav.  XVL  su  fin» 
derf  ist.  , 
r*nng,mM*  III.  lieft.  & 
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1  '  m 

I  *  ^ 

fafst.  Man  känn  annehmen,  dafs  fast  alle  mit 
solchen  jungen  Heroen  bezeichneten  Vasen  sich 
auf  den  Tod  eines  vornehmen  Jünglings  bezic- 
hen, und  diesen  eine  gewisse  Art  von  Apo- 
theose ertheilen  *).     Die  dritte  Vase  (in  den 

Marbres  n.  i8*«  f-  3-4«  bei  Lrpsiu  s  &4°40 
läfst  nur  Eine  ganz  Entkleidete  und  Wos  über 
die  Schulter  und5  an  den  Händen  mit  Per- 
lenschnuren geschnlückte  Frau  erblicken,  die 
Vor  einem  säulenförmigen  Altar  mit  beiden 
Händen  etwas  in  die  Höhe  zu  halten  scheint, 
was  doch  entweder  verloschen,  oder  gar  nicht 


•)  Die  Lusthaine  und  Landstrafsen  um  die  Städte  müssen 
mit  'HpwoK  und  Denkmälern  alter  Stamm  -  und  Lo- 
kalhelden angefüllt  gewesen  seyn,  so  wie  die  Land- 
schaft mit  Nympliaeen ,  Priapentempelchen  u.  s.  w.  Pau- 
«anlas  und  die  griecliische  Anthologie  enthalten  fast  auf 
jeder  Seite  Beweise  dazu.  Diefs  gab  nun  nicht  blofs  den 
alten  Landschaften,  wie  wir  noch  aus  den  wenigen 
Ueberresten  der  Landschaftsmalerei  bei  Winfcelmann  in 
den  Monument  i,  in  den  Hcrculani sehen  Gemälden  und 
in  e.nigeh  alten  Mosaiken  sehen,  ein  ges chmücktereJ 
Anselm:  sondern  gewohnte  auch»  da  diese  Heroa  und 
Begräbnisplätze  fast  nie  ohne  Bildwerke  und  architecto 
uische  Verzierungen  waren ,  selbst  den  rohesten  Sinn  an 
Achtung  gegen  diese  Denkmäler,  Wegen  derer  mutwilligen 
Beschädigung  damals  noch  keine  Preisfragen  aufgrgeben 
werden  durften.  Für  sie  war  also  auch  diefs  lefrhre 
Symbol  für  die  Seeligsprcchung  eiiies  edlen«  früh  ent- 
schlummerten  Jünglings  gefunden. 


■ 

^      •  —  Digitized  by  google 


befindlichen  Fasen.  19 

ausgedrückt  ist.  Sie  hält  in  der  That  die  Hän- 
de  gerade  so,  wie  dieDoppclflötenspieleriijauf 
vielen  alten  Vasen.  Nur  dafs  diese  nie  unbe* 
Weidet,  sondern  stets  in  einem  enger  anlie- 
genden, unten  herum  sich  erweiternden  Ge« 
wände  erscheint.  Daher  'hatte  auch  schon 
jemand  die  zwei  seiner  Meinung  nach  fehlen- 
den Flöten  hinzugepinselt,  die  aber  jetzt  wie« 
der  ausgelöscht  sind.  Hinten  ist  die  gewöhnli- 
che Mantelfigur.  Die  letzte  Vase  i&p  die  breitere 
glockenförmige  (in  den  Marbres  Taf.  igi.  1« 
ö.  bei  Lipsius  S.  40a).  Sie  enthält  auf  der 
Vorderseite  das  bei  allen  Initiationen  gewöhn- 
liche Bad,  Zwei  völlig  entkleidete  junge 
Frauen  stehen  an  einem  hohen  Badekessel,  den. 
man  irrig  für  einen  blofsen  Marmor  tisch 
gehalten  hat.  Denn  fürs  erste  kannten  die  Al- 
ten nur  selten  die  Form  der  Tische  ,  die 
bei  uns  so  häufig  vorkommen  mag,  Ihre  Ti«  V 
«che  giengen  alle  entweder  von  der  D^eifufs- 
gestalt  oder  vom  Quadrat  einer  Ära  aus,  Und 
behielten  selbst  im  häuslichen  Gebrauch  noch 
immer  etwas  von  ihrem  heiligen  Ursprung  *). 

*)  Zwa*  gal>  es  in  der  Folge  aufsef  Aeii  Delptiicis  (*o 
liiefsen  alle  dreifüfsigö  Tisclifotmeri)  aiuili  itionopo- 
dia  (3.  tu  Lampriditts  Cottiftiod.  C.  ibj  öde*  Tische 
tait  einew  FiO*.     Abe*  dann  W*t  der  Tiifä  hiit  allerlei, 


$a  U&tr  die  in  Dresden 

Wir  finden  aber  auch  auf  vielen  ändert  grie- 
chischen Vasen  gerade  diesen  nur  auf  einem 
Fufs  ruhenden  Badekessel  *) ,  und  scfcfliefsen 
daraus ,  dafs  man  sich  wenigstens  bei  den  hei- 
ligen Weihen  mehr  gewaschen  als  mit  .ganzem 
Leibe  gebadet  habe.  Man  bediente  sich  wahr- 
scheinlich dazu  des  Schwammes,  dessen  Ge- 
brauch durch  eine  merkwürdige  VäsenvorsfceK 


• 


Scnlptur  zu  einer  Caryatiden  -  öder  Atlantenfofm  ver- 
schönt, war,  wie  die  alte  Kunst  es  nannte,  ein  Tr** 
p  e  z  o  p  h  o  r  o  s.  Hiervon  bei  einer  andern  Veranlassung 
ausführlich.  Wegen  des  seltenen  Gebrauchs  der  Tische 
überhaupt  darf  ich  mich  auf  eine  Abhandlung:  die 
3ST  e  u  j  a  h  r  s  l  a  in  p  e  im  Journal  des  Luxus  und  der  Mo- 
den 1800.  Januar.  S.  6.  berufen. 


•)  Man  vergleiche  z/ B.  nur  in  der  II  ancarvillisclen 
Sammlung  der  Ilamiltonischen  Vasen  T.  II.  t.  25.  T.  III. 
t.  125.  und  in  den  Tischbeinischen  T.  IV.  t.  26.07- 
28-  Besonders  merkwürdig  ist  unter  den  dreien  tab.  27-» 
wo  eine  schöne  Frau  wirklich  den  Schwamm  braucht, 
,  der  bei  uzG.,  wohl  auch  in  der  Hand  der.  Frau,  die  in 
den  Badekessel  greift,  gedacht  werden.  Juufs.  Auch 
sieht  man  aus  diesen  Abbildungen,  dafs  «ich  die  Frauen 
bei  diesem  Waschen  auch  die  Haare  badeten.  \DieForm 
diesej  B^tische  findet  rAart  auch  in  .hleineii/Anlicftglifin 
bei  Caylus  Ree  u  eil  T.  VII.  t.  35,  5.  u.  an  andern 
O.  wieder.  Doch  war  sie  nicht  so  herrschend ,  dafs  nun 
nicht  auch  Badekcssel  auf  Dicifüfse  gestellt  gehabt  hätte, 
wozu  ^ich  ein  schöner  Beleg  an  zwei  badenden  Frauen  in 
der  Tischbeinischen  Sapin^ung  J.  III.  lab.  3&. vorfinde:. 


* 
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lang  aufser  allen  Zweifel  gesetzt  wird.  Die 
Vasenzeichner  liebten  diese  Badeszenen  um  so 
mehr,  je  dankbarem  Stoff  zu  schönen  nackenden 
Susannen  oder  reizenden  Baderinnen  sie  dar- 
boten.  -  Selbst  auf  unserer  kleinen  Vase  sind 
diese  Formen  sehr  lieblich  und  in  einer  anmu- 
thigen  Gegeneinanderstellung  der  Attitüden. 
Auf  der  Hinterseite  erblickt  man  zwei  bacchant- 
sfche  Frauen  in  Opferprocessiön.  Die  eine 
trägt  einen  Deckel  mit  Kuchen  und  Opferfla- 
den *),  wovon  der  mittelste  die  Gestalt  eines 

Thyrsusknaufes  nachahmt» 

- 

Noch  ist  eine  kleinere  Vase  zurück,  die 
ich  für  das  merkwürdigste' Stück  dieser  Clässe 
im  Dresdner  Cäbinette  halten  möchte.  Sie  ist 
weder  in  den  Marbres  de  Dresde  abgebil- 
det, noch  von  Hrn.  Lipsius  erwähnt  wor- 
den *),  und  steht  auf  einem  Glässchranke  des 
i 

*)  IcK  werde  in  den  folgenden  Vasenerkltrungen  Veranlas- 
sung finden,  diese  Iiba  und  ^«/?«aus  dem  Athenaens 
und  dem  Protrepticon  des  Clemens  genauer  xu  bestimmen 
und  zu  benennen.  Selbst  die  Beckerkunst  näherte  sich 
im  Alterthum  der  Plastik  weit  mehr,  als  die  Erfindungs- 
kraft unserer  Laibküchler  und  Zuckerbecker  je  xn  er- 
reichen vermochte. 

- 

**)  Denn  die  S.  464.  nur  zu  kurz  erwähnte  Etruscische  Va- 
die  ich  nie  ?ah,  kann  hier  wohl  nicht  gemeint  ?eyn. 
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zwölften-  Zimmers ,  oder  des  Münzkabmets, 
in  welchem  sich  auch  mehrere  aufserordenN 
lieh  merkwürdige  kleine  Bronzen  als  Verzie- 
rungen der  Münzschränke  befinden  **)•  Die 
Figuren  sind  schwarz  auf  roth»  also  im  älte- 
sten griechischen,  nicht  etruscischenStil, 
hart ,  trocken ,  in  den  Extremitäten  kaum  jnit 
Strichen  angedeutet ,  aber  vojl  Bewegung  und 
lieben.  Zwischen  den  schwarzen  Umrissen 
sind  die  einzelnen  Glieder  und  Kleidungsstu- 
cke ,  wie  fast  immer  auf  jenen  altgriecl^ischen 
Vasenzeichnungen  %  mit  weissen  Linien  und 
Schnörkelzügen  angedeutet.  Auf  der  Vorder- 
seite erlegt  Theseus  denMinotaurus,  indem  er 
ihm  das  Schwerdt  in  die  Brust  stöfst.  ,  Eine 
hinter  ihm  stehende  weibliche  Figur  kann  man 
füglich  für  die  Ariadne  halten.  Auf  Her  Hin- 
terseite springt  ein  geschwänzter  Satyr  in  der 

Wollüstigsten  Stellung  gegen  eine  tanzende,  im 

.  -  • 

*0  Ieh  führe  hier  nur  die  herrliche  Venus,  die  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Capitolinischen  hat,  die  edle  Jupiter- 
bronze,  und  die  zierliche  Callipyge  an.  £•  ist  von  dem 
rühm  würdigen  Eifer  des  jetzigen  verdienten  Inspektors 
dieser  Schätze,  des  Hrn.  Prof.  Becker  u.  von  seinen  wahr- 
liaft  liberalen  Gesinnungen  zu  hyften,  dafs.  er  uns  bald 
von  diesen  noch  gar  nicht  bekannt  gewordenen  Bronzen' 
^ausführlichere  Nachrichten  und  treue  Abbildungen' ge- 
hm  werde. 
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Fliehen,  wie  es  scheint,  begriffene  Bacchan- 
tin.  Der  vom  Theseus  durchbohrte  Minotau- 
rus  gehört  ganz  eigentlich  in  den  auf  alt- 
griechischen Vasen  abgebildeten  Mythencyclus, 
und  die  von  Winkelmann  in  dfen  Monu- 
menti  lnediti  n.  100.  abgebildete  Meng* 
sische  Vase  hat,  in  allen  Stücken,  eine  so  tref- 

fende  Aehnlichkeit  mit  der  Dresdner,  clafs 

i,    *         i  w    '  i 

maii  sie  entweder  für  dieselbe ,  oder  dbch  für 
eine  höchstgetreue  Doublette  derselben  zu  hal» 
ten  berechtigt  seyn  dürfte  *).  Auf  jeden  Fall 
gehört  der  Minotauruskampf  zu  den  merkwür- 
digsten Allegorien  und  sinnreichsten  Bildwer- 
ken des  frühesten  griechischen  Myt^enki  ci- 
ses,  deren  Erklärung  wahrscheinlich  aus  ganz 
andern  Quellen,  als  aus  den  verworrenen  Sa- 
genüberlieferungen späterer  griechischer  My- 
thographen  geschöpft  werden  mufs  **). 

B  ött  ig  er. 

t     *)  Wahrscheinlich  ist  es  dieselbe  Vase,  die  Winkejmann 

als  $Lie  Mcngsiache  anführt,  die  auch  HancaririUe  in  s 
der  Hamiltonschen  Sammlung  T.  III.  tab*  Qß.  abgebildet 
-kat.  Sie  Kommt  durchaus  in  allem  mit  jener  überein. 
Viel  kunstreicher  und  mit  allen  Zeichen  des  schönen  Stils 
ist  die  in  der  Tischbeinischea  Sammlung  T.  I;  tab.  25.  an- 
geführte  Patera.  Hier  fahrt  Theseus  schon  die  Keule  , 
und  alles  ist  zierlicher  und  ausgebildeter. 

r  . 

**)D*e  noch  vorhandenen  Kunstwerke  auf  Gemmen  und 

flr  _  :  ■  '  *  •   *  „    .  ' 
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Auszug  aus  Hrn.  Hofrath  Jlirts  Vorlesung 
über  die  verschiedenen  Arten  zu  mahlen  bei 
den  Alten  in  der  Berliner  Acadcnüe  der 
Wissenschaften  den  1.  August  1799^ 

Zu  den  drey  Enkausti karten  des Plinius 
kommt  noch  diejenige  hinzu,  welche  sich  auf 

den  griechischen  Gemälden  von  gebrannter  Er- 

>  . ,  ,  , 

■Münzen  ,  wozu  auch  noch  ein  Mosaik  gehört,  dafs  Gin- 
teppc  Allegranza  in  den  Opuscoli  eruditip. 
S32.  erklärt  hat,  lassen  sich  in  drei  Hauptrubriken  brin- 
gen. Sie  stellen  n)  den  Minotanr  allein  im  Labyrinth  (so 
auf  dem  berühmten  Strozzischen  Hyacinth  bei  Maff«i 
Gemme  ant.P,  IV.  t.  51»  und  in  Gori  Mus.  Florent. 
T.  II.  t.  55,  1.)  oder  auf  Manzen  von  Cnossus  (Pellerin 
Recueil  T.  III.  i.  93,  24.  und  früher  schon  bei  fcarthe- 
lemy  in  den  Memoires  de  l'Acad.  des  In- 
scriptt.  T.  XXV.  p.  45«)  niederkniend,  und  einen  Apfel 
bietend  fo  vot,  dafs  der  Labyrinth  auf  der  andern  Seite 
zu  sehen  ist.  2)  der  Moment  fies  Kampfes  selbst,  auf 
,  den  filtern  Kunstwerken  liberal  das  Schwert  gegen  das 
mit  dem  Stierkopf  vorwärts  gebeugte  Ungeheuer  zückend. 
So  auf  den  Münzen  von  Athen  bei  Caylus  Rccueil  T. 
III.  pli  34»  4*  unc*  Pellerin  Recueil  T.  I.  t.  22.  a«f 
Gemmen  bei  Mariette  Pierres  gr a vees  T.  II.  t. 
76.  vergl.  Ta ssie's  Catalogue  n. 8675-75.  und  Mar- 
morreliefs in  Gori  Mus.  Et ru sc.  T-  II.  p.  244«  S° 
war  auch  die  Gruppe  auf  der  Burg  zu  Athen "Pausan.  I, 
24.  p.  gf).  c)  Nach  der  Besiegung,  wo  ihn  entweder 
These as  gefesselt  fortführt,  auf  de,n  ^Reliefs  des  Bathy; 
des  nm  Throne  zu  Amyclae  Pausan.  III,  ij}.  p.  412,  °^er 
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Arten  zü  'mählen. 

3  befikclet. '  Hier  nur  ein  Wort  sowohl' übet 
ts  MateHale,  als  den  Technischen  Theil 
es^r  Vasengemälde. 


I 

IVtati  sieht  erstlich  auf  diesen  Gefäfsen 
ne  Art  schwarzer  S  i  1  h  c  u  et  t  enfiguren,  wo- 
:>n  der  äufsere ,  oder  Schattenrifs  gröfsten- 


*  r     f        *  *•  ■  — 


\  • 

I' 


ihn  schon  ermordet  Bat,  wo  der  Sicgfcr  am  Portal  des  La-  , 
byrinths  steht,  und  das  Ungeheuer  zu  seinen  Füfaen  aus- 
gestreckt liegt,  auf  der  schonen  Gemme  des  Philemon  im 
Wiener  Cabinet  St  o seh  pierr.  grav.  pl.  51.  und  nun 
auch  in  E  ckhe.  ls*  Choix.de  pierr.  grave.c,s  du 
Cab.  Imp.  t,  33.  woraus  denn  der  Mahler  des  Hercula- 
nischen  Gemäldes  Pitture  T.  I.  t.  5.  die  weiterer  Aus- 
führung genommen  hat.  Ueberal  erscheint  hier  das  Un- 
geheuer ganz  Mensch. bis  auf  den  Bullenhopf,  wodurch 
er  sich  eben  von  dem  indischen  Bacchus  oder  Hebon  un- 
terscheidet. S.  Eckhel  Doctrin.  Num.  T.  I.  p.  130.  f, 
IJur  in  der  Strozzischen  Gemme,  die  oben  zuerst  genannt 
■worden ,  ist  er  centaurenförmig  mit  vollem  Stierkörper, 
auf  welchem  nur  eine  menschliche  Büste  aufsitzt  (ein 
nierkwürdiger  Fingerzeig,  woher  die  Centaurenfigur  ei- 

1 

gentlich  abzuleiten  aey.)  Gehen  wir  auf  dem  von  Hey- 
ne Antiquar,  Aufsätze  T\  I-  p.  20.  sehr  scharfsin- 
nig angedeuteten  Woge  weiter,  und  überzeugen  uns  zu- 
förderst, dafs  sich  im  Labyrinth  oder  den  Grottentcm- 
peln  zu  Cnossus  eine  alte  symbolische  Figur  entweder 
in  Stein  gehauen  oder  sonst  abgebildet  befunden  habe, 
die  der  spätem  Nachwelt  unenträthselbar  allen  den  Fa- 
beleien vom  Minotaur  und  seiner  Bezwingung  AnUfs  ge- 
geben hat>  so  wird  sich  die  eigentliche  Quelle  «ücserRäth- 
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> 

theils  wenig  bestimmtes  hat;  sie  bestehen  aus 
$iner  schwarzen  Schmelzfarbe,  die  mit  dem 
Pinsel  aufgetragen  ist*  Dk  innern  Umrisse 
dieser  Schattenfiguren  sind  mit  weniger  Sorg« 
samkeit  in  die  schon  am  Feuer  geschmolzene 
Farbe  mit  einem  scharfen  Griffel  eingerissen, 
ähnlich  einer  i'adirten  Kupferplatte,  die  noch 
mit  dem  schwarzen  Firnisse  bedeckt  ist. 

selbilder  bald  finden  lassen.    Der  Minotaur  ist  ein  Sohn 

> 

deT  Sonnentochter  Pasipbae*.  Diefs  heifst  wohl  schwer- 
lich etwas  anders',  al*  diese  symbolische  Figur  stammt 
•us  dem  Orient.  Wer  erinnert  sich  uun  hierbei  nicht 
des  berühmten  altpersischen  Bildes*  an  den  Steinwänden 
von  Persepolis,  den  Helden,  der  das  gegen  ihn  sich  auf- 
bäumende  Ungeheuer  mit  dem  gekrönten  Kopf  gerade  10 
durchstofst  wie  Thesen*  den  Minotaur.  S.  die  Abbil- 
dung in  Niebuh rs  Reisen  T.  IL  tab.  25,3.  Ver- 
gleicht man  damit  die  auf  alten  persischen  Cylindern 
häufig  wiederkommenden  Nachbildungen  dieses  Kampfes 
bei  Caylus  und  in  Tassie's  Ca  talogrie  pl.  JX.und 
X.  so  kann  fast  kein  Zweifel  übrig  bleiben ,  dafs  nicht 
dieselbe  Figur  auf  den  Wänden  des  Labyrinths  yonCnos» 
aus  die  ganze  Vorstellung  von  dem  mit  dem  Minotanr 
kämpfenden  Theseus  veranlafst  habe.  Eine  andere  Frage 
ist  nun  freilich,  was  jene  persiche  Hieroglyphe  selbst 
bedeute.  Nur  ein  H  e  r  d  e  r  vermag  vielleicht  einen  so 
dichten  Schleyer  wegzuziehn.  Wer  wollte  nicht  mit 
wachsender  Sehnsucht  seiner  Persepolis  entgegen  sehn! 
Mir  gnügt  es,  schon  ans  diesem  Scammregistcr  bewiesen 
zu  haben ,  dafs  jene  Hieroglyphen  und  Figuren  zn  T  c  h  el- 
ninhar  in  weit  frühere  Zeiten  hinauf  gerückt  werden 
müssen,  als  einige  behaupten  wollen. 
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Zweytens  sieht  man  rein  kontornirte  Fi* 
guren  auf  dem  röthlichen  Grunde  des  Gefäfses, 
ähnlich  einer  Federzeichnung.  Die  Materie 
dieser  CoiUuren  besteht  gleichfalls,  aus  schwar- 
xer  Schmelzfarbe,  und  sie^ scheinen  mit  einem 
Griffel  gezogen  zu  seyiu 


Zuweilen  sind  diese  Figuren  mit  Farben, 
als  weifs,  gelb,  braun,  b]au  theilweise  oder 

auch  ganz  bemalt.    Hierzu  brauchte  man  aber 

» 

keine  Schmelzfarbep,  sondern  sie  scheinen  blos 
ausgefärbtem  Thone  zu  bestehen:  undsindmit 
dem  Pinsel  aufgetragen.  — 

■ 

Wenn  die  Gefäfse  aus  der  E^de  kommen, 
so  sind  sie  gewöhnlich  mit  einer  tarta risir- 
ten  Feuchtigkeit  überzogen,  die  man  dann 
mit  Scheide wasser  auflöfst  \\xnd  abwäscht.  Die 
schwarze  Schmelzfarbe  lauft  durch  eine  solche 
Operation  nicht  leicht  Gefahr  beschädigt  zu 
werden;  desto  eher  aber  die  andern  Farben; 
daher  hiebey  mehr  Behutsamkeit  beym  Abwa-  * 

sehen  erfordert  wird. 

■*  •     • •     j  •  .  » 

|  «  ■  •  -  <  4  * 

Das  Bemahlen  und  Einbrennen  scheint 
übrigens  folgenden  Gang  gehabt  zu  haben :  die 
Gefafse  wurden  zuerst  leicht  gebrannt,  und 
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dann  bcrtialt,  worauf  sie  wieder  ins  Feuer  ge« 
fcracht  wurden.  Ja  es  scheint  selbst ,  dafs  die 
£cfäfse  mit  schwarzer  Schmelzfarbe  gemalt, 
und  dann  über  dieselbe  noch  andere  Farben  ge- 
setzt wurden;  oder  die  Operation  geschah  um* 
gekehrt,  neulich  dafs  zuerft  das  Gefafs  mit  ei* 
nem  farbigen  Grunde,  etwa  weifs  oder  gelb 
bemahlt,  und  dann  erst  die  schwarzen  Figu- 
ren darauf  gesetzt  wurden.  — -  So  kamen  die 
Gefäfse  dreymal  in's  Feuer, 


Vivvnzioys  fasensarnmlung  in  Nola. 

■  — 

(geschrieben  im  Jahr  1798.)  *) 

Die'  Vasensanimlung  der  Familie  Viven- 
zio  zu  Nola,  5  Stunden  von  Neapel,  ifi,  da 
nun  die  zweite  hamiltonische,  einigen  Berichten 


*)  Aach  «ach  den  schätzbaren  Bemerkungen ,  die  nni  Hr. 
Professor  Munter  in  seinen  Nachrichten  über 
Neapel  und  Sicilien  S.  60  ff.  über  diese  berühmte 
Vaaensimmlung  des  Vivenzio  gegeben  hat,  werden  die 
Leser  dieser  Hefte,  dte  mir  Ton  Hrn.  LegstiousTath 
Gerning  aus  seinem  Tagebuchs  mitgeteilten  Nachrich- 
ten hier  nicht  ganz  überfiufsig  finden. 

B. 
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zu  Folge,  vielleicht  ganz  untergegangen  ^ 
die  merkwürdigste  von  Italien.  Auf  jede?» 
Fall  ist  sie,  wonicht  so  zahlreich  wife^diesq,  doch- 
ausgewählter  und  wohlerhaltener.  Sie.  bestehe 
gröstentheils  aus  den  schönen  Arbeiten  der  al^ 
ten  Nolanischen  Fabrik,  welche  den  feinsten 
Ton  hatte.  Vivenzio's  Haus  ist;  auf  .  einem, 
Tempel  de$  Jupiter  Stator  erbaut.  Schon 
der  Eingang  in  dasselbe  erinnert  an  ein  Mu- 
seum durcJl  eingemauerte  alte  Grabsteine,  wor* 
unter  der  gröfste  die  Inschrift  zeigt;  Dis  mar 
nibus  $a bidiae  Ledae.  .  J 

. ,  ,  « .  » '<  T '  *  -  »  > 

Etwa  300  Stücke  guter  Gefäfse  grpf$e  ujm$- 
kleine  sin4  in  zwei  Zimmern  aufgestellt,  die 
nüt  einer  Inschrift  zum  Andenken  des  Besuchs 
des  Kronprinzen  prangen*  Ein  noch  unge- 
nutzter Schatz  von  einigen  hundert  schlechten, 
oder  —  zerbrochenen  Gefäfsen ,  die  flicht  gern 
gefcfcigt  werden ,  sind  in  einem  besondern  Ge- 
wölbe. Die  Hauptvase,  die  feinste,  schönste 
und  breiteste  bis  jetzt  auf  der  Oberwelt ,  stellt 
am  vordem  Theile  den  verwundeten  Priamus 
vor,  welcher  an  des  Zevs  Herceios  Alta?£ 
sitzt,  Pyrrhus  hält  ihn  auf  —  Polyxena wehrt 
sich  gegen  einen  Krieger,  Ulysses  hebt  Hecuba 

■ 

von  der  Erde  auf  und  Diomedes  bemitleidet 
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sie.  Der  andere  Theil  zeigt  Cassandra ,  gehef- 
tet ans  Palladium ,  ein  Heros  liegt  tödt  zu  ih- 
ren Füfsen,  Ajax  reifst  sie  von  der  Pallas  Säule 
weg  und  Aeneas  entflieht  mit  seinem  Vater  An- 
chises.  Das  Gefäfs  ist  von  drey  Handhaben» 
Alles  ist  rutnd  herum  von  gleicher  Arbeit,  da 
sonst  gewöhnlich  nur  d ei*  Revers  ausgeführt  und 
der  Avers  der  Vasen  leicht  skizzirt  und  oft 
unzusammenhängend  mit  jenem  ist.  Neun- 
zehn Figuren  sind  darauf  angebracht^  Diese 
vortrefliche  Vase  ward  vor  zwei  Jahren  hier  in 

■ 

eiftem  Römischen  G*abe  gefunden,  mit  einem 
steinernen  TJebergefäfs  und  Deckel.  Asche  und 
verbrannte  Gebeine  warefi  darin ,  und  sie  mufs 
also  schon  einem  reichen  Römer  viel  Werth  ge- 
wesen seyn.  Mithin  leistete  sie  schon  zum 
zweitenmal  ihren  Dienst  im  Todtenreich  und 
nachdem  sie  vielleicht  Jahrhunderte  früher  die 
Ueberreste  eines  Griechen  geehrt  hatte  ,  wur- 
de sie  ausgegraben  um  wieder  als  Aschenkrug 
eines  reichen  Römers  hinabzusteigen. 

Ein*  kleinere  Vase ,  der  Aurora  Entfüh- 
rung  des  Klenias ,  dessen  Nanre  dabey  steht, 
ist  merkwürdig.  Auch  auf  anderen  Stücken 
sind  griechische  Namen ,  doch  meist  allzuklein 
und  unlesbar  befindlich, 

f 

■ 
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Allerlei  Vorstellungen  von  Jupiter,  Orest, 
Theseus ,  Hercules  und  Homerische  Gegenstän- 
de, sind  Bierden  dieser  Sammlung!  Welchen 
reichen  Stoff  bot  nicht  die  gnechisch«;MytKo^ 
logie Hiesen  KunsttöpFerh  ciar?  Man  bestellte7 
rieh  oft  Lieblingsgegenstände ,  daher  die  öf teira 
Wiederholungen.        ^      '  . 


Apollo  mit  der  phrygischen  Mütze  und 
dem  Lorbeerkränze  die  Lyra  spielend  vor  zwei 
horchenden  Musen,  ist  der  Gegenstand  einer 


der  vorzüglichsten  Vasen. 


>  >* 


Eine  andere  Begebenheit  der  Cassandra 
mit  der  Lanze  vor  Apollo,  der  auf  einen  Fel- 
sen sitzt ,  und  hinter  ihm  der  lauschende  iVTer- 
kür  ist  auf  einer  etwas  kleinem  Vase  trefflich 
vorgestellt,  deren  Umrifs  der  Künstler  darauf 
verbesserte.  Andere  Stücke  sind  mit  liebli- 
chen sonderbaren  und  seltenen  Darstellungen 
begabt,  wie: 

Die  Muse  Erato ,  die  sich  im  Gesang  ent- 

^^^^ 

■  4  -r  V 

zückt.  ^ 

Sapphö  mit  Phaon,  dem  sie  Vorwurf  e  madit. 
(Beide  vpn  Nola.)  '  '  ' 

»  , 

Eine  altgriechische  Vase,  schwarz  figu- 
rirt  mit  Aeneas  undAnchises.(?) 
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Eün  kleines  Geftfs  mit  Smalte  überzogen. 
Isis  sitzend  in  enganschliefsender  Kleidung, 
eWP%»#  Opfogtfm  von  einen  Jüngling,  des- 
«ßn:,Ha?tr  in  eine»,  zwiefachen  Zopf  gebunden 
Ufr  Welche  i»euere  fwjnzösispoe  Mode  nun  als 
g?i^9iö^  898t^Jl^M*ch  zeigt.  Symbole  yon, 
Nektar  und  Ambrosia  sind  dabei  f  und  die 
Schrift:  AAKIMOXE2  KAAE. 

l '  Die  Vorstellung  des  Hercules  bei  denTöch- 
tena  des  Atlas,  den  Hesperiden  *).  Er  —  steht  auf 
der  andern  Seite  als  Schäfer ,  lphtft  sich  auf  sei- 
ner). Stab,  und  hält  den  Apfel  in  der  Hand,  die 
Hesperiden  bieten  "der"  Schlanze  eine  Libation 

in  einer  Patera  dar/  Diese  Vase  ist  zu  Avel- 

* 

la  ausgegraben. 


-  Im» 


-  Eine  ganz  schwarze  Vase  mit  Gpld  aufgelegt. 

ff.  \,  ; 

^  Mntn  vergleiche  in  der  H a  n  c a  r  v  i  1 1  i  s  c  h  e  n  S  amav 

x;   l»ö&  Vol.  IIJ.  n.^3.  und  Vol.  I.n.  137.     Da  die  J^tttc 

Vasenabbildung  schon  viel  Aehnlichkeit  mit  der  hier 

beschriebenen  des Vivenzto  hat:  so  dürfte  man  vielleicht 

mnthmafsen /d'Hancarville  habe  sie  davon  kopiren 

lassen.    Jj)emi  es  ist  bekannt ,  dafs  über   ein  Drittel  der 

«• 

im  Hancarvillischen  Werke  befindlichen  Abbildungen  g*r 
.    ;  AUr  Ha?<y  ^fon^cl^n  Sammlung  gehören ,   die  je«  t 

im  Londoner  Museum  aufbewahrt  wird,  sondern  von 
allen  Seiten  vom  Herausgeber,  der  dits  ganze  Sache  blos 

-  als  mercaAtftli^che  Spe^iiUtion  betrieb,  zusammen  getric 
beu  wurden. 


■ 


/ 
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Ein  Serapisköpfchen,  woraus  die  Wei- 
ber in  der  Brautnacht,  So  wie  aus  Stier- 
Lamm-  und  Greifköpf cfren ,  die  Frucht bärkeit 
ein  tranken.  . 

Eine  stehende  dem  Dens  Canobus  ge- 
heiligte nur  skizzirte  weibliche  Figur,  wo  der 
Priapus  unterm  Gewände  hervorragte. 


Eine  kleine  Venus  Priapica  von  gebrann- 
'  ter  Erde ,  mit  der  nemlichen  Erscheinung. 

Tauben  und  Granat -Aepfel  von  gebrann- 
ter Erde,  jene  zum  Dienste  der  Venus,  diese 
'zum  Dienste  der  Juno  in  den  Tempeln  ge- 
braucht* < 

Eine  Römische  Patera^yon  braungelber 
Erde  mit  Figuren  und  der  trauten  Umschrift: 
„Amice  de  meo  bibe"  —  Freund!  vom  Mei- 
nigen  trinke. 

In  einigen  Gräbern  fanden  sich  auch  bley- 
crne  Hinge,  deren  eigentlichen  Gebrauch  man 
noch  nicht  entdeckte.  Wenn  man  sie  aucH 
für  Eingangszeichen  zum  Theater  hielt ,  oder 
für  Tesserae  hospitalitatis,  wie  man  in  zwey 
Hälften  zerbrochene  Münzen  zur  Wiederer- 
kennuüg  brauchte :  so  bleiben  diefs  immer  sehr 
Ungewisse  Muthmafsungen.    Unter  diesen  ge* 

yastngcmrdde  HL  Heft.  C 


5^  /  Vxtstnsämmlung 

iiiütlilichcn4  Freundschaftsbeweisen  der  Alten, 
fanden  sich  zugleich  Weine  geschnittene  Stei- 

- 

ne  von  Onyx  Carniol  und  Orientalischen  Gra- 
nat, mit  zwey  Händchen  darauf.  Vielleicht 
waren  sie  einst  in  Schild:krott- oder  Seide  ge- 
fafst,  undderUebe,  Verlobung,  oder  Freund- 
schaft  getreue  Symbole» 

Folgende  Benennung  der  Vasen  sind  hier 
zu  Lande  gebräuchlich. 

V 

•  •      .  f 

1)  Vaso  largo  colle  mani  che  a  troo 
ciola,  breite  Vase  mit  Handhaben. 

4 

r  1  , 

q)  Vaso  a  Colonette,  hohe  Säulen- 
Vase.  ' 

'   3)  Vaso  a  Camparia»  Clocken-Vase. 

*  •  .  ■  •  ■     •  i, 

4)  Vaso  ABicc liiere,   glasförniige Vase 

mit  breitem  Untcrtheil. 

■ 

y,  ö)  V  a  s  o .  a  i  r  e  in  a  n  i  c  h  e ,  mit  dreyHaui 
haben. 


1  4  <  > 


6)  Vaso  a  Bocale,  a  tre  pezzi,  & 
Praefericulum  der  Alten  zur  Libaüon. 

t,.  7)  Vaso*  colle  maniche  torcinate, 
mit  diirchysoindenen  Handhaben. 

1 

f   -  . 
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1  ;  . 

8)  Patera  col.pi&de  per  bevere  eli* 

bazione,  Li^ations  -  und;  Trinkschale  mit 


Fuls.      ,  v    .  1  *i ■»     T  !  ■>■[■■ 


9)  Patera  senza  piede,  Trinkschale 

Ohne  Fufs.  1  j  % 

1   k  '  ■ 

^  ■  - 

/  10)  Lacrimatojo  o  Unguentajo, 
Thränen-  oder  Salbengefäfse. 

11)  Lanceila  a  due  manichc,  Schuß* 

'  » *  <     1  . 

sei  mit  zwey  Hand&abcn.  ! 
'  »«)  Salier a ,  Salzgefäfs.  '      '  ;  * 

.    .  ■■  .    ,  .       «";;         j  »1  ......  / 

*  Die  Gräber  Sindbis  50  tfufs  ti^f  in  der  Er- 
de.  Zuweilen  sind  weis  und  röthliche  Farben 
zu  Erhöhung  der  Gegenstände  gebraucht,  doch 
auf  den  feinen,  leicht  und  hellklingenden  No- 
laner  Vasen  bemerkt  man  selten  farbige  Zie- 
rathen. 

Bey  A versa,  Avella,  St.  Agatha  u.  f.  w. 
werden  auch  viele  Gefäfse  gefunden ,  die  nicht 
von  dem  feinen  Ton,  Arbeit  und  Zeichnung, 
aber  auch  mit  Roth  und  Weis  untermischt  sind* 


✓  * 


Das  beste  Reinigungsmittel  ist  die  Bestrei- 
chimg derselben  mit  gutem  Scheidewasser,  wo 
man  dann  die  bestrichenen  Theile  ai>  der  Sonne 
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5§  Vascnsamirdung  in  Nola. 

oder,  der  Luft  austrocknen  läfst.  Geht  der 
Tartarus  nicht  von  selbst  weg  ,..  so  hilft  man 
mit  einem  Messer  behutsam  nach,  ist  diefs 
nich't  hinreichend,  so  nimmt  man  noch  Bims- 
s^ein,  tunkt  ihn  in  Wasser,  und  verreibt  ihn 
aariui. 

Der  zu  Nola  wohnendq  jüngere  Viven^ 
zio  giebt  sein  ausgewähltes  Vasen-Kabinetin 
drcy  Banden  heraus ,  wovon  <ler  erste  Band 
mit  32  Kupfertafeln  schon  in  der  Arbeit  ist. 
Die  Zeichnungen  sollen  mit  gröfster  Treue 
verfertigt  werden ,  und  genau  die  verschiede- 
nen Arteü  der  Arbeit  nach  Stil  und  Zeit  aus- 
einander setzen.  , 
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iDie    schöne  Spinnerin. 


Auslegung. 

r  -  * 

£in<!f  schöne,  sih^ni^  weitlich^  Figur  sitzt 
n  ihrem  Gynäceum  in  voller  Arbeit,  um  Fä- 
lep  auseinander  zu  lesen,  die  sie  au^zwei  ihr 
w  Rechten  und'  fcinhen  stehenden  Körben 
^crvarzieht.  Es  ist  die  Beschäftigung  der 
>pinn  -  und  Webestube ,  die  man  inx  AUgemei- 


38.  Zehntes  ^asengejhäidL 

nen  Zetteln  nennt'  «^Die Denlxmähler  des 
Alterthums  zeigen  uns  viele  Spinnerinnen  mit 
der  Spindel  in  der  Hand  f  oder  den  Rocken 
zwischen  den  Füfsen.      Aber  eine  zettelnde, 

0 

und  also  das  Gespinnste  schon  zum  Webestuhl 
Torbereitende  Frau  dürföe  nicht  häufig  gefun- 
den werden  *).  Man  pflegte  nämlich  die  fer- 
tigen Gespinnste  in  besonders  dazu  .bestimm- 
te Spinnkörbchen  zu  legen ,  und  dann  mehrere 
Fäden  mit  einander  zu  verbinden ,  um  daraus 
desto  stärkere  Fäden  zum  Anzetteln  zu  erhal- 
ten  **).  Hatten  sich  die  Fäden  in  den  Körb-  i 
chen  verwirrt ,  so  suchte  man  ihre  Enden  auf-  j 

0 

%  r.  ♦  .  , 
*)  Doch  ist  offenbar  dieselbe  Beschäftigung  auf  einer  Vi- 
•e  in  der  HancarviUisdien  Sammlvng^  T.  J  V.  lab.  36. 
abgebildet,  welche  durchaus  mit  der  unsrigen  rergli- 
cheu  zu  werden  verdient.  Dort  hat.  aber  die  sitzen*?« 
Frau  nur  ein  Körbchen  auf  dem  Schoofse  stehn,  aus  wel- 
chem  sie  die  Fäden  zieht.  ,  Vor  ihr  steht  eine  Dienerin 
mit  dem  Spiegel»  und  hinter  dieser  eine  zweite  mit  der 
heiligen  Binde.    .  v        "  v.  - 

» 

.•7  Dafs  Jitfs ,  und  nicht  ^  eigsnOieke.  S^min,  hü  im 
Griechen  «A^jiy,  und  ein  aus  mehrern  Faden  ztuanv 
men^esetzter  und  gezwirnter  Faden  xXu;£>jo  heifse,  nat 
'Sehne  i<d er"  in  seine*  gelehrten-  tcchnolog-isenen  Ab- 
handlung über  die  Spinnerei' utid  Weberei  der  Alten  im 
Indic.e  ad  Scriptt.  Rei  Rustifae  p.  560-  61.  im 
gröfsren  Evidenz  bewiesen.  Es  ist  das  torqnere  fi* 
^   la  der:  -tateine'i'.  ' 

i 

* 

« 

1 

/ 
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Äufmdeü  ,  und  brachte  sie  dann  auf  andere 

*  •  ■  ,  1 

Spnhlen  *)*  Man  wählte  aber  auch ,  um  eii\ 
mit  Figuren  geschmücktes  Gewebe  zu  erhal« 
ten,  Fäden  von  verschiedener  Farbe ,  un^ 
spuhltö  sie  zusammen.  Diese  letztere  Opera-, 
tion.  scheint;  hier  ausgedruckt  zu  seyn . 


••)  Daräns  erklärt  sich  das  passende  Gleichnifs  in  4er 
Xysistrata  des  Aristophanes  V.  567  ff.  wo  die  Lysistrata 
in  ihrer  Rockcnstubenspracbe  die  Art  erklärt,  wie  sie 
dem  Zwist  und  der  Verwirrung  in  Griechenland  ein  En. 
de  machen  wolle  "SlviciQ ,  kXc«£>}£  ot*v  v\f4,7v  y  Tzranotyr^ 
fttvex,  wbt  AaßoLff«!   T*kvkyv.QZe*t   (denn  so,   nicht  sti- 

„  Viyx.:  mufs  nach  den  Codd.  Farrei  und  Invernizzi  gele- 
»cn  werden)  toievj  «tg«kto/c  rh  usv  ivrpiv2) ,  ro  d'exsitfe- 
Ovrwg  ha)  to'j  rcktuov  rolro-j  licuhjocuLhv  ,  —  d.  h.  wie 
wenn  das  Gespinnst  sich  nun  Terwirrt,  wir  dann  die 
Fäden  ergreifen  ,  und*  diesen  Faden  auf  jene,  Spule  unA 
jenen  auf  diese  bringen,  so  entwirren  wir  auch  deu 
Knaul  des  Kriegs. 


y  r.-.T 


**)  Schon  im  ITomer  webt  Helena  (Ii.  III,  125.)  und  Andro«  } 
mache  (XXII,  441.)  Figuren  auf  weif sem  Grund  mit 
Purpurfäden.  Denn  an  Stickerei ,  (wie  Goguet  that 
Origine  des  Loix  T.  II.  .p.  10&)  ist  gar  nicht  zu- 
denken >  wie  auch  die  zahlreichen  Nachahmungen  spä- 
terer. Dichter  (He  ync  Excurs.  IV.  ad  Aeucid.  V.)  lw"* 
länglich  beweisen.  Hierzu  bedurfte,  es  nun  zwei  ver- 
schiedener Fäden  (licium,  (a'itqv  heifst  in  diesem  Fall 
der  Einschlag  S.Saumaise  zuScriptt.  H.  A.T.II- 
P-  858»  Schneider  1.  L  p.  571  ff.)  der  purpurfarbenen 
und  weifsen»  und  dieso  muteten  sortirt  werden.  All© 
Homerischen  und  frühem  Gewebe  der  Axt  waren  ge* 
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Denn  mm  können  wir  uns  auch  das  Geschäft 
der  herbeieilenden  Dienerin  erklären ,  die  in 
ihrem  Gewände  noety  mehrere  Fadenknäule  ge- 
tragen bringt,  -und  zwei  Fäden  von  verchie« 
dener  Farbe  herabhängen  lafst,  um  ihrer  Ge- 
bieterin die  Wahl  derselben  zu  uberlassen,  i 

i 

WennCatull  dort  die  SchickSalsgöttteneti 
spinnend  erscheinen  läfst,  so  vergifst  er  auch 
nicht  die  Körbchen  vor  ihre  Füfse  zu  stellen, 
(LXIV,  319.) 


Aber  tot  ihren  Ffifsen  verwahrten  goldene  Körbe 

» 

Zartes  Vliefs*  von  achlofs weift  glänzender  Wolle  der 

Lämmer. 


C  a  t  ul  1  im  Auszuge  von  Rammler  S.  26t, 

f 

Pollux  rechnet  diese  Körbchen  zu  dem  un- 

entbehrlichsten  Hausrathe  der  weiblichen  Wob* 

■ 

- 

•  ■  '  • 

wöhrilich  nrtr'-'li/jitcrr  n«  vcm  zweifarbigen  Fidcr, 
denn  die  p oly mit a  waren  eine  weit  spatere  Alexan- 
drinische  Erfindung.  Plin.  VIII.  f.  71.  Mir  ist  daher  die 
Erklärung  der  Leipziger  und  Venetianischen  Scholien, 
die  das  Beiwort  &/tA«x«  bei  der  Erwähnung  jener  Ge- 
webe in  den  angeführten  Homerischen  Stellen  durch  ei- 
/Ui¥ovAerhläreii,  immer  vorzüglicher  vorgekommen,  als  die 
gewöhnliche  Erklärung ,  hxküh* ,  S/irri»xev  u.  s.  w. 
Schon  Köppen  erklärt  es  richtiger:  ein  Kleid  von 
doppeltem  Einschlag.  * 
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_  * 

hung  (X^  [i^öO  und  die  Kürist  wufste  ihnen 
sowohl  durch  die  Kostbarkeit  des  Materials, 
woraus  sie  verfertigt  wurden»  als  durch  die 
Zierlichkeit  der  Form  und  der  dabei  -ange- 
brachten :  Bildwerke  einen  gana*  eigent&üifcli- 
chte  Werth  au  verleihh.c  >  .Nie  werden  es  di§ 
Arbeitsbeutel/ und  Arbeitskörbchen  unserer  Da-  ' 
men  ihnen  ah  Eleganz  tmd\Fracht  gleich  thun 
können,  und  wenn  sie  rioch  so  schön  mit  Sti- 
ckereien,  geschmückt  und  lioch  so  zierlich  ge^ 
flochten  wären* . »  Mit  jenen  Calathisken  und 
Quasillen  (so  nannte  sie  4er  Grieche  und.Rö- 
mer)  i;n  Vergleichung  gesetzt  f  bleiben  sie  im* 
mer,wiesiefoMoaespr»chetePariäeriBnea  . 
noch  neuerlich  nannte ,  Ridicules.  Armuth 
ist  ihre  Mutter,  Denn  sie  sind  aus  Säcken  und 
Taschen,  die  man  anhängt,  entstanden.  "Wel- 
che nur  etwas  bemittelte  Griechin  oder  Röme^ 
rin  hätte  ein  solches  Körbchen  sich  selbst  nach- 

» v  *  *  i  » 

getragen  ?  —  Man  erblickt  also  gewifs  nicht 
°hne  Interesse  die  hier  so  deutlichen  Abbil- 

i 

düngen  fcwcier  Körbchen ,  die  ein  Dichter  der 
griechischen  Anthologie  „die  $pind  eil  ie- 
henden  Körbchen,  die  Wächter  des 
Kunstreichen  Fadens  und  der  zuge- 
richteten   Wolle1 4  nennt  *).  Natürlich 

■  \ 
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gab  er  bis  zu  der  MnstlichenFo^m^  rin  welcher 
wir  sie  hier  erblicken ,  eine  Menge  Abstiifuiw 
gen  undöenennimgen^  diäsich  ausalten  Schrift- 
stellern und  Denkmälern  wohl  auch  noch  ziem- 
lich genau  nachweisen  lassen.  Die  Stäbchen^ 
die  anfänglich  nur  aus.  biegsamen* Süthen  oder 
Holz  zusammengesetzt  waren  f  ^Wurden  mim 
kn  Metall  oder  Elf mbein  (rasile)  nachge- 
ahmt, welches  der  Fall  wiyldich  Blit  den  Körb- 
chen auf  unserem  Bilde  zu  seyn  scheint,  und 
mit  Arabesken  und  andern  verzierenden  Bild- 

« 

werken  eingefafst  *). 

■* 

<j>vX*K«.  Antipater  ans  Sidon  Analect.  T.  H.  p.  j  2.  XXIV. 
$ie  dienten  also  einer  doppelten  Bestimmung.  In  ih- 
nen bewahrte  man  theils  die  Gespinnste  und*  schon  ge- 
zwirnten  Fäden ,  glomos,  theils  die  'gekrempelte  und 
.  ,£om  Umschlagen  an;  den  Rodken  völlig  zubereitete  Wol- 
le^ ro\vvy\. 

—  i  ■  1  *  .  »    «  > .- 1 .  » 

'      •     *  ■  1 .....  • . 

.*)  Das  eigen thümüche  Wort  bei  den  Griechen  f$r  ein  sol- 
ches Spinnkörbchen  ist  reiXago;  (einerlei  mit  raXaaio;t 
von  waäw,  abwägen,  weil  die  gewogene  Wolle,  das 
p  e  n  6  11  m ,  hineingelegt  wurde ;  denn  rxXaei«  oder  später 
raXactovQyiot  das  W ig e ge s ch ä £t  hies  in  der  ältesten 
griechischen  Sprache  S.  Plutarch  in  Romulo  c-  14.  p. 
121.  Leop.  alle  Wollarbeit,  vergl.  R  u  h  11  k  e  n.  zu  Tim. 

'°  Gloss.  p.  247.  edit.  rtov.  und  darum  Endet  man  auf  einein 
alten  Marmorrelief  beim  Forum  Nervae  au  Rom  ein  sol- 
ches Wollkörbchen  mit  Waagschalen,  t«A<*vtc^,  drüber 
gelegt.  Spanliem!  zu  Callim.  p.,  756.  Em.)  das  erst 
Später  für  ein  Käse-  und  Winzerkorbcken  (S.  Apollouii 


1 
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WenipCallimachus  dort  das  Lob  der  ern* 
steil  Minerva  verkündet  ,  XmLaüaxr.  Bali. 
15.-174)' so  ruft  er  mit  feierlicher  Stimme: 

Bringet  nicht  Salben  der  \  Göttin,   nicht  alabasterne 
'  Krüglein        '     '  / 

-  (Palmas  Athens  verschmäht  künstlicher  Salben  Ge* 
K-J  -     misch)   •  r 

r Bringet  ihr  nicht  den  Spiebel.    Ihr  Aug  ist 

unsterblicher  Klarheit!  — 

i  -  i.  ....  i  >  , 

I 

5kae:maii  nur  an  die  Stelle  der  :filinerva 
die  in  Minervens  Lieblingskunst ,  dem  Spinnen 

Lexicon  *.  v.)  gebraucht  wnrde.  Vergl.  Schneiders 
Wörter  buch.  8.  v.  Da  nun  solche  Körbchen  zuerst 
aus  Weidenstabchen  zusammengeflochten-  wurden»  so 
;  nennte  man  sie  auch  k*X<*$ov$  ,  qualos,  beides  von k«- 
Xo^  ehirStabclien,  und  im  Deminutiv >  x«X«$*ff  k<t$  ,  qua- 

•  tili us«  Demi  alles,  sind  Wörter  einer  Familie.  iBei 
foutachrextcndem  Luxus  wurden  die  Stäbchen  in  Metall 
nachgeafamt,  wie  dies  auch  bei  unsern  in  Silber  durch- 

•  btcoheuetn  Arbeiten  der  Fall  ist,  und  daher  caLithi  ra- 
siles  (deraso  cortice,  unde  rasilis.  Pliii.jXYH* 
*.  35*  33.  die  Stäbchen  ahmten  in  Metall  die  glattge- 
schabteh  Weidenstabchen  nach,  daher  überhaupt  av* 
gen  tum  rasiie  in  durchbrochenen  Stäbchen.  Siebe 
zu  Velleii  Paterc.  II  #  56.  axo  Zoavou  im  Griechischen.  S. 
Voss,  Oatull.  p.  «47-)  Solche  stäbchenförmige 
MetaUaTbeet  list  nun  a-üch  an  den  zwei  Körbchen  auf 

.  unserer  Vase  und  auf  ähnlichen  Vascngemiilden ,  wo 
diese  Körbchen,  aiioli  neben  einer  Matrone  'erscheinen. 

.  Scvä.  £>  in  den  Händen  einer  Dienerin  (qua  siilar  ia. 
Buini,  See ünd.  zum  Properz.  j».  $34  f.)  in  der  Hart- 


■  .  .  *  /  / 

> 
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und  Weh£nf  hocherfahrene  Frau ,  die  Wftauf 
ufnser/m  Bilde  erblicken  t  und  .  man  hört  gleich- 
sam auch  aus  ihrem  bescheidenen  .  Munde; 
bringet  mir  nicht,  den  Spiegel.  Ge- 
wifs  es  fp rieht  uns  ein  feiner  Gedanke  des 
Mahlers  in  dieser  einfach^  Vorstellung  der 
gehenden  und  kommenden  Dienerin  an.  Die 
Fortgehende  trägt  das  Werkzeug  des  Pu- 
tzes, den  Spiegel.    Denn  das  ist  hier  völlig 

überflüföig.  :>  Er  b^datff  icntweder: .  gar  kfeiner 

r  *        *  *  ■  _  •  ■  1 

•  *«  •  ■ «  J      •    -     •  v 

*  s  ' 

carvülischen  Sammlung  T.  III,  tab.  65.  und  vor  einer 
Dame  die  sieh  den. Spiegel  vorhält,  um  aach mit e»«n 
Fintel  sU  schminken,  in  -Tischbeins  EngraviugsT. 
IL  tab,, £3*  Ueberhaupt  diente  miin  dies-  Körbcaea  ak 
Symbol  des  Gyuüceums  2.  B,  in  den. Reliefs»  diesen 
Achilles  unter  den  Töchtern  .des  cbntedels;  YBistelK 
bei  Win^elmänn  in  der  Vignette  zu  M  o  n  uinint. 
Antichi  p.  j5-  und  in  einem  andern  im  Muse  0  Pio- 
Clement.  T.  V,  tab.  17*  mit  Vis conxi s  Annierk. 
p,  33  f*  Daher  ist  es  sehr  fein  vom  Künstler  gedacht, 
der  auf  dem  berahmten  Sarcophags  de?  das  Schill 
der  Rinder  des  Niobe  darstellt ,  auf  4er  einen  Sei« 
obe^i  ein  Spinnhörbchen  >  auf  der  andern  Seite  «vrä 
Wurfspiefse  setzte,  die  Jungfrauen  und  Mädchen  da- 
mit anzudeuten,  S,  Visconti  zum  Pio^Cleracnt 
T,  IV.  p.  *fu  Auch  war  es  ein  gewöhnliches  Geschenk 
an  Mädchen.  5^  Philgstrar.  Inn.  Jcon.  I.jp*  864.  mi  1[l 
Lucrez  JV,  in  der  neuen  Wakefieidschen  Ausga- 

be. Warum  könnten  sie  also  nicht  auch  als  Symbol 
des  häuslichen  Fleifses  der  Braut  übersehen  worden 
seyn  ? 

> 

•  * 

J 
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Toilette  vr oder»  sie  ist  schon  gemacht»1.  Die 
Koihnreude  bringt  in  geschäftiger  Eü,  der 
selbst  beide  Hände  nicht  gnügen ,  mehr  V or- 
rath  und' Gespinnst  der  nur  darauf  achtenden 
Gebieterin.  So  wird  der  in  den  Nebenfiguren 
so  passend  angebrachte  Gegensatz  des  Kom- 
mens und  Gehens  noch  durch  die  rege  Beweg- 
samkeit  der  einen ,  und  die  gehaltenere  Ruhe 
der  andern  erhöht.  Selbst  der  Umstand ,  dafs 
die  geschäftige  Dienerin  !nur  im  engergeschürz- 
ten  Untergewand  erscheint,  die  . Zurücliwei- 
chende  aber  über  diese  Tunica  noch  ein  falten- 
reiches  Obergewand  ,  ein  Pallium  geworfen  hat, 
dient  zur  Verstärkung  dieses  Contrastes. 

Der  Spiegpl ,  der  auf  unsern  Vasen  über- 
all,  wo  wir  in  die  Badezimmer  und  Putzge- 
aiacher   der  Griechischen  Frauen  eingeführt 

werden  ,  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt  *),.hat 

«  i ..."  t  — 

> 

*)  Ick  erinnere  liier  nur  an  die  schöne  Vase. im  Itancar- 
vlile  VoL  III.  n*  123,  mit  der  Hesperidenschiatige ,  wo 

auf  beiden  Seiten  der  Vase  M<idchen,  die  sich  im  Spie- 
ls ✓  / 
gel  beschauend  schmücken,  vorkommen»  Man  verglei- 
che damit  in  unserer  Tischbeituschen  Sammlung  T. 
III»  5i.  T.  II,  53.  Auf  der  letzten  Abbildung  hat  die 
«itaeirde  Frau  einen  Pinsel  in  der  Hand,  und  mahlt 
sreh  in  Spiegel  schauend»  während  zu  ihren  Füllen  dal 
Spiunkürbchm  iteliL.v  v  ^ 


46  Zehntes  [  VasengtinäULe. 

auch  hier  seine  gewöhnliche  eyrunde  Gestalt 
mit  dem  Griffe,  und  einer  Verzierung  oben, 
die  oft  einem  Ring  ddir  Kreuze  zum  Aufhän- 
gen gleicht  *)«     Dafs  man  im  Alterthum  die 

*  •  •  ■ 

•)  ZwaT  kommen  in  £en  römischen  Gesetzbüchern  spe- 
cula  parieti  affixa  vor  :  auch  hatte  man  schon 
zu  Senecas  und  Plinius  Zeiten  grofse  .Silberplatten,  in 
welchen  man  sich  mit  ganzem  Körper  beschauen  konn- 
te :  allein  die  allgemein  gewöhnliche  *nd  gewifs  sehr 
Äweckmäfsige  form  war  das  Oval  de»  Gesichtes  selbst, 
das  sich  darin  spiegeln  sollte.  Daher  Wkc^  vom  Spie- 
gel  des  Lais  bei  Julianus  Aegypt.  Analect.  T.  IL  p. 
494,  IV.  ojrbis  bei  den  Römern.  *  S*  Biirm.  zur  Lat 
Anthologie  2\  II.  p.  530.  Daher  konnten  sie  «ach 
leicht  mit  einem  Becken  Xekävij  verglichen  werden,  wot- 
aus  die  Stelle  beim  Artemidör  III,  50.  p.  176.  zu  erklä- 
ren ist.  Noch  ist  die  ganze  Form  der  alten  Spiegel  in 
der  bekannten  Sieuatur  der  Planeten  und  Metalle  vor- 
banden,  wo  *1  die  Venus  und  das  Kupfer  " bezeichnet 
(S.  Ricci  oli  Alma  gest.  uov.  Vol.  I.  p.  4ßo.)  Weil 
der  Venus  diese  Spiegel  vor  allen  geheiligt  und  weil 
sie  in  der  Ordnung  von  cyprischcui  Erz*  von  Kupfer 
waren ,  das  nur  mit  Silberplatten  überlegt  wurde.  Min 
kann  sich  leicht  vorstellen,  dafs  alle  Verzierungskün- 
,  ste  an  diefs  Ha uptgeräthe  der  weiblichen  Toilette  nach 
und  nach  verschwendet  wurden,  daher  dem  frommen 
Clemens  von  Alexandrien  Paedag.  III.  p.  afio.  B.  die 
fcarcrrpwv  iroXur//x>jroi  xarocGKevai  ein  so  grofses  Aerger- 
nifs  sind.  Viel  Zierrath  wurde  an  die  Griffe  (die  oft 
symbolisch  waren ,  dienende  Amoretten  u.  s.  w.)  und 
Einrahmung  gewendet.  *  Die  ausgezackte  Einrahmung 
des  Spiegels  bei  Caylus,  :R«cueil  W  V.  pl.  62,  4. 
scheint  auf  eingesetzte  Steine  zu  deuten.   Auf  den  Spie* 


■ 
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Glafijspiegel^  vielleicht  noch  gar  nicht  kannte, 
toid  sie  daher  blofs  ans  glattgefchliffnem  Me- 
tall^ am*  liebsten  aus  Silber  verfertigte,  bedarf 
hier  kaum  einer  Erwähnung  *).    Wohl  aber 

_  w  w        j  r 

könnte  der  Umstand  einigen  unserer  Leser  be- 
merkenswerth  seheinen ,  dafs  die  vornehmen 
Frauen  eigene  Sclavinnen  zum  Aufbewahren 

und  Darreichen  dieser  Spiegel  hielten,  die, 

♦  *  *  • 

weil  sie  nur  einen  Griff,  aber  kein  Gestelle, 

*•!  »  ■ 

hatten ,  immer  mit  der  Hand  gehalten  werden 
nudsten,  und  dafs  der  Griechische  Name  I,  a- 
tris,    der  eigentlich  jedem  Kammermädchen 

.  .    f  i     :  '.»..',      v  >\ 

geln,  wie  sie  auf*  tmsern  Vasen  vorkommen,  treten  oft 
an  beiden  Seiten  kleine  Kügelchen  heraus.  Diese  dürfte 
man  für  .  Kapseln  zur  Aufbewahrung  des  Scbwammes 
und  zerriebenen  Bausteins  halten,  womit  mau  die  schnell 
ablaufenden   und  orbliudeuden  MetaLlpl alten  reinigte. 

* 

Voss  zu  Ca  tu  11  p.  97.  Selbst  der  Hintertheil  des 
Spiegelovnls  war  mit  Figuren  geschmückt,  wie  wir  an 
einigen  mit  dem  Hintertheil  uns  zugekehrten  Spiegeln 
auf  unsern  Tischbeinischen  Vasen  T.  II,  54.  T.III,  22. 
IV,  55.  deutlich  erblicken.  Die  prächtigsten  wurden 
bei  den  Griechen  in  Corinih  gemacht,  wo  die  zahlrei- 
eben  Venus-Priesterinncn  diefs  vorzüglichste  ihrer  Iland- 
"wevksjjcräthe  ohne  Zweifel  am  Kostbarsten  schmückten. 
Daher  kommt  ein  goldener  Spiegel  ✓.sj<v£<o;  beim  Ae- 
lian.  V.  H.  XII,  5S.  vor.  Bei  den  Hörnern  war  die  berühm- 
teste Spiegelgiefacrci  zii  Brundusium.    Pliu.  XXXIII,  9. 

*)  Alles xhieher  geliörige  hat  schon  Beckmann  Gesch. 
der  Erfind.  III,  463  ff.  vollständig  gesammelt. 
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zukäme ,  besonders  von  diesen  Spiej 
rinnen  gebraucht  wurde  *).  Wenn  daher  in 
jener  tiefergreifenden  Elegie,  worin  Properz 
diß  Todtenerscheinung  seiner  Cynthia  erzalt; 
diese  dem  Dichter  noch  zuletzt/ ihre  treuesten 
Pienerinnen  empfielt :  %so  heifst  es  unter  an- 
dem  (IV,  7.  73O 

r 

Meiner  Parthenia  lafa  in  ihrem*  zitternden  Alter 
Nichts  gebrechen;  sie  war  stets  dir  gefällig  und  tritt. 

Meine  Latris,  die  Muntre!  sie  hat  vom  Dienste 

,  Nahmen« 
Keiner  andern  Frau  halte  den  Spiegel  sie  vor! 

*  nach  Knebel  S.  ißg. 

« 

Die  Latris  auf  unserem  Gemälde  wiircle 
wenigstens  für  jetzt  sich  kaum  einer  solchen 

■ » 

*)  Das  Wort    Aftrpf$,    welches  ursprünglich  von  »U<c 
Dienerinnen,  die  nicht  als  Sclar  innen  gebohren  wireOf 
gesagt  wurde  S.  Valkenaer  zu  Ammon.  TI,  4.  p  # 
wählte  man  vielleicht  vorzüglich  darum  zur  BeseicV 
nnng  einer  Spiegeldienerin,  weil  sie  ihn  der  Frau  tof- 
halten  (k&rgi;  von  ka* ,  ich  greife,  halte)  mufste.  Nock 
erblichen  wir  auf  einer  der  schönsten  alten  Vawn  bei 
Tischbein  T.  L  n.  53,  eine  solche  Latris ,   wie  sie  der  I 
ihr  Haar -badenden  Gebieterin  den  Spiegel  wirklich  tot*  \ 
h  »lt._  Sie  bewahrten  die  Spiegel  nach  gemachtem  Ge-  | 
brauch  in  eigenen  Futteralen  auf,  die,  wie  Pollns  ao- 
gicbt-X,  126.  >.s £ala  heifsen. 
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'Dfbitte  gcwäTtÄgcai  dürfm.  Aber  unsere  grie* 
hisdhe  Dame  ist  auch  keine  Ci 


Uyid  wer  ist  sie  denn?  höryich  dieNeu- 
;ierde  fragen.  Es  wäre  doch  so  schön ,  wenn 
nan  sie  mit  Nahmen  rufen  könnte,  diese  hold* 
»eelige  Spinnerin,  Denn  es  gilt  aucfr  in  Ab- 
sieht  auf  die  Ausleguhg  alter  Kunstwerke, 
vrio  jeder  redseelige,  nie  um  den  Nahmen  sei- 
ner  Antike  verlegene  Cicerone  uns  hinläng- 

lieh  beweifst,  was  der  alte ,  grämliche  Persius 

i    <  « 
spottet : 


•  j  .  <  - 


Schön  ists,  "wenn  man  mit  Fingern  dich  zeigt, 

und  rufet:  der  ist  ^eii 


i  •  -  . 


■ 


Deutung  der  Figur.  Helena. 

■  ■  ■    ,  '*  » 


Bekanntlich  hatte  die  alte  Ascräische  San* 
gerschulte  der  Giiechen,  die  für  uns  noch  de* 
ColL&ctivname  des  Mesiodus  bezeichnet,  eine 
Reihe  von  Liedern  auf  jene  hothgepriesenen 
heroinen ,  die  aus  den  Umarmungen  der  Göt- 
ter das  Geschlecht  der  Heroen  g^bahren.  Ünd 
jedes  dieser  Lieder  fing  immer  mit  den  ver- 
gleichenden Worten  an:  Oder  wie  auch  *). 


i 


1  *)  H  e/>)  S.  Bentley  zu  Horaz,  Sern?.  1,  3.  7.  Alles  übri* 

g*bci  Fabric.  BibUoth,  Gr.  T.  I.  p.  578  ff-  HarU*. 
V'tengcmälde  III.  Heft.  £) 
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Mir  schiene  es  sehr  gerajbhen  j.  die  Deütung 
unserer  Vase  auch  so  dmchzyführen.  Dem 
welche  berühmte  Frau  des  Alterthums'  spann 
und  webte  nicht?    Sie  ist  än^sig  wie  dort  An* 
drom^che,    Oder  wie  auch  Penelope ,  sagt  ein. 
zweiter.    Oder  wie  auch  Helena,  sagt  ein  drit- 
ter#    Oder  /wie  Arete ,  ein  vierter.    Und  ein 
jeder  hat  Recht.    Denn  ein  jeder  kann  Stellen 
Homers  uud  anderer  pichter  vor  sich  anfüh- 
ren  *),  und  grundgelehrt  beweisen ,  was  auch 

ohne  Beweifs  jeder  Kenner  des  Alterthums 

*         '  .  .  .. 

gern  .einräumen  wird  ,  dafs  jene  Hochgeprie* 
senen  auch  treffliche  Spinnerinnen  und  We- 
berinnen  gewesen. 


Es  war  sehr  natürlich ,  dafs  man  beim  er- 
sten Anblick  am  liebsten  sogleich  eine  Penelo- 
pe  darin  erblickte, ,  Die  stille  Sittsamkeit  und 
züchtige  Einge&ogenheit  dieser  vielbesungenen 
K^uschheitslteldih  und  ihre  in  das  zweite  gros* 
$e  Gedicht  der  U  rwelt  mit  hundert  Fäden  gleich? 
sani  verschlungene,  durch  Sprichwörter  und 
Anspielungen,  ja  selbst  durch  besondere  Spinn- 

*  4 

\ 

r  * 

*)  Man  vergleiche  die  feinen  Bemerkungen  in  Lenz  Ge- 
schichte der  Weiber  im  heroischen  Zeital- 
•    ter.   (Hannpr.  1790.$  ß.  38  &  besonder«  S.  43.  in  der 
Aiimerinn^.  - 
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jxnä  Webelieder  vom  ganzen  classpschen  AlteN 
thurne  gepriesene  Wollarbeit  ist  zu  bekannt, 
um  nicht  jeden  Beschauer  dieses  Gemäldes  zu- 
erst  beizufallen.  So  deutete  es  auch,  der  all- 
gemeinen  Üeberlieferung  in  Neapel  folgend^ 
der  Hr.  v.  Italinsky.  „Cette  planche  fle 
peut  representer  qüe  Penelope  däns  sar  cham- 
bre,"  sagt  er,  und  mit  ihm  stimiht  auch  der 
Herausgeber  W.  Tischbein  überein , *  der 
einst,  als  ich  ihiti  hierüber  einige  Zweifel  mitw 
theilte,  meinen  Unglauben  schalt ,  und  mir  in 
einem  ausführlichen  Briefe  zu  beweisen  such* 
te,  dafs  eine  so  holdseelige  Unbefangenheit 
und  Unschuld  nur  in  der  Penelope  gefunden 
werden  könne.  Und  wer  möchte  dem  den* 
Krieg  ipachen,  dem  es  wohl  thut,  die  Vielge» 
priesene  auch  hier  zu  erblicken?     ,  i 

Aber  eben  darum  möge  es  auch  mir  er- 
laubt seyn,  eine  nicht  weniger  berühnite  und 
bei  allem  bösen  Leumund,  durch  welchen  sie 
lebend  gegangen,  nach  ihrem  Tode  sogar  ver- 
götterte  Frau  der  Homerischen  Fabelwelt,  mit 
einem  Worte,  die  schöne  Helena  selbst  m 
dieser  Vorstellung  zu  erblicken  ,  sobald  es 
Einmal  genennt  seyn  müfste.  Nie  kommt, 
10  viel  ich  mich  erinnern  kann,  Penelope  in 
'  'Da'' 


£•  Zflmtes  Vasengemäldt 

der  Odyssee  selbst  sp  innend  oder  zettelnd 
yor.     Nur  die  kunstreiche  f  listige  Weberin 
kennt  und  besiegt  Homer.    Ihre  Dienerinnen 
bereiten  das  Ge$pim\ste,  was  sie  webt*).  Ganz 
anders  ist  es  mit  der  Helena.    Auch  sie  war  ei- 
ne picht  minder  ^berühmte  Weberin  als  Pene- 
lope,    Dabei  wird  aber  auch  in  einer  berühm- 
ten Stelle  der  Odyssee,  nicht  blps  ihres  Spin« 
nens  t  sondern  kuch  ihres  Spinnkörbchens  und 
der  damit  beschäftigten  Dienerinn  gedacht.  Die 
Stelle  ist  in  mehr  als  einer  Rücksicht  für  un« 
sere  Vase  erläuternd  >  und  verdient  also  ganz 
angeführt  zu  werden.    Telemach  ist  auf  Kund- 
schaft beim  Menelaus  in  Sparta,  hat  jsich  aber 
nach  der  ersten  Begrüssüng  noch  nicht  zu  er- 
kennen gegeben.     Da  tritt  nach  früher  Sparta- 
nischer Sitte,  wo  die  Frauen  überall  mehrTheil 
hatten  an  den  Geschäften  der  Männer  und  also 
auch, an  der  Bewirlhung  des  Gastes,  Helena 
herein  :  :  >  \'  L  - 

—   Helena  wandelt  aus  duftendem  hohem  Gemache 
Artemis  gleich  an  Gestalt  ,    der  Göttin  mit  goldener 

Spindel. 

*)  So  sagt  Ulysses  Odjrss.  XVIir,  513  ff.  tu  den  zuchtlo- 
sen Mägden  :  Geht  ,  spinnt  und  krempelt  bei  eurer 
Frau.  Und  so.  ist  es  wohl  auch  zu  verstehn ,  wenn  Te- 
lemach einigemal  seiner  Mutter  211m  Webestuhl 
und  zur  Spindel  zu  gehn  befiehlt.  Uc)>er  die  Spinnen- 
den soll  sie  nur'  die  Aufsicht  fahren.     :  • 1  • 


« 
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~  Ihr  dann  stellt  Adraste  den  sch6ngebi4deteri  Sessel» 
Aber  Alkippe  trug  den  weichen  wolligen' Teppich. 
I*hylo  trug  ihr  d  e  n  K  o  r  b,  den  silbernen,  den  ihr  Alkandra 
Einst  geschenkt,   die  Gemahlin  des  $olybos,  Herrschers 

j  in  Thebens  v 
— •   Der  Helena  reichte  Alkandra  schöne  Geschenke, 
£ine  Spindel  aus  Gold,  und  den  Korb  von  längli- 
'  ^    ,  eher  Rundung  ' 

.     Silbern  umher,   au*  Gold  die  zierlichen  Ränder  ge- 

bildet.  *~  \ 

Diesen  setzt  ihr  die  Dienerin  vor,  die  Äeifsige  Phylo 
Vollgedrangt    des  schönen  gesponnenen  Garns  ;  und 
-kvf       N  i         darüber  ■•«,.  ;  '      ;  ,\ 

Lag  die  Spindel  gestreckt  mit  violenfarbiger  Wolle.  w 

Odyss.  IV,  121-35.  nach  Vofs. 

•  ♦    -  » 

- 

Alles  ist  hier  im  Geiste  des  Alterthums 
fürstlich  und  stattlich,  und  schon  im  Alterthum 
war  auch  dieser  Ausgang  der  Helena*)sehr 
berühmt.  Drei  Dienerinnen  (man  denhe  an  die 
von  drei  Charitinnen  umgebene  Juno,  oder  Ve- 
nus) bedienen  die  in  den  Vorsaal  tretende  He- 
lena. Die  eine  trägt  ihr  den  wohlgebildetcn 
Sessel  und  erinnert  uns  an  jene  Sclaven  in  Athen, 
die  ihren  Herren  oder  Frauen  die  leicht  inein- 
tnder  zu  schlagenden  und  tragbaren  Sessel  nach- 

*)  Eustathius  p.  i487>  43-  nennt  es  tSjv  r3)?  rEXtw>K  s^oSov. 
*E'Zoho$  hiefs  ganz  eigentlich  der  prunkvolle  Ausgang  ei- 
ner vornehmen  Frau.  S.  Aristoph.  Lysistr.  15«  Lucian. 
Amor.  42.  Vgl.  Casaub.  zu  Theophra*t.  Chär,  22.  p 
217.  Fisch. 
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trugen *  damit  sie  liberal  sogleich  einen  te* 
«juemen  Sitz  fänden  *).  Die  zweite  breitet  den 
Tcppich  au$»[.  tuf  welchem  die  Gebieterin .  si- 
tzen ßoll ,  gerade  wie  noch  jetzt  die  Gemahlin- 
nen der  orientalischen  Nabobs  nicht  eher  Ton 
ihren  Palankitis  herabsteigen,  ^ls  bis  dieSclaven 
einen  Teppich  auf  den  Füfsboden  gebreitet  ha* 
ben  **).  Die  dritte  bringt  einen  Spinnkorb 
*us  Silber,  piit  goldenem  Rande,  ein  Xenion 
was  Helena  während  ihres  Aufenthalts  in  Ac- 

:        ■    .r  i 

gypten  zu  Theben  geschenkt  bekam,  bei  wel- 

*)  Diese  Stöhle  hiefsen  von  der  Sache  selbst  &i$?e«  c*\*' 
htxt.  S.  Htesycii.^.  II.  c.  737.  f.  v.  und  die  gelehrte  An- 
merkung des  Hemsterhuis  zu  Pollux  X,  47»  ^c 
Sitte  muTste  iii  Athen  sehr  gewöhnlich  seyn  (S.  Aelian. 
V. H.  IT, 22.  ubi Int t.)  da  ATistopliaiies  in  seinen  Rittern 
138*»  einen  freilich  sehr  unsa über n  Sehen  darauf  gründen 
konnte^  Bekanntlich  war'  die  berühmte  sella  cum- 
Ii 8  der  rOmiSchen  Magistraturen  nichts  anders,  als  ein 
solcher  f  eidstuhl ,  den  der  mit  den  Bequemlichkeiten 
des  Lebens  unbekannte  Ruroer  den  Etruriern  abgelernt 
hatte.  Ein  solcher  Stuhl  ,  der  dem  Daedaius  zuge- 
schrieben wurde  ,  war  als  Weihgeschenk  im  Tempel 
der  Athene  Polias'zu  Athen  Pausan.  I,  Stf,  r>.  100. 

•  •*)  So  erzlÜlt  Heraclidcs  aus  Curoae  beim  Athenaeus  xn, 
2.  p.  414.  B.  den  persischen  Königen  seien  bei  ihrem 
Ausgang  S  ardische  Tapeten  unter  die  Füfse  gehegt' wor- 
den» Die  Sitte  kommt  schon  in  Aeschylus  vor.  Siebe 
die  Beispiele  bei  D  orv  ille  tum'  Chaxiton  p.  55&- 
Lips.  Nach  der  gewönlichen  Erklärung  ist  die  Tape- 
te zum  Polster  bestimmt, 
•  \ 

- 
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chem  die  BeqtremMthkeit  angebracht  war,  dafs 
4t  auf  Weinen  Rädern  gehend' sich  selbst  fort 
bewegte  *).  Schon  ist  er  ,  gerade  wie  unsere 
Kprbe^auf  dem  V^engemälde ,  mit  gesponse- 
rtem Garn  gefüllt,  die  Spindel  aber  liegt  zier- 
Iipfc  oben  auf,  ohngefähr  wie  man  auf  andern 

;     U      ,       .  .....  t 

*)  Vofs  scheint  das  hier  stehende  Beiwort  vtcm'jk\o$  für, 
xj/Aor«o^,  etwas  rund,  länglicht  rund  angenom- 
men tu  haben  nach  Eustath.  p.  1480»  2.  Diefs  dürfte 
sich  indefs  kaum  durch  die  Analogie  der  Sprache  ver» 

_;  *  t^eiöVypn  lassen,  wo  vico-mgof»  Cvoxlhov  u.  8.  w.  immer 
andeuten,  dafs  etwas  von  unten  sey.  Im  Altenlünne 
hatte  man  zwei  Erklärungen ,  die  Hesychius  s.  v.  (ut<5- 
T£eXev  *  •**rw£*V  exst^av  *x3VT<0  bö*ae  anfuhrt..  Nach 

.  -der  letztem  Erklärung  hiefse  t<&«£qc  uTOKtmAas »  der  un- 
ten zierlich  gewunden  ist.  Die  Bedeutung  des]  | Worts 
eirsT(j«Jvon  kreisförmigen  Wiuduhgen  in  Stricken,  an 
Säulen  tt.  s.  w.  ist  bekannt.  S.  Foe*.  Oecon.  -  Hipp« 
P»  579«  Sauinaisa  zu  Solin  p.  13.7.  Und  auch  dies« 
Bedeutung  wäre  nicht  ungereimt  ,  und  wurde  selbst 1 
durch  den  Anblick  solcher  Körbchen  auf  unserer  und 
andern  Vasen  erläutert.  Allein  die  erstere  Erklärung; 
vxoTQcy Q-j ,  die  auch  Apollonius  iii  Lex,.  Horn.  s.  v.  giebt» 
scheint  doch  um  der  Parallelstelle  Iliad.  XVIII,  375«  wil- 
Ien  weit  vorzuziehn.  So  wie  dortVulcan  den  sich  selbst 
bewegenden  Dreyfufscu  (vergL  Vasengemälde  17, 
205.)  Rädchen  oder  gerundete  Knöchel  (a£oay«Aou?  sagt 
Hesych.  s.  v.  uxevtuxAa)  untergesetzt  i\nd  ilinen  dadurch 
eine  bewundernswürdige  Beweglichkeit  gegeben  hatte: 
80  müssen  wir  auch  s>  dieses  Körbchen  mit  ähnlichen. 
Kadern  von  unten  versehn  denken  ,  gerade  wie  es  dia 
alten  Scholien  hier^jnsid  zur  Ilias  erklär en. 


^ 
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aufgesteckt  sieht  *).  .     ,  .     ;  ;   \   ,  x 

\ 

Durch  diese  berühmte  Stelle  Homers  ver- 

änläfst,  priesen  nun  auch  andere  .Dichter*  cBe 

*   \         •      t  •  .  ... 

/Schöne  Spinnerin  Helena.  Darum  -läßt  ±.K 
flieocrit  im  Brautgesang  auf  die  Helena  (XVM, 

32.)  ihre  Gespielinnen  unter  andern  Tugenden 

•  •  I.*'  *  *      "  '      «  v  ,  * 
auch  die  von  ihr  rühmen: 

Keine  verwahrt  so  fein  gesponnene  Knäuel  in  Körbchen. 

*  *■  . 

Und  wenn  uns  Euripides  im  Orest  durch  ih- 
ren  phrygischen  Sclaven  unterrichten  läfst,  wo- 
mit  sich  Helena  in  ihrem  Pallast  beschäftigte,  so 
erzählt  er  (1428  ff.) :  „Ich  fächelte  ihr  nach  Phry- 
gischem  Gebrauch  die  Locken  mit  dem  runden 
Federwedel.  Sie: aber  drehte  an  der  Spindeitlen 
Faden  zwischen  ihren  Fingern ,  und  liefs  ihn  \ 
auf  den  Boden  sinken.  —  Steh'  auf  vom  Ses- 
sei  ,  rief  ich  ihr  zu  u.  s.  w."  Sollten  nun 
nicht,  so  wie  spätere  Dichter  jene  Verse  Ho- 
mers  häufig  nachahmten,  so  auch  die  Künstler 
die  spinnende  Helena  gern  zu  einem  Ge- 
genstand ihrer  Kunst  gemacht  haben  ,  und 
könnte  man,  nicht  eben  darum  auch  auf  unse- 
rer  Vase  lieber  eine  Helena  erblicken,  alseine 


*)  Z.  B.  in  Hancarrille  T.  TV.  tab.  38- 

'  ; 
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Pendop*? Au*h  d«ruM»r  dürfte  r^TVpW» 
ebeu  nictiti  in  Verlegenheit  seyn ,  weiL  unsere 
achöiie  Spinnerin  so  züchtig  und  situajn.  aus- 
sieht, und.4iefs  zu  ^.berüchtigten,  iwhr- 
9^€nt^ühri,e^Lanilaxvf^rinn  gar  nicht  zu  pas- 
sen  scheint.  Den  Kenner^  des  Alterthums 
ist ,  es  nicht  unbekannt ,  dafs  man  in  jenen  Zei- 
ten ganz  andere  Meinung  von  ihr  gehegt,  und 

ihre  Tugend  und  Sittsamkeit  bei  weitem  nicht 

*  *  ■ 

so  tief  herabgesetzt  hat,  als  wir  nach  einzelnen 

Stellen  der  Tragiker  ;imd  nach  den  epigrammati- 
schen Einfälleil  Lucians  tmd  änderet  Saf iriKfer 
gewöhnlich  glauben  *)• 'Sie 'hatte  in  Sparta  ihre 

*)  Selbst  Homer  litt  überall  für  sie  «um  betten  gespro- 

m  ♦ 

chen ,  wie  schon  Eustachius  tu  mehrern Stellen  bemerkt, 
besonders  S.  i486»  a7»  <£hA.si(t>)v  'EAtvsjv  o  xo/jjtjj?,  *j 
x*<  «v  iroAXoI*  tTi^aToXoyiTT««.  Bekannt  ist  die  noch  vor- 
hänfene  Lobrede  auf  die  Helena,  vom  Isocrates,  die,  ille 

'  *  *  *  a*  t  * 

Kunst  der  Rhetorik  abgerechnet,  auch  viel  Wahres  ent-  i 
hält.  Vgl.  MeziriacCommentaire  surlesEpitres 
d'Ovide  T.  I.  p.  433  ff.  Nicht  weniger  berühmt  war 
im  Alter  diu  m  die  Palinodie  des  Stcsichorus,  der,  wie  die 
Volkssage  der  Crotoniaten  versicherte  (Pausan.  ITT,  ip. 
p.  4!8  )  beim  Tadel  der  Helena  erblindete.  S. Fabric. 
Biblio^h.  Gr.  T.  II.  p.  153.  Harles  Ueberhaupt 
aber  hatte  man  eine  apologetische  Sage,  deren  schon 
Herodot  H„  115  ff.  erwähnt,  und  worauf  Euripides  zum 
Theü.  seine  Tragödie  gründete.  Ein  Gluck,  dafs  zufol- 
ge der  Guerr  e  des  dieu,x,  die  uns  neuerlicli  V a  r- 
n y  sang,  auch  Helena  ihre  Macht  verloren  hat.  Sonst 
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Kapelle  tind  eine  allgemeine  Volkssage  gab  sie 
dem  Achilles  auf  seiner  Insel  Eeuke  am  Aus* 
flusse  der  Donau  ins  schwarze  Meer  zur  Ge- 
mahlin Schon  Pölygnot  hatte  sie  in  der  Le- 
sche  iu  Delphi  sehr  anstandig,  und  von  zwei 
Dienerinnen  Umgeben  gemahlt  *). 


- 


uAherf  wie  ich gleich  anfangliclx  erinner- 
te>  wahrscheinlich  ist  es  weder  Penclope noch 
Kfelena.  Vielleicht  Ht  das  Geniälde  gar  nur 
zum  Andenken  einer  Frau  in  GroCjgriechen- 
land  f^r.ibre  Hochzpat  oder  für  ihre  Weiliung 
zur  .Libera,  bestimmt  \gewesen  r;  eine  Muth- 
Hiaafsung,  die  dadurch  noch  mehr  Wahrschein- 
lichkeit erhält  ,  dafs  wir  äjinlicfre  Spinnerei- 
geräthe  auf  mehrein  Vasenabbildungen  antref- 
fen, wo  offenbar  nur  von  Bacchanalen,  oder 

.  j.        . '. 

wurde  Meiner!,  der  in  seiner  Geschichte  oer 
Weiber  Th.  I.  S.  31  ß  f.  auf  diefs  „ehebrecherische 
Weib"  seine  ganze  Galle  ergossen  hat,  schon  längst  den 
Verlust  seiner  Augen  zu  beklagen  haben.    Vergl.  Lent 

Geschichte  der  Weiber  im  neroichen  Zeit- 

.  -  * 

a  1 1  e  r.  S.  182,  ' 


■   *.  » 


/ 


*)  Pansan.  X,  25,  n.  238.  Sie  hatte  *"*  dem  Gemälde  des 
Polygnot  zwei  Dienerinnen  tun  sich,  Electra  \ind  P«- 
tharisr  wovon  die  eine  ihr  zur  Seite  stand,  die  zweite 
aber  ihr  die  Schuhe  umband.  In  einem  Tempel  der  Sy- 
rischen Juno  sah  LueiaTi  (de  dea  Syria  c  40.  p.  482.  T, 
III.)  die  Statue  der  Helena. 


uiginzeo 
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Weöitlngen  der  Frauen; zu  den  Bacchusgeheim* 
nissen  die  Bede  seyn  kann  *).  Dann  hätte  auch 
der  Spiegel  seine  hochzeitliche  Bedeutung. 
Denn  Spiegel  gehörten  ganz  eigentlich  r zum 

Hochzeitgeräthe  der  alten  Bräute  **). 

'  '  t > 

*p  Wem  sie  snr  Hand  ist,  vergleiche  nur  in  der  Hancar* 
▼iiiisch.  Sammlung  T.  IV.  tat-  5g.  eines  der  wenigen  Va- 
sengemälae,  die  Polychromen  sind.  Hier  ist  offenbar  ein 
hfos  y*j*os,  eine  heilige  Hochzeit.  Die  geschmückt* 
Braut  hat -das  Spinnkörbchen  vor  sich  und  in  der  Hand 
ein  Schmückkästchen  und  eineSphära,  oderJfelL  Hin- 
,ter  ihr  eine  Dienerin ,  mit  dem  Fächer  aus  einem  Blatte. 
Vor  ihr  «der  Bräutigam  gekränzt  mit  Epheu,  und  hinter 
ihm  einParanymphus  oder  Jungling,  der  einen  heiligen 
Kranz  in  der  rechten  Haud  hält.  Oben  bringt  ein.  her- 
beilegender  Genius  eine  heilige  Binde»  und  ein  Vogel, 
entweder  die  Iynx  oder  eine  Taube  (Symbole  der  Ve- 
nus) tritt  oben  aus  einer  Fensteröffnung  hervor.  Die 
heilige  Binde,  die  auf  eine  Weihung  deutet»  sehen  wir 
deutlich  auch  auf  unserer  Vase« 

■  *  •  "  •  e  9 

P 

**)  Spiegel  vcts teht  auch  Tacitus  de  moribus  Germ.  c.  ifl. 
wo  er  die  Sitte  der  kriegerischen  Brautgeschenke  dem 
Gebrauche  der  Romer  entgegenstellt,  die  ihren  Bräuten 
Schmuck  (delicias  muliebres)  schenkten,  et  qui- 
bus  corriatur  nova  nupta.  Diefs  ist  der  Spiegel 
nebst  dem  Kamm.  Wollte  man  die  Hochzeit  auf  eine 
Libera  Wehn :  .o  wäre  auch  hier  der  Spiegel  an  (,ei- 
nem  Orte.  Denn  man  hielt  den  Göttinnen  Spiegel  vor. 
Seneca  Epist.  o£.  p.  4^7-  „Vetemus  lintea  et  strigile« 
Joui  ferre,  et  speculum  tenere  Junoni."  mit 
der  gelehrten  Note  des  Lipsins. 
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Anwendung. 

Die  Mäklerin  der  sittlichen  Grazie ,  An- 
gelika  Kaufmann,  wurde,  wie  der  Ritter 
Hahiilton  in  der  Nachricht  von  dieser  Vase  be- 
richtet *) ,  von  der  edeln  Einfalt  und  Schönheit 
in  der  Composition  dieser  Umrisse,  zu  wel- 
chem sie  sich  ohne  Zweifel  durch  eine  zarte 
Verwapdschaft  mit  ihrem  eigenen  Geiste  ange- 
zogen fühlte ,  so  stark  efr griffen  ,  dafs  si«  nüt 
geringer  Abänderung  ein  reizendes  Gemälde 
darnach  verfertigte ,  welches  Hamilton  von  ihr 
zum  Geschenk  erhielt,  und,  wie  Reisende  er- 
zählen, mit  besonderer  Zufriedenheit  den  Be- 
schauern seiner  Vasensammlung  dieser  Vase  ge- 
genübqr  zu  zeigen  pflegte.  Möchte  diefs  Bei- 
spiel einer  Angelika  für  andere  Künstler  un- 
seres Vaterlandes  nicht  vergeblich  gegeben  seyn! 
Womit  könnte  man  z.  B.  eine  Mundtasse,  die 
man  für  eine  würdige  Freundin  in  einer  unse- 
rer gerühmtesten  Forcelianfabriken  bestellte, 
zweckmäfsiger  ausschmücken  lassen ,  als  mit 
einer  versLändig  aufgefafsten  und  vielleicht 
nur  in  einigen  unbedeutenden  Nebenumstän- 

*)  In  den  Erklärungen  des  Hrn.  v.  Italinsky.  p.  70. 
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Jbie  schöne  Spinnerin*  6x 

den  abgeänderten  Copie  diesds  Vasen gemäWe»? 
ILesein. wir  das  Fraüenlob  unserer  S  t  oi  1- 
berge,  Vofse  und  Bürger  mit  inin^er  nen-  » 
cra  Entzücken ,  warum  sollten  wir  nicht  auch 
diese  mit  der,  feinsten  Empfindung  vor  länger 
als  drittehalbtausend  Jahren  gezeichnete  Frau-  ^ 
cnehre  jptzt  noch  mit:  Vergnügen  anschauen? 
Mir  ist  immer,  so  oft  ich  zur  Be&ifditUng 
dieser  Zeichnung  zurückkehrte ,  einei  Stelle  m%  * 
dem  "Spottgedicht  jenes  jungem  Sinjonides, 
(wie  jnan  glaubt  *) ,  auf  die  Weiber  lebendig 

*)  Ich  wage  es  nicht  zw  entscheiden ,  welchem  Simonide*  j 
diefs  merkwördige  FragmeAt  zugehört.  Aelian  Hist.Au. 
XVI  ^24.  scheint  es  ohne  Bedenken  dem  Ceer  zugeschrie- 
ben zd  haben.  So  viel  ist  gewifs,  dafs,  wie  auch  schon 
Heyne  in  der  Vorrede  zu  Köhlers  Ausgabe  dieses  Ge  - 
diefits  bemerkt  hat,  es  nur  als  Fragment  wahrschein- 
lich eines  Spottgedichts  auf  die  Helena  („cunnus  teterri- 
roa  belli  causa")  zu  betrachten  ist.  Diefs  bewpifst  der 
Schlufs  des  Ganzen  hinlänglich.  Uebrigens  ist  Idee  und 
Plan  des  Gedichts  stheils-von  den  Fabeln  vom  Prometheus 
dem  Menschenbildner  (S.  Mitscherlich  Ilora^z  Oden 
I,  16.  13.  und  in  Beziehung  auf  Prometheus  den  Wei- 
berbiidiier  das  berühmte  Fragment  des  \\lenander  beim 
Lncian  Amor.  c.  44.  T.  II.  p.  44^  Y'jv**«  ivAneen ,  yivog 

/  jxiocfov  )  theils  von  den  Beobachtungen  alter  Physiogno- 
miker die  in  jeder  Menschenbild ting  die  herrschenden 
Züge  eines  ThicTes  lasen  (S.  Aristoteles  Physiognomik 
S.  70,  n*.  in  Franzens  S  c  r  i  p  1 1.  P  h  y  s  i  o  g  n  o  m  i  c  i  s 
Und  Fftllebornj  scharfsinniger  Abrifs  einer  Geschieh- 

*  ti  dei  Physiognomik  in  seinen  Beyträgiu  ;/ut  Ge- 
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geworden.  Der  Dichter  ist  sehr  bitter  in 'der 
Bestimmung  des  Stammbaums  seiner  Weiber, 
die  er,  die  Idee  von  Prometheus  dem  Men- 
schenbildner aus  thierischen  Grundstoffen  ver* 
folgend  ,  von  Affen  f  Hunden  ,  Schweinen, 
Wieseln,  Pferden  u.  s.  w.  entsprossen  seyn 
läfst.  Doch  kennt  er  Eine  Ausnahme,  die 
auch  allein  alle  guten  Weiber  von  jeher  mit 
dem  Lästerer  auszusöhnen  vermochte  *). 

Der  Bien*  entstammt  die  Sine.   Heil  dem  Mann 
■    Dem  sie  zur  Gattin  ward.    Auf  ihr  allein 

Kann  Momii*  nie  des  Tadels  Schandmahl  haften. 
Der  Hausstand,  bleibt  und  wächst  von  ihrer  Handi 
Goliebt  betritt  sie  mit  dem  lieben  Gatten  . 
.       Des  Alters  Schwellen,   Ihrem  Bund  entspriest 
Ein  sohön,  nicht  laut  besungenes  Geschlecht. 
Und  unter  allen  Fran'n  steht  sie  allein 
V om  Himraelsschleyer ,  Anmuth,  sanft  umwoben. 
Sie  sitzt  nicht  neben  Weibern,  die  sich  frech 
Des  Ehbett's  Heimlichheiten  anvertraun. 
Mit  solchem  Schatz  belohnet  Zevs  den  Mann, 
Der  in  der  Gattin  Gut-  uud  Klugseyn  schätze 

Ueber  die  Inschrift  KAAS. 

Ueber  der  sitzenden  Spinnerin  stehen  vier 
Buchstaben  f  die  man  ohne  Bedenken  mit  Hin- 

schichte  der  Philos.  P.  VIH.  p.  79»ff->  »och  weit 
sorgfältiger  zu  erläutern ,  als  es  bisher  geschehen  üt. 

*)  In  B runks  Analect»  jT.  I.  p.  xft7.  <  , 
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m&semung  eines  O,  kMo*%  «cho  »,  lesen 
kann,  ,  Auch  hierüber  sidd  wir  unsenx  Lesjera 
noch  einige  Erklärungen  schuldig,  - 

Auffallend«  ist  schon  in  paläogr^iphischer 
Rücksicht  die  Bildung  des  Buchstaben  S  auf 
eitler  alten  griechischen,  Vasei  Itidefs 
wi^d.  diefs  üiemand  befremdend  finden,  d^r 
sich  erinnert,  dafs  auf  der  ganzen  Küste  voa 
Unteritalien  oder  Grofsgriechenland  Ursprünge 
lieh  das  ajte  sogenannte  pelasgische  odetf  atti* 
sehe  Alphabet  geschrieben  wurde ,  dessen  Zü- 
ge in  der  Gestalt  des  römischen  Alphabets, 
das  ja.  ursprünglich  nichts  anders  als  jenes  ur- 
alte  griechische  gewesen  ist ,  uns  noch  aiii 
treuesten  aufbewahrt  wurde  *).  Weit  entfernt 
also,  diesen  Buchstabenzug  für  einen  Beweifs 
spätem  Ursprungs  dieser  Inschrift  zu  nehmen, 

■  •  •  .  ■  »\ 

Die  Saclie  ist  aus  Bouliicrs  Abhandlung  Tain  Endo  der 
Montfauconschen  Paläographie  )  C  h  i  s  h  u  1  ^  S  w in  t  o  n, 
Lanzi  u.  s.  w.  jetzt  als  bekahnt  Vorauszusetzen.  Ue* 
ber  das -älteste  S  der  Groisgriechen  i»  dcnvnAeritaüsche» 
Colonien  verdient  vorzüglich  M  a  z  o  c  h  i  ad#T a  b  u  1  a  s 
He ra clöen ses  p.  125.  und  bei  Gelegenheit  der  alteu 
Rheginischen  Mfinzen  Eckhcl  Do  et  r  in.  Num.  Vct. 
T.  I.  p.  1  ßo.  verglichen  zu  werden.  So  wie  im  Verfolg 
dieser  Vasengemalde  mehrere  Vase  ula  Ii  tei  ata  vor- 
kommen :  soll  in  einem  der  folgenden  Hefte  ein  eigenes 
•    Abhabet  4üt  -derselben  geliefert  werden. 
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erkennen  wir  vielmehr  gerade  daran  ihr  her- 
hes  Alter.  Das  schlangenformige  oder  umge- 
kehrte zur  Bustrophedonschrift  gehörige  S  war 
auch  bei  den  Griechen  früher  als  das  geregelte 
2  oder  das  spätere  C. 

Weit  wichtiger  ist  die  Frage,  wem  diefs: 
Schön!  auf  dieser  Vase  eigentlich  gelte?  Hr. 
v.  Italinski  glaubt t  dafs  der  Künstler,  der 
diese  reizende  Zeichnung  Verfertigte,  im  Wohl- 
gefallen an  seiner  eigenen  Schöpfung  hinzu« 
,  geschrieben  habe :  schön  !  Allein  dies  wider- 
spricht allem,  was  wir  von  ähnlichen  Inschrif- 
ten aus  dem  Alterthum  wissen  ,  und  kein 
Künstler  würde  es  je  gewagt  haben,  die  Ne- 
mesis durch  eine  solche  Aeufserung  der  Selbst- 
zufriedenheit zum  Zorn  zu  reizen.  Auch  auf 
die  Frau ,  die  hier  sitzt ,  kann  es  nicht  gehn. 
Dann  müfste  es  ja  xaX^  die  schöne!  heifsen. 
Es  kann  also  nur  einem  schönen  Jünglinge  oder 
Manne  gelten,  dessen  hier  nicht  ausgedruckten 
(vielleicht  auch  nur  durch  die  Zeit  verbleich- 
ten) Eigennahmen  man  freilich  hinzudenken 
müfste.  Diefs  bezieht  sich  auf  eine  bei  den  Grie- 
eben  sehr  häufig  vorkommende  Sitte,  den  Nah- 
men 'geliebter  Knaben  überall  anzuschreiben, 
und'  ihnen  durch  solche  Inschriften  .-öffentlich 

N 
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t      *  Die  schöne  Sptikkertrit  55 
den  Preifs  der  Schönheit  zuziithBilen.  Zuerst 

A  * 

alsö  noch  eifrige  Worte  über  diese  Sitte. 

i  .  Di«  zuerst  aus  eaeln  WafFenverbrüderuH- 
gen  entsprossene,  und  dann  in  den  Gymnasien 
und  Ringschulttfi  ernährte,  Knaberi-  undMän- 
nerliebe  de?  Griechen  *)  hfritfr  in  den  Augdfl 
des  griechischen  Publikums  so  wenig  anstöfsi- 
ges,  dafs  man  nicht  das  geringste  Bedenken 

Beide  Quellen  müssen  immer  mit  einander  in  Verbin- 
dung gedacht  werden,  wenn  man  die  Liebe  der  Grie- 
chen zu  den  Lieblingen  richtig  beurtheilen  will,  wie 
es  auch  schon  Meinen  vermischte  Schriften 
Th.  I.  S,  7ß.  gut  auseinandergesetzt  hat,  Pauw,  der 
alles  auf  die  Häfsliehkeit  des  «weiten  Geschlechts  schiebt, 
hat  auch  hier  die  lächerlichsten  Mi  «griffe  gethan,  Re- 
cherche« sur  lea  Grecs  T.  I. '  Ji.  120  ff.  Viel  fein« 
Beobachtungen  g\ebt  der  neueste  Geschichtschreiber  der 
Liebe,  Hr.  v.  Ramdohr  in  seiner  Venus  Urania 
Th.  III.  Abth.  I.  S.  i36ff.    wo  auch  die  Vergleichung 

,  dieser  Sache ,  als  allgemein  herrschender  und  connivirter 
Sitte ,  mit  der  Cicisbeatura  der  Italiener  sefcr  treffend  ist. 
Nur  darinn  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen,  wenn  er  S. 
428.  die  ganze  Sache  aus  den  Heidenfreundschaften  ftblei- 

'  tat.  Freilich  bevölkerte  die  spätere  Sage  den  Olymp  und 
die  Herden  weit  mit  Lieblingen  (man  sehe  z.  B.  das 
ganze  Register  in  Plutarchs  Dialog  des  Ulysses  undGryl- 
lus  p.  272.  Bas il)  allein  diefs  sind  Afterdichtungen  der 
spätem,  schon  in  die  gröbste  sinnliche  Wollust  versun- 
kenen Griechen ,  die  nur  in  jenen  heroischen  Beispielen 
Entschuldigung  und  Beschönigung  ihrer  ausgearteten  B«- 
'  '  gierden  suchten.  :       '  *  /  .  / 

Ftvengamälde  III.  Heft*  J£ 


• '  '  '  *  ' 

^  Zclaaes  Vasengmaldt. 

Ajtngy  sie  auch  öffentlich  bei  ^edef  Gelegenheit 
zur  Schau  zu  stellen.  Die  Art,  wie  man  diefe 
that,  war  eben  sö  einfach  ,  als  vielbedeutend. 
Schön  (K«i.of)  wurde  das  auszeichnende  Bei- 
wort des  geliebten  Knaben  oder  Jünglings,  wrfd 
bedeutete  bald  allgemein  einen  Ganymed  im 
Verhältnifs  zu  sdnenj  Jupiter  *).    Und  mit  die- 


*)  Beispiele  dieses  Sprachgebrauchs  giobt  schon  der  ein»* 
ge  JLqwtmos  des  Plutarchs  in  Menge.  So  braucht*  Ae* 
lUn  von  den  Spartanischen  Lieblingen  ci  ivtoi;  *«• 
Ast  V-  H-  in»  ao.  und  beim  Suidas  8»  v.  TSUktrog  T.  II.  p. 
526.  „der  Liebhaber  hiefs  Melitos,  der  *oAo£  aber  Thna-  « 
goras*"  So«$>)ß<?S  x«X4*  Maxim.  Tyr.  T.  II*  p.  aß.  Reil*. 
Eben  um  dieses  Doppelsinnes  willen  fand  es  der  Athener 
gerathen,  dem  y.<xk6$,  mit  dem  er  überhaupt  sehr  freige- 
big war,  das  «7*£4c  beizusetzen,  sobald  er  einen  Mann 
von  Erziehung  und  guter  Lebensart  bezeichnen  wollte, 
welches  dann  in  der  Sokratischen  Schule  (Siehe  die  Bei* 
spiele  in  Fischers  Index  zum  Aeschines  s.  v.  *y*So;) 
xu  einem  vollen  moralischen  Geh  alt  veredelt  wurde,  wie 
Wieland  Attisch.  Muf.  II,  1.  p.  20.  {vergh  III,  1. 
a 46.)  sehr  fein  bemerkt,  Glandorfs  eigene  Abhand- 
lung über  die  Kalokagathie  der  Griechen  kenne  ich  nur 
den  Nahmen  nach.  Immer  bleibt  die  Frage  noch  zu  be» 
antworten,  wie  der  Athener  zuerst  dazu  kam,  um  einen 
Optimalen,  einen  Gentleman,  mit  KftAcxay«£a?  aus- 

.  zudrücken.  Diefs  scheint  mir  am  besten  ans  der  ver- 
liebten  und  daher  leicht  zu  muthwilligem  Doppelsinn  in 
verdrehenden  Betdeutung  des  Worts  *<xk6$  erklärt  werden 
zu  kennen.  In  der  Folge  blieb  freilich  naAsc  herrschend, 
und  man  nannte  auch  Dichter,  Piedneru.  s.  w.,o 

Siehe  z.  B.  I>'Oruiile  zu  Charit,  p.  2i£,  Li  Pf.  Dens 
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sem  Beiworte  ^phipiücVte  mn  wuv  seinen 
Liebling,  wo  ^4  -  wie'-  man  nur  konnt|u 
Nichts  war  zv  B»  ;  an  sicji;  unschuldige^  al* 
die  frpliobe  Schäferskte,  den  Nahmen  des  ger 
liebten  Jünglings  oder  Mädchens  den  satten 
Baumrinden  einzuschneiden  *).  Vom  Land- 
leben  und  aus  der  Schäferwelt  entlehnten  di$- 
se  Sitte  städtische  Liebhaber,  die  nujx  beson* 
ders  an  solchen  Orten ,  wo  sich  die  meisten 
Spaziergänger  versammelten,  wie  z.  B.  zu  Athen 
im  Ceramicus,  jede  Wand  mit  der  Innschrift: 
der,  oder  die  ist  schön,  bemahlten**). 
Man  kennt  den  schönen  Demos  des  Py* 
rilampos  aus  den  Wortspielen  der  alten  Co» 


• 


> 


I  ■  i 


für  die  litblinge  ward«  der  Ausdtruck 1  rit  *a*$i*a 
WöhnUcher.  ■  ?  rr       .  ;i  ' 

'  *)  Die  reichsten  Collectaneen  bei  Cerda  ttt  Tirg.  5£clog. 
X»  54«  Passerat  eu  Profcera.  I,  IQ.  fti* 

•*)  S.  Suidas  s.  v.  o  e*7v«  %«kc(4  eigentlich  aus  den  Sclio« 
lien  des  Aristophanes  Acharn.  143*  mit  Zusätzen  bei  Ea- 
ßtatliius  Iliad.  B.  p.  635.  Vom  Ceramicus»  dem  volk- 
reichsten Platt  Iii  der  Stadt  und  der  Sitte»  dort  die  Käh- 
men der  S eh 021  en  anzuschreiben  giebt  Lucian.  Bial, 
Merctrici.  X.  T.  III.  p.  308.  und  Meursius  in  Cera- 
anico  gemino  c, iß.  T.  IV.  c.  999.  T  h  e  f  a  u  r.  Örotto v. 
Nachricht.  Von  der  Sitte  überhaupt  haben  sehr  viele  ge« 
handelt,  die  Valhewaer  a,d  Cailinaehi  Elegia* 
tÄmfra^mentap.flU..auf<ihrt» 

E  a 
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ittö<liä  *)  tRift  witaigfe'  Anwendung  ,  die 
AÜsföphärveÄ  Von  dies6r  Sitte  hiacht  ,  wenn 
«tf  den  l'hra^ischeu  SitalWi  als  einen  recht 
«irjgefteigchten  Athenerfreund  schildern  will! 
(Acharn.  143  ff.  mit  Berglers  Anm6rk.)v 

Er  ist  Athenerfreund  im  Ueberraaafs 

'  K  r    ♦  *  '  • 

Ünd  liebt  euch  so,  dafs  es  schon  oft:  die  schönen 

Athehitfn sei !  au  die  Wände  schrieb. 

■  '  r- 1 ' ' • 

Natürlich  vervielfältigte  sich  diese  Hui- 

ä 

digungsformel  der  Schönheit  bei  den  erfinde- 
rischen Griechen  ins^unendlic^e.  In  den  Sym- 
posien wurde  bei  dem  Cottabismus  und  der  da- 
mit verbundenen  Anbringung  der  Gesundheit 
nur  der  schöne  Liebling  genannt  **).  Auch  die 
schönen  trauen  bekamen,  \y:ie  billig,  ihren 
Antheil  daärn  ***).  In  Theophrasts  Charactcren 

,*)  Die  ityiptstellen  dieses  lustigen  Wortspiels  sind  beim 
Aristoph.  Vesp.  97.  9^.  und  in  Platpus  Gorgias.  Alles 
lüeher  gehörige  findet  man  bei  Hü  st  er  zum  Suidas  T. 
H.  p,  255.  und  Alberti  zu  Hesych.  T.  I.  c.  952,  iß. 
gesammelt» 

**)  Mau  kennt  ja  das  bekannte  Wort  {des  Thcramenes,  der 
den  Rest  des  Schierlings  aussprizt:  K^ria  xaA«jT  Xe- 
nupli.  Hellen.  II,  .3.  p.  105.  Schneid.  Cic.  Tnscul.lt 
4o.  und  die  Erläuterungen  bei  Valkenaer  zu  Ca  Iii" 

,   mach  us  Elegieen  p.  214. 

Wer  'erinnert -sioh  nicht  de»  rttj^rmoj  y«Aiy  det'Acon* 
tius  beim  Aristaenet  t<  10.  #-2£  Abresfch.-  nebstMer- 

&   -  '  "  ♦  ' 
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in*  :<Ms  ipin  dieser  S^^äch^i^ßl^f^W« 
Thor:  selbst  auf  4**fc  krafc$teM^eiji<$  m$fc$#tt 
sehen  Schöofshitadehms  ;4ieIte$okiifti^tzt ;{ de* 
schöne  Mtflita*^) !  f  -.z  ):    mQ  v  ?  -,L;r. -.^ 

.  tlich  gingen  dieser  gc^heitsjKrci^ 

auch  ^xf,  die  Künstler  ubejr  f   ^  ^  ,ihr,en 

'  ee*s  Amjierk,    So  W  ^kfesiiÄit^ '  Li^aWr  des  Mir! 
{  mar\>iifJes  der  Cnidischefri  Venu*  ,bdHma^^an«(^rnpf) 

-}   C.  16.  T.  Tl.  p.  4*^1  T?*pC°f  **1TÄ$  SY<*Qä0'WO  ,  .  xcu  air<*r 

die  Stimme  der  allgemeinen  Bewunderung  als  die  schü- 
rt "cue  Ari'thia  bei  der  ProceSsioa  des- rDuntanieites  zvl  Ephe- 
•    Bus  erscheint  AvS/at  y  **Xvf.  Xenoph«  E£hes.  I,  a.  /p.  5. 

LoccelL  tW;  .?  ,  LI  .  .    I  n 

*XJc)i  halte  nehmlklr  die  wiuigff  Verbesserung  Toiif  i 
'  {Kundin  Suid.  T.  I^  ft  129.  (ed.  Q  xon.  f^^. welqlicr, 
■  statt  der.  ge^öfenli^en  Lesartr*^  *u  lesen 

vorschlägt  ka^of  M*X<T*ioc  für  die;ejn£jge  richtige,  ,und 
.  wundere  mich ,  £afs  weder  S chne ^d ejrj  .noch 
C  o  r  a  i  p.  2834  dievr^lAchlicJipn  W^hmafsujig  £rwah* 
j>nung  thun.   Schon  <Jaaaubcnus  führte  das  befremdende 
-  tirar  Worte  uXa&c£  »  gpui.jalles  •  was .       >IP*£ern  Erklärer 
darüber  anfälirer*,  la*ft.,dahin  au*,  dsfs,  der  ;eitle  Thor 
«farch  ein  hochtrabendes  poetisches  Wort  seinen  Meli- 
tenser  ankündige.   Allein  wie  weit  lächerlicher  wird  die 
^  $räbschrift ,  wenn  4**  Mann  die  in^Atl^en  so  gewöhn« 
i    liehe  Sitter,  schöne  Mädchen  und  Knaben  durch  Mauer-  ^ 

Schrift«»  (k«t*to<X°Y?*$*'v  Strabo  I^X.  p.  99p.  B.)  zuver- 
,  ,  herrlichen ,  auf  jsqinen  Liebling,  aus  dem  Hundege- 


70    \         Zehntes  Vasengtmmde. 

Kuristtaterketi  äuf  mancherlei  Weise?  aufzudru- 
cken wüfsteii.  Yfät  haben  >nätih  geschnittene 
Steine,  mit 'Sfchrift  (gern ntae  literatae), 
irt>  blos  eine  aolöhe  Hyldigurigsformel  einge- 
graben  ist  *),  Aber  das  merkwürdigste  Beispiel 
ist  das  des  großen  Phidias,  der  nach  einer  oft 
wiederhohlteh  und  von  rfen  eifrigen 'forchen. 
Vätern  besonders  beiiutzten  Sage,  auf' einen 
Finger  der  (rechten )  Hand,  des  angepriesenen 
Olympischto  Jdpiters  die  Inschrift  eingrub: 
der  schöne  FantarKes  **).  Denn  so  hiefs 

,*)  Einen  seh*  luerkträrfligeii  Carniel  init  der  Inschrift: 
A«*"4  KAAH  jptiptglebu  Caylus  Ree»  eil  d'Antio,. 
T,  II.  pl.  LH,  3.  mit  Caylus  Bemerk,  p.  iQQ. 

* 

•*)  Diete  Aneedote  führen  die  Kirchenväter  mit  strafendem 
Unwillen  gegen  den' Künstler,  der  das  heilige  Jnpiterbild 
rmtv  seiner  unreinen  Knabenliebe  zu  beflecken  wagte, 
häufig  an.  S.  Clemens  von  Alexandrien  im  Prompt  p. 

'  86»  C.  S  J  lt>: '  Arnob.  adu.  gent.  VI.  p.  199.  Gregor. Na« 

r  xianz.  Cann.  Jamb,  XVIH.  (derber  aus  einem  in  den 
Bildern  des  Phidias  häufig  vorkommenden  Irthnm  dis 
Statue  verwechselt)  vergl.  Junius  im  Catalcg.  p.  i56» 
Valöis  zir  Harpocration  pJ  SaÖ-  G^on.  Einer  älter» 
"  Quelle4  folgte  vielleicht  Suidas  s.  v.  P*/*vcv*ia  T.  in.  p. 
!$5i.  nach  Canters  Verbesserurig.  OXvfxvtift  &*xtvA» 
voü  Aics  ivty^iv*  J1*/t*2**k  K<rX<5<.  Ich  habe  oben1  ge- 
setzt auf  einen  Finger  der  rechten  *  Hand,  und  mufs 
hier  diese  Beb anptung  zu  rechtfertigen  Sachen*  Es 

:  aus  Paiisanias  hekamit,  dafs  Jupiter  auf  der  Rechten  ei* 
ne  Siegsgottiu  hielt,  die  eine  Krinsend*  Siegsbin  de  in 

1  •  x  -  ■ 
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Lerschöhe  Knabe  aus  Elis,  den  sich  der  Künstler, 
vährend  er  das  grofseWerk  vollendete, fcu  seinem 
jeWing  gewählt  hatte.  Sollten  nicht  auf  ahn* 
iche  Weise  die  alten  griechischen  Vasenmah- 

- 

Hand  trug.   Man  hat  neuerlich  gefragt,  was  PMdiaa  da- 
mit andeuten  wollen.    Vielleicht ,   sagt  Siebenhees 
über  den  Tempel  und  die  Bildsäule  Jupiter« 
S.  65«*  hielt  die  Victorie  die  Binde  gegen  das  Haupt  des 
Gottes  ausgebreitet»  als  wollte  sie  ihm  diefs,  Siegesdia- 
dem  umrunden. **   Noch  reicher  ari  scharfsinnigen  Muth- 
mafsungert  hier über  ist  Hr.  V&lkel  S.1  153  f.    Es  sey 
"  mir  erlaubt  auch  die  meinige  beizulegen.   Derselbe  Pan* 
tarkaS  siegte  als  Knabe  in  den  Ringkämpfen  syi  Olym- 
pia ,  und  wurde  auch  später  ein  Wohlthäter  seines  Va- 
terlandes.   Patisania*  erwähnt  ausdrucklich  V,  11.  p.  4& 
eines  am  Thron  des  Jupiters  befindlichen  Bildes  eines 
siegreichen  Knaben ,  *  der  sich  Selbst  die  Siegesbinde  um 
das  Haupt  windet,  und  von  welchen  man  sage»  es  sey 
der  Pantarkes  ausl£lis  irat&'Ktt  rov  $&tBtou.   Aufser  diesem 
1    Deftigen  Hell  noch  andere  Bilder  des  siegenden  Pantar- 
kes  zu  Olympia.  S.  Pausan.  VI»  10.  p.  io£.  15.  p.  iß2+ 
Wie  nun  >  wenn  Phidias  aufser  der  allgemeinen  Bedeu- 
tung, die  diese  Nike  natürlich  auf  der  Hand  des  Jupiters 
haben  ruufste,  noch  eine  heimliche  Beziehung  auf'  den 
'  geliebten  und  siegreichen  Pantatke»,  dessen  Nahmen  er 
auf  den  Finger  diese* Hand  eingrub,  gedacht  hätte  ?  So 
'  etwas  scheint  ejarin  im  Geiste  des  1  stolzen  Künstlers,  der, 
UWie  4us  andetit'ASffecdoten  bekannt  ijSt,   seiner  Persön- 
:     licnkeit  sogern  auch  in  andern  Meisterwerken  seiner 
Kunst  ein  Andenken  ^stiftete.   Ucbrigens  wird  . bei  dem 
beschriebenen  Finger  sich  Jeder  leicht  aA  die  Votirhän-r 
de  erfunern,  woVon  Steige  gleichfalls  noch  mit  beschrie- 
benem Finger  aus  dem  Ahexthume  übrig  sind. 


7«  &hnt*s  rasevgotwlde. 

ler,  ihre  oder  ^uch  nur  ihrer  Kunden  und  Käufe 
Lieblinge  auf  d}e  Vasen  geschrieben  hab<eu  ?  Die 
Sache  leidet  keinen  Zweifel,  d$  sich  mehrere 
Vasen  und  Paterae  vörfin den,  wo  dem(KAAOS) 
schön,  der  Nähme  eines  Junglings  ausdrück- 
lich beigeschrieben  stefct  *). .  Und  sind  wir*un 


*)  ^rlion  "Vtazocc  hi  adtabb.  Her acleens.  p.  i38,gab 
aus  der  schönen  Mastrillischen  Vasensammlung,  diespä- 
ter  mit  der.crstcn  Hamiitonschen  vereinigt  ins  britiische 
Museum  kam,  3  Vasen,,  wo  die  Inschriften  x*Aoj  Nfv«*v, 
x&kcf  ToXwv,  koApj  KaAAmXfj  durchaus .nicht  auf  die  Ab- 
bildungen  der  Vasen  selbst,  opfernde  Triesterinnen  und 
Priester,  bezogen  werden  können,  sondern  als  Huldi- 
gung an  schöne  Knaben,  die  der  Künstler  hinzudachte, 
angesehen  werden  müssen.  Noch  merkwürdiger  ist  die 
im  Anhang  von  Mazoccbis  Werke  p.  554*  abgebildete  Pa- 
tera  ,  die  Mazocchi  ine  königliche  Museum  zu  Portici 
schenkte.  FünfmaJ  steht  hier  auf  getrennten  Feldern  die 
Inschrift  x«Xo§. 'Oxoaj ,  der  schöne  Hopoas«  Nor 
dafs  auf  dieser  Patera  die  Abbildungen  wirklich  mit  der 
Inschrift  übereinsammen,  da  es  alle  Stationen  eines  grie- 
chischen Ephebeulebens  sehr  charactexis  tisch  ausdrückt, 
und  der  dort  in  verschiedenen  gymnastischen  Attitüden 
erscheinende  Jungling  wirklich  der  schöne  Hopoas  selbst 
zu  seyn  scheint.  So  Anden  wir  in  der  Tischbein  i- 
sehen  Sammlung  T.  IV,  17.  y-a^S  I*<*$,  der  schöne 
Hikkas.  T.  IV,  3*-  3f«e/«o«s>».  der  -schöne  Ch^rnii- 

des ,  wo  doch  beidemal  der  schöne  Knabe  selbst  auf  den 
nur  weibliche  Figuren  enthaltenden  V**en  nicht  erscheint, 
vgl.  T.  1,57,  I^agegen  ist  der  Raub  Jes  schönen  Cepbalus 
durch  die  geflügelte  Eos  T,  IV,  1?.  auch  mit  der  Insohrift 
übereinstimmen^  j\t$akt$  y*\c$.   *Vuii  kommt&ber  auch 
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„'  jpi/r  s&önt%&iw#v%  JS; 

mpht  eben  dadurch  zu  dej^^iufs  be^bfcjgt, 
dafs  aucbi,auf  solcpen:  Vasen,  wq ;  dfli^ge»* 
nähme  de»  ^blingsffthfc, diese»  «paeder 
nur  vergehen  ,  oder  :altfichtlicb  ausgejas^ 
sey  t  danaif  ihn  jeder  ni»ch  Beliebe»  ;sell>8t  ki?» 
*udepken  kpnne  ?  Vis  «<•  n  t  i  der  *i9h.ga»» 
für  diese  Pentvmg  erklär^  glaubt,  man  Jjabe 
die  Nahpaep  ,da ,  wo  «ie  anfangs  fehlten,  ajfc 
ter  no<ft  auf  den  Vasen  pachgetragen,  ,ifobft 
gefahr  wjic  man  die  Gesichtszuge  der  Figuc^n 
auf  dfin  Reliefs  marjpQrner  Sarcapnagent.a>- 

•  >■<  '•'    •-';/■   .  •'  tli'-t  ':>■  :  •■■  \  {■■;:  :.\.' 

der  x*}af  jil  1* i n  e  mehrmals  yöjj.^  wo»  wie.  aui  unsere? 
Vase  4er  Nähme  des  schönen  Jünglings  weder  im  Bilde 

V  noch  im  Buchstaben  steht,  als  T.  IV,  fr.  und  f.iTJsO.; 
wo  an''dem"Badekessel,'  inf  Welchem  5  schöne  nakte 
.  Pwiw  sü^sc^en,  antrieben  steht  ^^.5to 
du  bist  doch  sc,hön,  wo  der  Anscheri^ende. gewifs, 
wie  dort  in  Lucians  AmoribusGallicratides,  dachte.  Zwei- 
felhafter sind  die  Vorstellungen  T.  1 ,  5°*  T«  II  >  44*»  w0 
'das'  Kaibs  doch  auch  auf  den  schönen  in  Geniüs£estalt 
flötenden  Knaben  gehn  kann.  Aus  allem  angeführte*  er- 
lallet,  dafsr  die  Jiiinstler  J|  welche  diefs  *aXof  anschrie- 

t  ^epi  nicht  immer  dasselbe  dabei  dachten,  und, bald  den 
gegenwärtigen  schönen  Knapen,  bald  einen  abwesenden 
damit  bezeichneten. 

*)  Mnseb  Pio-Clement.  T.  V.  tav.  XIII.  p.  05.  „Non 
dubito  che  si  lasciasse  cjwcl  moto  ( nähmlich  wo  kein 
Nähme  dabei  steht)  da  supplirsi  nel  epigrafe  a  piaciame-n* 
to  del  compratore "   mit  der  lehrreichen  Anmerkung 

.  not.  f. 


tlm  Ihnen  dann  ei- 
ne selbstbeliebige  Ähnlichkeit  für  <£e  Käufer 
iu  geben  *).    So  Wenig  ich  nun  darinn  mit 
Visconti  übereinstimmen  kann-,  dafs  rtan 
d,iese  Nahmen  erst  spater  noch  hinzugesetzt  ha- 
be —  denn  wie  hätte  Aian  diefs  füglich  ti^un 
Können ,  ohne  die  Vase1  einem  neuen  Brand  im 
Glühofen  auszustellen?**);  —  so  gewifs  scheint 
mir  doch  im  übrigen  die  allgetneine  Deutung 
auf  einen  schönen  Liebling  auch  auf  unserer 
Vflse.    Man  erinnere  sich  doch  nur  an  so  nian- 
che  zierliche  Bagatellen  (nugae,  wie  sie  der 
ftöhter  nannte) ,  die  wir  noch  jetzt  zur  Geburts- 
tags- und  Njßujahirstagsfeier  selbst  mit  zueig- 
n endenden  ,  nur  den  Nahmen  nicht  ausdrü- 
ckenden  Inschriften  inuhsern  Putz-  und  Ga* 

■  ■ 

Jantericläden  einzukaufen  pflegen/. 

*)  Vergl.  Visconti  jVIui.  P  i  o  -  Clement.  T.  IV.  tM- 
1  p.  19.  not.  b. 


**)  Vielleicht  verweigerte7  aas  eben  diesem  Grunde  lief 
ne  dieser  Erklärung  seinen  Beifall  in  den  Gut  tinger 
geL  im.  1797.  n.  87-  S.  858-* 


•  < 
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den  Augenblick  des  Kampfes  mib  einem  ßtreiter 
aus  dem  \hc&saKsicfenL  I^pithenvolke  ist  der  i 
Gegenstand  dieser  Abbildung«  Wenn  die  Mah- 
lerei der  Alten  immer  iiur  von  den  Bedingun- 
gen ihrer  alten^  Schwester  der  Bildhauerkunst 
ausgehend  j  /itt^der  firfinduag  f ast  alles  auf  den 
prägnantesten  ^ohterit^tet>  HaAtöimg  und  ih- 
rer  Motiven ,  in  der  Aus^hrung'ab^r  auf  die 
sinnreichste  Gegeneinanderstellung  der  ganzen 
Figuren  ttnd  ihrer  eintelrifen^BeWegungen'  setz- 
te;  so  verdient;  gerade  diese  Vorstellung  in  bei- 
den Rücksicht^  zu  den  vowügjicheren  in  ih- 
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rer  Att  gerechnet  zu  werden.  So  entschieden 
die  tödtUche  Verwundung  des  wüdeinherstür- 
menden  Centauren  auch  seyn  mag:  so  wenig 
ist  doch  der  Beschauer  beim  ersten  Anblick  über 
das  Schiksal  des  Lapithischen  Heiden,  beruhigt. 
Die  gewaltige  Felsenmasse,  die  das  Ungeheu- 
er juxbs.mil  iMigesc^w^teir  ^uskßI|iT^fo  auf 
ihn  herabstürzen  wird ,  kanir  auch  ihm  tödt« 
lieh  ,  oder  ,  wie'"die w  Alten  sagten  ,  zum 
Cadmeisc  hcöf  n  Siege  werden.  Nur 
ein  längeres  Verweilet*  bei  der  Betrachtung 
wird  unsre  Besorgnisse  für  den  Helden  min- 
dem  und  uns  sagen  können  ,  dafs  dieselbe 
Kraft,  die  den  anrennenden  Centauren  mit  der 
Lanze  io  ian&unageihr  tihd/f es  thm  heften  ver- 
mochtfe,  4Uich  mit  dem  blofsen  Schildeden  Stur& 
dei>  „mühlstemäla^^  abzulen- 
y.  ih-.-    \f  ■  ,['■    *   j y  «  j        r  /  ■* 

•)  MftXittlii  xtrw  Iiiad.  Vlir,  $70.  «inen  der  Stellen  in  der 
Jlias,  woraus  man  die  damalige  Kampfart  mit  Steinen 
:  'am  besten  lernen  kann,    dieselben  Steine  nennt  Ho- 
i     mer  m  einer  ande^  i6i.  Wenn 

'  an  UqidttBL LOf  teu  -inr  den:  ^Scholien  nnd -{ ^im  Ilesychius, 
'  diefs  durc|iT^«x"j,  r^u-h,  erklärt  wird,  so-  hatte  Tril- 
1  er  in  m  e  n  <i  a  t.  H  e  s  y  c  Ii.  p.  29.  sehr  uhrecht ,  da- 
fftr  *foy{9w  lesen  sd  woUeh.  Denn  die  Aehrilichkeir 
bezieht  $ich  auf  fUeypft.fnir  Jtunst  eingekerbte  Riefen 
-  und  Ungleichheiten  des  obern  Steins,  des  Läufers,  an  den 
alten  Handmühlen  zum  bessern  Zermalmen  des  Getreides. 
(8.: Beckmanns  0*scItV  d  e^r  Er f  ihd. 'T.  IT  p.  10. 
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henfnfcht  ermangeln  werde..  Immejr  -bleibt  in 
diesem  Unentschiedenen  die  Spitze  der  «and- 
hing  fein  angedeutet ,  und  diefs  spricht  vor 
den  denkenden  Künstlet .  Eben  i&  schön 
ist  die  Anordnung  der  ganzen  Gruppe,  um  die 
sieh  selbst  blosgebendc  ,  rohe  angreifende  Ge- 
walttätigkeit gegen  die  idugbeschirmte  ,  in 
der  Vertheidigung  siegende  Beharrlichkeit  atiP- 
iustelieh.    Es  hiefse  dem  geübtem  Auge  des 

•    *    '  \  •  "*     .  \ . 

Pegge's  Illustration  of  aome  Druidical  Rc- 

L 

inains  in  der  Arclift  o  logia  Britannica  T.  VTF.  p. 
fio.)  Eine  § ölchc  Fprm  hat  nun  auch  der  Stein ,  den  der 
Cen  taurauf  unserer  Vase  schleudert.  Wohl  mufs  man 
davoi&Jie  häufig  vorkommenden  j^p/**^«  unterscheiden, 
die  all«  Steine  zum  ScblcudeSrn ,  grofte  und  kleine'  be- 
zeichnen, so  wie  die  vom  Wasser  abgerundeten  cy Ii n- 
derförmigen  Wacken  okooir^o^ov^ ,  die  man  die  ^Ber- 
ge und  Mauern  herabrollte.  S.  die  Scholien  Villqisons 
zu  Xltf  ,  137-  Valken.'zuHeTodot.  p.  490,  93.  Mdrttk 
im  Index  zur  Anabasis  s.  v.  JVlau  bemerke  jfed&fsv  daf« 
ohngeacktet  bei  den  Alten  diefs  Steinschli  idern  durch  die 
Discobolie  zu  einer  groCsen  Fertigkeit  gebracht  seyn 
muhte;  und  in  den  Gefechten  häufig  vorkam;  (fcie  Che- 
valier glaubte  auf  der  Ebne  von  Troja  selbst  noch  die 
Steine  der  Art  zu  entdecken) :  diefs  Werfen  doch  immer 
nur  in  der  schon  gebildeten  hellenischen  Kriegskunst 
beim  Homer  im  Nothfall ;  wenn  andere  Waffen*  nicht 
bei  der  Haud«  oder  schon  unbrauchbar  geworden  sind, 

angeführt  wird.  So  pafsfc  diese  Wehre  ganz  besonders 
.   -  •  -  ■  * 

in  die  Hand  des  wilden  Ceuuuren,  dem  gerüsteten  L«.- 

pkfcett^egenflber.  •      •  ~  - 


•      '•  •  :    *  .V' 

78  Eüftes  fTasengemäldt. 

Beobachters  niistrauen,  wenn  ich  diefs  durch 
alle  Geberden  und  Muskelbewegungen  des  roc- 
hen Thiermensqhen  und  des  geschmeidiges 
Kriegers  verfolgen  wollte. 

i 

Das  Waffengeschmeide  des  Helden  besteht 
in  Helm ,  Schild,  und  Beinschienen,  und  da 
der'grofse,  Männerdeckende  (fytßijSporo?)  Schild, 
recht  gebraucht  ,  alle  übrigen  Theile  des  Kör- 
pers vollkommen  schützen  kann :  so  bedarf  es 
weiter  keiner  andern  Armatur,  keiner  Brust* 
und  Schulteri*decke; ,  keines  Harnisches.  Nur 
die  bekannte  Chlamys,  das  Heldenmäntel* 
chen,''  das  die  alten  Bildner  allen  Her oenfigu- 
xen  zugeben  pflegten,  flauer?  von  seinen  Schul- 
tern  rückwärts  und  deutet  eben  dadurch  auf 
den  gleich  vorhergehenden  schnellen  Anlauf, 

f  »'4'  1  *  «  _  2*  *  1 

_  / 

^den  der  Kämpfer  gegen  den  Centauren  genom- 
men hau  Kaum  darf  man  bei  einem  gebilde* 
ten  Beschälter  des  Gemäldes  noch  den  Zweifel 
voraussetzen ,  warum  der  Mahler  den  übrigen 
Körper  gant  nackend  gelassen  habe.  So  etwas 
könnten  höchstens  die  Pariser  auffallend  fin- 
den ,  die  bei  den  vor  kurzem  zur  Schau  gestell- 
ten Sabinerinnen  des  Mahlers  David  an  der 
völligen  Nacktheit  dter  fcwei  Hauptfiguren  im 
Vorgrunde ,  der  im  Kampfe  mit  einander  bc* 

*    ,  \  .  " 

'  .   ■    '  I 

»  ^  * 

*  1*1 

I 
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griffenen  Heerführer  Romulus  und  Tatiua,  kein 
geringes  Aergernifs  genommen  haben  sollen  *). 
Auffallender  möchten  die  zwei  grofsen  Federn 
oder  Hörn  er  ^m  Helme  seyn,  zwischen  fl- 
ehen der  Pferdebusch  herab  wallt.  Dieser  Helm- 
schmuck  kommt  auf  so  vielen  canipanischei* 
oder  grofsgriechischen  Y^sengfemälden  vor 

1**1 

*  *  *  \ 

*)  Viel  1  ei clit  Ist  es  manchen  unserer  Leser  nicht  uninter* 
es  sunt,  einen  französischen  Kunst  rieht  er  in  der  Deia* 
de  philosophiq  ue,  1' an.  VIII.  n.  15.  p.  229.  selbst 
Sprechen  zn  hören ,  wo  es  in  einer  Beurtheilnng  dieses 
berühmten  Gemäldes  heilst :  „D'abord ,  a>  t-on  dit,  c'est 
uneinepnvenance  de  präsenter  deux  guerriera  eb- 
soiument  nuds  —  David  repond:  ce  eont  des  heros ;  Tun 
meme  est  un  demi-  dieu:  les  anciens  ont  toujours  repre« 
sente  nuds  les  demi-dieux  et  les.  heros  —  V  ajou^erai: 
laissons  peindre  des  vetexnens  aux  femmes  ou  a  ce» 
artistes  medioeres  qui.  n'  ont  pas  assez  etudie.la^nature. 
Pourrois- je  voir  sous  une  tunique  ces  admirable*  con« 
tours  que  rn'Q^Fre  le  nud  ?  L'homme  vätu  est  un  mas- 
que:  il  n'est  lui  que  desiiabille:  cesont  des  hommes.qn'il 
..  faut  peindre«  et  non  des  simulacres  des  hommes."  Ver- 
zeihung wegen,  dieses  langen  Excerptes.  Aber  ich  hör- 
te  selbst  ,örcliQJi  ähnliche  Bemerkungen  fiber  einige  na- 
ckende Figuren  in  den  vorhergehenden  VasengemÄldea 
aus  dem  ^jinde  einiger  Kennerinnen. 


**)  S.  zum  Beispiel  Bonarota  ad  monnmenta 
EtruscainDernpsters  Etruria  Reealis  T.  II* 
p.  46.  Denn  was  dortJLtrurisch  heilst,  ist,  wie  bekannt, 
griechisch.  Bonarota  ist  aweiteihaft,  ob  es  Federn  oder 
Horner  torstdlen  sollen,     T        t  . 


gö       ♦        Eilftts  Vasengemäldei 

daß  Wir  dadurch  zü  der  Mutlimaafsung  be- 
rechtigt sind,  es  sey  dies  gerade  in  jenen  Ge- 
genden ,  wo  diese  Vasen  gemahlt  wurden ,  da* 
mafe  eine  herrschende  Sitte  gewesen.  Man  er- 
innert sich  dabei  wöhl  von  selbst  an  das,  was 
Üvius  von  der  Sämnitischen  Armatur  bemerkt, 
deren  Helme  mit  langen  Federn  auch  noch  in 
den  spätem  (^ladiatorspielen  der  Römer  zu 
prangen  pflegten  *).  ^  Endlich  verdient  auch 
selbst  noch  die  kriegerische  Stellung  unsersHel- 
den  bemerkt  zu  werden,  die  uns  eine  sehr  deut- 


*)  Livius  IX ,  '40.  nennt  ausdrücklich  in  der  Beschrei- 
bnng  der  prächtigen  SamnitiscKen  Rüstung:  „galeas 
CTistatas,  quae  magnitudinem  corporum  adderent." 
Und  weiterhin :  „Campani  odio  Samnitium  gladiatores 
eo  ornatu  armarunt  ,  $aimvitium<jne  nomine  appelU- 
ritmV*-  Nun  hatten  aber  diese  sogenannten  Samnitiachen 
Gladiatoren  zwei  hohe  Federn  ( wahrscheinlich  von 
Pfauen)  auf  dem  Helme.  Pinnas  nennt  sie  Varro  de 
L.  L.  IV,  32.  daher  die  p  innirapi  beim  Juvenal  III, 
357.  mit  den  alten  Scholien.  Vgl.  Lips.  Saturn.  II, 
21.  p.  947-  Dic*c  Erklärung  Scheint  mir  wahrscheinli- 
cher ,  als ,  Wie  P  a  s  s  e  r  i  und  andere  es  annehmen ,  hier 
'  Horner  zu  sehn,  so  gewiß  es  auch  übrigens  ist,  dafsdie 
cornicula  selbst  eine  'Prämie  der  alten  Krieger  (S  t e* 
wech  ad  Veget.  p.  »44.)  fleifsig  auf  den  Helmen  getrv 
gen  wurden.  Daher  auch  corniglra  cassit  richtig 
von  Drackenborch  uud  H  u p e r t i  beim  Silius XV, 
632.  gegen  die  Heinsiscne  Verbesserung.  verteidigt  wird. 
Vgl.  Lips.  ds  Milit.  ilo  ni.  Analfect.  j>.  444  L  und 
Spa nheim  da  Pr.  et  Vs.^iim.TÜ  p.599. 

1 
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Hchc  Abbildung  der  Ppsitur  in  der  griechischen 
Taktik  darbietet,  die  map  gegen  einen  eindrin- 
genden i?eind  durch  Vorhalten  des  Schildes  und 
Spiefscs  zu  beobachten  pflegte  *) ,  und  aus  wel* 

*)  Die  Griechen  nannten  et  *?av«i  lv  tQcßöXyj,  die  Römer 
ich  tum  proiieere.   S.  Cuper.  Obs.  I»  ia»_p»  89. 
Lrps.  u.  Per  12 on.  zu  Aelian.  V.H.  II,  44.  Manmufc 
indefs,  um  nicht  ganz  verschiedene  Dinge  zu  verwech» 
lein ,  zwei  Posituren  selbst  in  dieser  wpoßcAjJ  wohl  un- 
terscheiden ,;  je  nachdem  man  mit  dem  Spiefse  oder  dem 
Schwerdte  verwunden  will.   Einmal ,  wo  der  linke  Fufa 
Vorsteht,  und  das  Schild  mehr  horizontal  gehalten  wird, 
Wie  auf  unserer  Vase.   Diefo  geschah,  um  den  Stöfs,  den 
die  rechte  Hand  mit  den  Speere  führte,  desto  nachdrück* 
lieber  zu  machen,  und  mit  dem  rechten  Fufse  nachzu- 
helfen.    Vegetius  sagt  diefs  ausdrücklich  I,  20.  p.  2t. 
'»Cum  missilibus  fegitur,  sinistTos  pedes  inante  miiitcS 
habere  debent ,  ita  enim  vibrandis  spiculls  vehementior 
ictus  est."   Hier  ist  also  von  Spiefs werfen ,  oder  Stoßen 
die  Rede ,  und  daher  kommt  selbst  das  Wort  irpofilkiov* 
S.  Jacobs  Eatercitt.  Crit.  II,  J&.    Gerade  die  ent* 
•  gegengesetzte  Stellung  nahm  man  an ,  wo  man  mit  dem 
Sch wer dte  stofsen  wollte.   Dann  setzte  man  den  linken 
^ufs  zurück,  und  bedeckte  mit  dem  Schilde,  das  man 
perpendikülar  hielt,   die  eingebogene  Krümmung  des 
Körpers ,  während  man  mit  dem  rechten  Fufs  vorschrei- 
tend den  Degen  in  den  Leib  des  Gegners  zu  stofsen  such- 
te.  Recht  mahlerisch  schildert  diese  letzte  Stellung  Eu« 
ripides  in  den  Phoenitsen  1413 -ää.  vergl.  mit  Sa  Hier  s 
und  Fouimo-nts  Erklärungen  in  der  H i s t o i r e  de 

*  l'Acad.  dea  In  Script.  T.  IV".  p.  73  ff.    Diese  gan* 
verschiedenen  Posituren,  wo  doch  in  beiden  Fällen  eine 
*feßcX>) ,  ein  Vorhalten  des  Schildes  statt  fand,  sind  b#* 
Vaten**nti\ldo  Iii.  Heft.  7  J? 


*  f 

eher  einst  Chabrias  sein  neues  Manöver  Miete 
te  9  das  ihm  im  Alterthiun  die  .Ehre  eines  Stand- 
bildes  ,  und  in  unsern  Tagen  die  Hauptrolle  in 
ein$m  berühmten  antiquarischen  Streite  er« 
warb  *). 

♦       *.  1      *-    •  •  » 

An  der  Figur  des  Centauren  selbst  bemer- 
ien  wir  den  struppigen  Bart ,  und  das  wilde, 
verwegene  Ansehri,  welches  Lucian  in  der  Be- 
schreibung des  berühmten  Gemäldes  von  Zeu- 
xis  :  die  Centaurenfamilie,  so  tieffend 
am  männlichen  Centauren  schildert  „An  dem 
männlichen  Centaur  ist  alles  fürchtbar  und 
wild;  sein  struppiges  mähnähnliches  Hfcar, 
s$in  uberall  zottiger  Leib,  seine  breiten  und 

sonders  bei  Erklärung  alter  Denkmäler  häufig  verwech- 
selt worden ,  wie  ich  anderswo  ausführlicher  zeigen 
werde.      "*  .  4  ■  V 

*)  Wer  Sentit  nicht  aus,  Lessings  Laokoon  und  anti<jiiari- 
sehen  Briefen  die  Streitigkeit t  ob  der  Borgjiesische 
Fechter  den  Chabrias  in  der  Stellung  vorstelle,  die,  eine 
Erfindung  seiner  Taktik,  schon  bei  den  Athenern  durch 
eine  Statue  verherrlicht  wurde  ?  Allein  Lessing  selbst 
sah  seineu  Fehlgriff  ein.  Denn  die  Erfindung  des  Cha- 
brias bestand  nicht  in  derblofsen  ir^oßoXJ,  diefs  war  lange 
vor  diesem  Feldherrn  bekannt,  —  sondern  darinn»  dafs 
der  Soldat  das  Schild  auf  das  vorgestern mte  linke  Knie 
aufstützte,  und  so  mit  gefälltem  Speere  den  anziehenden 
Feind  erwartete.  S. Leasings  \V erke  T. XL  p. 291.  * 
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fleischigen  Schultern,  das  rohe  und  thierartige 
in  seinem  —  Blicke  *). "  Ich  habe  die  ganze » 
Stelle  hergesetzt,  um  dadurch*  auf  einige  Ver- 
schiedenheiten in  unserer  Vasenabbilduixg  auf- 
merksam machen  zu  könneiv  Der  Hauptun- 
terschied liegt  wohl  in  dem  mäKnenartigen 
Haupthaar,  das  Zeuxis  seinem  Centaur  nach» 
dem  Muster  derer,  die  im,  Relief  auf  den  Frie- 
sen des  Parthenon  und  sonst  auf  alten  Bild- 
werken  noch  jetzt  gefunderi  werden ,  gegeben 
hatte:  dahingegen  unser  Centaur  eine  wahre 
Silenusglatze ,  aber  eben  dadurch  auch  den 
Character  eines  betagten  Trinkers,  wofür 
die  Centauren  überhaupt  galten ,  und  vielver* 
suchten  Kämpfers  noch  deutlicher  ausdrückt. 
Die  satyrartigen  Ohren  ,  die  Lucian  an  der 
Centaurin  desZeuxis  bemerkt**),  sind  auch  an 
unserm  Centauren  unverkennbar  ausgedrückt. 
Nur  späterer  MisVerstand  konnte  diese  Spur 
der  ächten  Abstammung  der  Centauren  von  den 
Satyrn  in  Pferdeohren  verwandeln  ***  ).  End- 

*)  Nach  Wielands  Übersetzung  Th.  III.  S.  424.  oder  im 
Zeuxis  c.  5.  T.  I.  p,  843-  R  e  i  *.  *  *  > 

**)  Die  weibliche  Hälfte  an  der  Centaurin ,  sagt  Lucian, 
.  sei  unverbesserlich  i5<*  twv  wtwv.  iWv«  ht  fxov*  <Taiv$fa 

***)  Wahre  Satyrohren,  wie  hier,  haben  auch  die  Centauren 

■       F  3 
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JJch  bemerkte Lucian  auch  den  zo  tigenLeil). 
Dieser  ist  nun  zwar  an  unsern  Centauren,  so 
weit  er  menschlich  ist.  nicht  zu  sehen*  Es 
ist  diefs  aber  höchstwahrscheinlich  nur  beim 
Abzeichnen  der  Vase  vergessen  oder  ausge- 
lassen worden  ,  da  gerade  diefs  Kennzeichea 
der  rauhen  Waldmenschen  schon  durch  Homer 
als  characteFistisch  angegeben  *) ,  und  wenn 

auf  dem  Relief  im  Museo  Pio-Clement.  T.  IV.  r. 
22.  wo  sie  den  Triumphwagen  des  Bacchus  zielin.  Vii- 
conti  behauptet  bei  dieser  Gelegenheit  p.  47.  yhot.  b. 
die  Centauren  müfsten  überall  Pferdeohren  haben,  sowie 
sie  an  den  berühmten  Genta uren  des  Furietti  im  Capitö- 
liuna  ganz  deutlich  zu  sehn  wären.  Lucian  habe  daher 
auf  der  Copie  des  Gemäldes  des  Zeuxis  wahrscheinlich 
nicht  recht  gesehn  u.s.  w.  Gewifsistes,  dafs  die  spä- 
tem Künstler  den  Centauren  Pferdeohren  gegeben  ht- 
b«n.  Man  vergleiche  z.  ß.  in  den  Pitture  d/Ercola- 
110  T.  I.  t.  26.  Allein  daraus  folgt  nicht,  dafs  nun  auch 
die  ältere  Vorstellung  sie  mit  Pferdeohren  begabt  habe. 
Dieser  Irrthum  war  indefs  kaum  zu  vermeiden,  so  lan- 
ge  man  nicht  die  wahre  Abstammung  der  Centaurenfa- 
bel, wovon  gleich*  .die  Rede  seyn  soll,  genau  bestimmt 

hatte.  ;  '  1 

■  • 

*)  Iliad.  II,  743.  wo  sie  (fc^ts  Xa^v^vrs;,  zottige  Un- 
geheuer  heisen.  Mit  zottiger,  borstiger  Brust  bildete 
das  Alterthum  jedes  Ungeheuer.  Man  dbnke  nur  an  die 
>.«^v«8VTa  des  Typhons  bei  PindarTyth.  f,^6.  und 

an  den  Cyclopen  beim  Callimachus  H.  in  Dian.  76.  mit 
Spanh.  Anmcrk.  p.  222.  Daher  selbst  der  bekannte  Ho- 
merische Ausdruck  ZaVicv  x>)g  erklärt  werden  mufs.  / 
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auch  ius  leicht  begreiflichen  Ursachen  nicht 
immer  in  den  Werken  der  Bildhauerkunst, 
doch  auf  altern  Gemälden  stets  ausgedrückt  ist. 
Diefs  scheint  sich  noch  mehr  durch  einen  Cen- 
taurenstreit  auf  einer  andern  Vase  in  der  Ha  n- 
earvillischen  Sammlung  zu  bestätigen 
(T.  II.  tab.  104.)?  ganz  dieselbe  Centauren- 
figur, die  wir  hier  erklären ,  nur  mit  einem  an- 
dem  Kämpfer  *ls  hier  zusammengruppirt  *), 
abgebildet  ist.  Da  ist  alles  um  die  Brust  und 
bis  an  die  Zu&ammenfügüng  mit  dem  Rofsleib 
ungemein  borstig  und  rauh  f  und  eben  so  haa- 
rig mufs  man  sich  auch  die  menschliche  Hälfte 
an  unserm  Centauren  denken. 


Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs 
auch  unter  den  Centaurenkämpfen  ,  wovon 
sich  einige  köstliche  Ucberrestc  am  Parthenon 
zu  Athen  erhalten  haben ,  eine  Gruppe  gefunn 


*)  Jene*  Vasengemälde  ist  überhaupt  -viel  reicher  ,  alt 
das  unsrige.  Dort  sieht  man  zwei  Centauren  und  zwei 
Lapithen.  Der  eine  Centaur  fleht  Kniend  um  Gnade, 
Während  sein  Gegner  die  Keule  gegen  ihm  hebt,  und  von 
einem  gewaffneten  Jünrliuge  zur  Seite  aufgefordert  wird, 
nicht  zu  schonen.  Gegen  den  Keulenschwinger  stürzt 
«un  der  andere  Centaur  hervor,  der  mit  dem  unsrigen 
durchaus  einerlei  Stellung,  aber  nicht  einerlei 
»al  hat. 


86  MUftes Vätfngtoiiatde* 

den  wird,  vo: ein.  alter  Centaür  auf  einen 
überwältigten  und  %u  »seinen  rFöfsen  liegenden 
Lapithen  eii*^  gewaltige  Steinmasse  zu  schleu- 
derri  im  Begijff  iat  *).  Die  auch  schon  somt 
< geäufser.te,  JVEuthmaa&ung ,  &tfs  die'meisten  hi- 
storischen Figuren  auf  unsern«  Vasen  von  be« 
jrühmten  Marmorreliefs  auf  Friesen  alter-Tem- 
pel  entlehn^  wurden  ,  enthält  dadurch  eine 
neue  Bestätigung.  ,  Denn  mir  scheint  es  sehr 

•  r  4  f 

s  */-**«      I  f  /  -  • 

*)  Alle  92  Metopen  an  den  viertelten  de»  Partkeflon  Bai- 
_  ten  Reliefs,  Die  an  der,  Sudseite  stellten  jede :  dentfampf 
eines  Centauren  mit  einem  Lapithen  vor.  Stnart  An* 
liquities  of  Athens  T.  II.  p*  11.  Von  den  äufser>r 
verstümmelten  Ueberresten  derselben  gab  Stuart  fI.X. 
XI.  XII.  sechs  verschiedene  Gruppen,  die  noch  am  deut- 
lichsten zu  sehen  sind.  Unter  diesen  hat  pi.  .XI.  f. 
det*  Ceutaur  gleichfalls  ,  wie  nier  ,  einen  Ungeheuern 
Stein,  womit  er  dem  unterliegenden  Lapithen  den  Kopf 
zu  zerschmettern  droht*  So,  wie  wir  in  diesem*  »h* 
Original  zu  unserm  Centauren  entdecken,  *o  erkennt 
man  bald  in  pl.  XI.  f.  i.  das  Original  zu  dem  zweiten 
Monochrom  in  den  Pitture  d'Ercolano  T.  I.  t.  *• 
Eben  so  sind  an  den  Friesen  des  Theseustempels  Centau- 
renkämpfe  abgebildet  gewesen  ,  wovon  uns  Le  R01 
RuinesaeiaGreceT.il  pl.  6.  üeberreste  erhalten 
hat.  Der  Engländer  Worsley  besafs  mehrere  Frag* 
mc'nte  dieser  Reliefs ,  die  Visconti  in- seiner  Are  Ii  ae^ 
graphia  WorUeyana  zu  erMären  siar*  vorgenom- 
men hatte.  S.  zum  P  i  o- C 1  e  m  entino  T.  V.  P'5l  C* 
wo  auch  auf  der  n  und  j  2  Kupfertafel  offenbar  Copie«» 
dieser  alten  Tempelfriesen  erhalten  sind. 

s 
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wahrscheinlich ,  dafs  die  meisten  Grujppeii  Mm^ 
pfender  Centauren  vön  diesen  Alto  relieiros; 
An  den  Metopen  des  Parthenon,  die  bis  in  düi 
Mühende  Zeitalter  des  Pericl es  uttdPhidias  hin- 
anreichen, von  spätem  KürfÄtlörii»nach  und  nach» 
entlehnt  worden  sind^  ■   ■  - 

t  ,  '  *      w  "J  V.  •  i  »,'/'«'-# 

Grundünien  zur  Entwickelu^g  /des  Mythos,  [ 
» '  *  a>on  aerc  Centauren*  * .  .t.  \ 

1 

♦       .    ./     ";.         '  r   '.       •       1  J  r    i  .  ,  :<  -  •  • 

i  Vielleicht  verlohnt  es  sich  noch  immer  der 
Mühe ,  den  vielfach  verschlungenen  ,  wahr* 
$cheinlich  aus  mehrem  ganz^  verschiedenen  Fä- 
den zusammengewickelten  Fabelknäuel,  an  des- 
sen Aufwiegelung  sich  in  altern  und  neuern 

Zeiten  nicht  wenige  versucht  haben  *),  noch 

» 

1  *  « 

N 

*)  Ich  erinnre  hier  nur  an  die'  fleifsigen  Collcctaneen  bei 
Meziriac  Commentaire  sur  les  Epitres  <TOvi- 
deT.  I.  p.  149-157,  an  B an i ers  Versuche  in  der  PH  i- 
stoire  de  VA  c  a  d.  des  In  Script  t.  T.  III.  p.  iß  -  22. 
die  dann  in  den  En  tr  eti  en  s  nur  weiter  ausgesponne» 
worden  Sind.  Einige  Zusätze  liefert  der  belesene  Span* 
heim  de  Pr.  et  üs.  Numism.  V,  12.  T.  I.  p.  273-233. 
Allein  bei  weitein  das  verständigste  giebt  der  sinnreich« 
Freret  in  Seinen  Traite  s'ur  Tequitation  s.  3.  in 
den  Memoires  de  TAcad.  des  Inscriptt.  T.  VII. 
3*6  -523.  wozu  er  T.  XXIII.  p.  $43.  noch  einige  Zu- 
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einmal  aufzunehmen.  Natürlich  kann  hier  Aar 
von  mehr  oder  weniger  ausgeführten  Andeu- 
tungen die  Rede  seyn.  Wer  mag  alle  Stellen 
def  Alten  sammeln,  allen  Scharfsinn  und  Un- 
sinn prüfen ,  der  an  der  Entwicklung  dieser 
Fabel  verschwendet  worden  ist?  Wer  hatte 
den  Muth  ,  ein  solches  Buch  zu  schreiben, 
und  wer  die  heldenmütigere  Geduld  es  durch- 
asulesen  ?  Schon  die  Sophisten  und  Dialekti- 
ker des  Alterthums  wüsten  in  der  ganzen  Fa- 
belwelt keiij  passenderes  Bild  zur  Bezeichnung 
eines  lächerlichen  Hirngespinnstes  aufzufinden, 

als  diese  rofsleibigen  Ungeheuer  *) ,  mit  deren 

■    *  i 
■  ■ 

•ätze  liefert.  Die  erstere  Abhandlung  steht  min  auch 
in  fei  neu  zu  Paris  (im  kleinsten  Format!)  zusammenge- 
druckten Werken  im  i7tcn  Bändchen.  Die  Steilen  der 
Alten  findet  man  nach  Staveren  zum  Hygin  p.  laß.am 
i  *  sorgfältigsten  von  Fischer  zuniPalaephatusp.  ii.edit« 
noviss,  angeführt. 

.  *}  »»Qui*  hippocentaurum  tut  chimacram  misse  putat  ?" 
fragt  Cicero  de,  Nat.  Deor.  II ,  2.  Die  modernen  Spra« 
chen  habeu  die  Chiroere  (wahrscheinlich "  weil  im  Mit- 
telalter eine  Art  wunderlich  aufgeputzter  Felukken  Chi" 
mären  kiese»  S.  Du  Cange  Gloss.  s.  v.)  die  Griechen 
den  Uippocentanr  zum  x*pa$fi<y/*ar  •vy*«??/**  gewibh* 
wie  es  Sextus  Empiricus  -ausdrückt  Hypotyp.  I,  i4«  P*4°* 
Fabric.  So  kommt  er  besonders  beim  Sextus  aufser* 
ordentlich  oft  vor»  Man  sehe  III.  adu.  Geometr.  p.  3l7« 
VIII  aduers.  IvOgic.  p.  /jfiQ.  IX.  »du,  phys.  p.  560.  6& 
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Bildwerk  sie  sich  an  Tempeln  und  Gymnasien, 
und  selbst  an  manchem  ihrer  Hausger&the  so 
häufig  umringt  sahn.  Virgil  weifs  ihnen  kei- 
nen schicklichem  Plais  anzuweisen,  als  de» 
Limbus  aller  poetischen  Fehlgeburten  Mitad 
Zwittergeatalt^n ,  den  Vorhof  der  Hölle  (Aen* 

Vit  «84-)  ;  if  ^ 

•       >.  .;      .:  .  ...  ' 

Auen  viel  andere  noch  der  vielfach  schreckenden 

v  r "  . •    -  * • 

Wunder 

*  .  ■       .      .  . 

Hausen  am  Thor ,  Centauren  und  zweigestaltete 

Scyllen  *).        \  /  * 

XI.  p.  755.  Allen  war  Plato  im  Phaedrus  p.  1211.  und 
im  Symposium  vorausgegangen/  S.  H e  m sterhuys 
zu  Luciahs  Prpm.  5,  T.  I.  p.  30t  Sa  heilst  des  Dichters 
Chäremon  metrisches  Potpourri  in  Aristotelis  |  Poetik 
ehV  Hippoceutaur.  Wie  viel  Hippccentaureu  (möchten 
da  unsere  gepriesensten  neuern  Dichter  zur  Welt  gebracht 
haben !  So  nennte\  man  die  Sophisten  selbst ,  [als  seltsa- 
me Compositionen  von  Weisheit  und  Dünkel  Hippo* 
centauren.  S.  Cresollius  Theatr.  Rhet.II,  1.  T.JX. 
Thes.  Gron,  p.  61.  Nnn  kam  das  Wort  auch  alsILo- 
gogryph  und  Wortspiel  in  die  Witzjagd  manches?  spä- 
tem Graeculus.  Man  sehe  z.  B.  in  den  Analect.  T.  Il.fp. 
3*8.  I-  T.  III.  p.  XVII.  Einen  solchen  Calembour 
hat  uns  auch  Demetrius  x.  iQj'k  p.  76.  noch  erhalten 
KiVraufof  iccüTOf  iWeuwv. 

*)  Dem  Virgil  war  es  doch  nicht  blos  um  eine  komisehe 
Dichtung,  wie  etwa  dem  Milton  in  der  Errichtung  sei«, 
ner  Limbus  der  Narrheit  auf  der  Kehrseite  der  Weltku- 
gel im  Paradise  Loat  III»  490.  nach  bekannten!  m- 


go  ~  JZüft&s  Vasen gemäläe{  * 

Ich» will  versuchen',  erst  einige  histori- 
ache '  Hauptpunkte  it*  dieser  Seltsamen  Zusam-» 
menrtfihung  fremdartiger  Mythen  festzusetzen, 
<md  dann  eine  Anwendung  meiner  Hypothese 
auf  die  noch  vorhandenen  Denkmäler  der  Kunst 
wagen,  weil  meiner  Ueberzeugung  nach  das 
Studium  der  Mythologie  nur  in  stetem  Geleih 
tef  cUjr  Archäologie  ,eipen  sichern  Fufstritt  hat, 
und  nur  Hand  in.  Hand  mit  dieser  ihrer  jun- 
gem Schwester  .zum, Ziele  der  .Wahrschein- 
lichkeit gelangt,  \ 

V  «    *  •  *  *  l  • 

,-,>..     I       .  •  »,  ..!«■.  ,     <  -- 

^  I)  In  den  Gebirgsthälem  de§  Pelion  ge- 
gen den  Peneuä  zu  lebte  fcineRace  wilder  Wald- 

mehs'cKen  ,  die  Homer  be  rgte  wohnende 

>        *  '   -  • 

lieniachen  Vorgängern  zu  thun.  Freilich  erscheinen 
auch:  dem  Bacchus,  in  Aristophanes  Fröschen  nicht 
'"|int  an  der  selben  Stelle  Empuseu  u>  s.w.  Allein 
man,  gehe  nur  alle  Ungeheuer,  die  Virgil  in  diesem  Vot- 
hof  zusammenstellt,  in  Gedanken  durch,  und  man  fin- 
det,  dafs  es  Lautes  excentrische  Compositionen  der  frü- 
besten  Fabelwelt»  <Me  nooji  an  Hieroglyphen  des  Ori- 
ents  hing,  und  also  nicht  ohne  tiefern  Sinn  von  dem 
Dichter ,  den  Virgil  hier  vor  Augen  hatte ,  in  die  Vor- 
halle des  Tartarus  versetzt  waren,  wolün  die  Hesiodi- 
sehe  Theogönie  und  die  Schöpfer  der  neuern  Olympi- 
schen Mythenreihe  schon  längst  das  alte  Titaneiige- 
sehlecht,  den  Typhon  und  andere  Fictionen  der  Art  ein« 
gesenkt  hatten. 
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B es ti :en.((p9fi¥  tysfrpov;  11.  I,  265.)-  uikd&d t- 
tige  Bestien  ($*fp**  Aa^^ra?  IL  II,  743,) 
nennt,  aber  mit  keiner  Sylbe  ihrer  b  eidleib  1- 

gen  Zwittergestalt  gedenkt  *).    Auch  ist  hier 

*  *     '        [  *        *  *  '  7 » 

noch  nicht  einmalder  Nähme  der  Ceti  tauren 

»   

zu  hören.  Dieser  erscheint  erst  m  der  spa- 
tern. Qdysseef*)  zugleich'. mit  der  Völlerei,  des 
Trunkenbolds  Eury tiori.  (XXI,  295-304*)  In  fleft 
Homerischen  Liedern  sind  sie  also  blofse  geWalt- 
thätige,  brutale  Wäldkerle  ,  wie  alle  Wilde, 
erpicht  ^ufx  berauschende  Getränke  und  auf 
Weiberraub ,  S  a  t  y  r  n  ***) ,  nicht  in  der bacchi- 

•v   .  ■   .  -j    ,  f4-  1;  •  .  1  _  *v  .  M      r  „r 

*)  Darauf,  hatte«  schon  Fr  er  et  mr  1'  eq  uitation  la- 
den Memoire»  de  Lileretnre  T..  VU.  p.  319.  mnd 
nach  ihm  Mai* eioyin  seinen  Table» u  de  Ja:  Ca« 
Valerie  Gr.ecque  in  denMem.  d.  Lit.  T.  XLI.  p* 
249.  hinlänglich  aufmerksam  gemacht,  dafs  weder  beim 
Homer  noch  Hesiod  rofeleibig«  Centaurcn  vorkommen» 
Hierin  behauptete  nlso  Vofa^n  »einen  mythologi- 
schen Briefen  I>  a6ö.  keines  weg»  eine  Neuigkeit, 

•*)  Vof»  hätte  |daher  auch  bei  der  Uebersetung  von  (t>^o)v 
iqsoKtyoicn  im  ersten  Buch  der  Ilias  sich  de»  Ausdruck» 
Bergken  tauren  nicht  bedienen  sollen.  Die  Chori- 
zonten  werden  diefs  auf  keinen  Fall  zugeben.      .  r 

**•).  Man, denke  an  die  vielenAbentheuer,  die  in  der  äl  te- 
sten Fabel  geraubten  oder  einsamen  Jungfrauen  mit  der-* 
gleichen  Satyrn  zustofsen.  Zev»  selbst  erscheint  als  Sa- 
i>r.   Amymone  fittchtet  sich  vor  einem  solchen  in  die 


Kl 

I 
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sehen  Bedeutung  des  Worts,  sondern  in  der, 
wo  der  ältere  Jonische  Dialekt  Wilde 
für  diese  Waldteufel  setzte  *), 

II)  An  den  Küsten  von  Thessalien  hatten 
Phönizische  Kaufleute  zuerst  Pferde  von  der 

Arroo  des  Poseidon  ("eines  Schiffers»  der  eben  Alt  der  Kü- 
ste gelandet  war),    S.  Heyne  *.  Apollod.  p*248* 

*)  Die  älteste  griechische  Aussprache  hatte  überall  das  äo- 

liache  Digamma,  wo  später  weichere  Hauehbuchstaben 
gesetzt  wurden.  So  sprach  sie  auch  mehrere  Worte,  wie 
die  spatere  Aussprache  das  delicatere  0  (das  weichere  tk 
der  Bntten)  hören  lieft ,  ein  starkes  4>.  So  Qiyw ,  statt 
Blyitv ,  woraus  das  lateinische  f  i  g  e  r  e.  In  einfgen  For- 
men erhielt  es  sich  auch  im  alten  attischen ,  oder  wel- 
i  che*  fast  eben  so  viel  ist,  ionischen  Dialekt,  $o  <pX*v, 
statr  5A«v.  S,  Hemsterhuyt  *u  Lenneps  Etym.  p. 
*o66.  und  so  erhielt  sich  auch  noch  in  Homer  statt 
weichet  daher  die  Scholiasten  und  Glöisogräphen 
irrig  für  blofs  äolisch  ausgeben.  Nun  tagt  Gaienus  stt 
Hippocrat.  Epidem.  VI;  3.  wo  das  Wort  (ßjfpex  für  Kno- 
ten am  Halse  vorkommt ,  ausdrücklich  ,  es  bezeichne 
eine  Geschwulst,  wie  sie  die  (ps^e*  hätten,  iirw  v«? 

irA*Trovff<  «roofiijK«^  eSo^ätj  ftp^ovra^  ir«^i  roif  artr/.  Also 
verstand  auch  Homer  nur  Sa  tyranige  Waldmenschen  uu- 
ter  seinen  Pclionbewohnern.  Ich  verdanke  die  Stelle  Ga- 
lens dem  Foesius^in  Oecon.  Hipp,  s.v.  <pij?scr p. 65*. 
der  davon  dort  eben  so  sorgfältig  gehandelt  hat,  ajs neu- 
erlich der  verdienstvolle  Wichmann  von  den  ihnen  am 
meisten  verschwisterten  -Parotidei'','1  Drüsengeschwulst 
(Mumps  der  BngL  oreillons  der  Frans.)  in  seinen 
Ideen  im  Diagnostik  I,  *ä6. 
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Libyschen  Race  ausgesetzt  *)  ,  die  sich  in  di* 
dortige^  Wälder  und  Bruche  des  noch  nicht 
eingedämmten  Peneus  verlauf end  in  detWildnifa 
gerade  so  vermehrten,  wie  iA  neueny  Zeiten  die 
-Spanischen  inSüdamerika.  Daher  blieb  auc^Thes* 
salien  nach  der  bekannten  Ueberiieferung  für 
Griechenland  die  Mutter  der  besten  Pferde  und 


♦)  80  darf  ich  x>un«  Bedenken  die  fabelhafjp  Tradition  beim 
Lucau  deuten  VI,  400.  wo  vom  Schlägen  des  Triden* 
das  erste  Pferd  in  Thessalien  hervorspringt.  Wo  phö« 
»izische  Seefahrer  landeten ,  pflanzten  sie  den  Dreyzack, 
das  Zeichen  der  Macht  und  Besitzergreifung  auf  einet 
fremden  Küste.  S.  Aristoph.  Equit.  359,  und  die  von 
Tischbein  besonders  gestochene  Vasenabbildung  aus  der 
Sammlung  des  Herrn  Grafen v*L am b er g,  von  welcher 
mir  der  Hr.  Graf  selbst  schreibt.  „II  y  a  desous  tm  hom- 
me  arme*  de  toute  piece ,  et  ou  il  se  trouve  ecrit  dessus 
en  lettres  grecques  üOEEIAftN  et  EfclAATEC."  Die* 
ser  von  der  gewöhnlichen  Tradition,  nach  welcher  Otus 
und  Ephialtes  selbst  Saline  des  Neptuns  sind,  .ganz  ab* 
weichende  Mythos  erklärt  sich  dadurcli ,  dafs  Eratosthe- 
lies  in  den  Scholien  zum  Apollonius  I,  432.  ausdrücklich 
sagt,  sie  waren  y^yevtl^,  also  Autochthonen  von  Bdotien 
gewesen.  Mit  ihm  kämpft  also  der  dreyzackfilhrpnde 
Fremdling  um  den  Besitz  des  Landes.  Uebcr  die  Abstam*. 
mung  der  griechisenen  Pferde  von  dem  Ly  bischen  habe 
ich  schon  anderswo  gesprochen.  S.  Vasenerklar un- 
gen  I,  110.  Von  nun  an  ist  die  Thessalische  Stute  die 
beste  af<V>)  Herodot.  Vit  -96.  und  der  Ruhm  der  thessa- 
lischen  Reuterei  über  die  ganze  alte  Welt  verbreitet, 
auch  auf  den  meisten  Thcssalischen  Städtemünzen  aus- 
gedrückt.. Vgl.  Liebe  Gotha  Nura.  p.  aod. 
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die  Wiege  cUr  griechischen  Pferdebändiger> 
kunst.  Als  nun  ein  cultivirterer  Thessalischer 
VolksStamm,  die  Lapithen,  der  ewigen  Untha- 
ten  und  Räubereien  der  Waldkerle  müde  sie 
unter  Anführung  des  Pirithous  aus  den  Niedrun- 
gen des  Pelions  weggedrängt  hatten  * ) ,  be- 
mächtigten sich  jene  der  wilden  Pferde,  und 
wurden  durch  ihre  Bändigung  niqht  blofs  die 
ersten  muthigen  Stierbekämpf  er,  oder,  um  in 
der  Sprache  der  Spanischen  Stiergefechte  zu  re- 
den,die  ersten  Matadoren  (woher  auch  die  Be- 
nennung Stier  töd  ter,C  e  n  t  a  u  r  e  n+)  kommt)son- 

*)  FTerct  in  den  Memoire»  ck  Literat.  T.  XXIII.  p. 

v 

i4Q.  bringt  die  witzige  Muthmaaftung  ver,  die  Lapi- 
!  tlien  hätten  ihren  Nahmen  Ton  kocrlcctiv  oder  Xocrarrfi* 
excavare  erhalten ,  weil  sie  die  TJeberschwemmungen 
des  Peneus  zuerst  durch  gegrabene  Canäle  abgezo- 
gen und  den  Flufs  eingedeicht  hätten,  worauf  sie  übet 
die  Centauren,  die  in  diesen  Sümpfen  ihre  Schlupfwin- 
kel fanden ,  leichter  siegten  und  sie  unter  dem  Pirithous 
auf  die  Berge  verjagten.  So  viel  scheint  durch  die  Er- 
klärung späterer  Geschichtschreiber  ausgemacht ,  ckfs 
die  Austreibung  der  Centauren  durch  den  Pirithous, wie 
sie  Homer  in  der  Tlias  II,  743.  vorstellt,  ein  wirkliches 
Verdrängen  des  wildern  Stammes  durch  den  gebildeten 
zum  Grunde  hat.  Vgl.  Strabo  IX.  p.  664.  A.  und  671.  B. 
wo  die  Centauren  aypiev  rt  <J>vAov  cv  ( so  mufs  aus  deu 
Handschriften  gelesen  werden)  von  Pirihous  bü  zu  den  . 
Aethikern  getrieben  werden,  '  j 

i 

f)  Noch  kommen  in  alten  Inschriften  TAVB.OCENTAE, 

- 
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iem  auch  die  ersten  Streiter  zu  Rofs  (PI  in.  VII, 
55-  $•  57«)  ein  furchtbares  Abiponervolk  im  al- 

Süerstecher  tot,  die  mit  den  T-oreadoren  und  Matado- 
ren der  spanischen  Stierhatzen  die  vollkommenste  Aebn- 
lichkeit  haben.  S.  I  n  s  c  r  i  p  1 1.  G  n  d  i  a  n  a  e  p.'  CVI,  x. 
Diese  Stierkämpfe  verlieren  sich  in1  Thessalien  ins  fernv 
ste  Jlterthum.  Sie  wurden  dort  in  mehrern  Städten  un- 
ter  dem  Nahmen  rav$ oxaSa^i«  mehrere  Tage  nach  ein- 
ander  gefeiert ,  und  sind  auf  einem  Artindellischen 
Marmor  (S.  Marmor,  O x o n i e n s.  p.'  266.  mit  P r i* 
deaux  Annierk.)  sehr  deutlich  abgebildet.  Dahin  ge- 
hört  auch  das  auf  mehrera  Münzen  von  Thessalien,  von 
Larissa»  Tricca,  Pherae  u.  s.  w.  oft  vorkommende ßild, 
wo  ein  mit  dem  th essaiischen  Sonnen huth  geschirmter 
JöngUng  einen  Stier  bei  den  Hörnern  zu  Boden  zieht. 
S.Eck  hei  Doctrin.  Num.  T.  II.  p.  132.'  133.  Man 
lernt  alle  Manövers  dieses  Kampfes  aus  der  mahlerUchen 
Beschreibung  beimHeliodor  X.p.7o5*ff.  tinroTav^ov  Zvvwftfia. 
Dabei  fehlte  es  wohl  auch  nicht  an  Harcelliren  dt^rch  Sta- 
cheln,  an  dessen  Stelle  sich  dort   der  Thessalier 

1 

Theagenes  eines  Astes  bedient.     Daher  heilst  in  dem 
mahlerischen  Epigramm  dieses  thessalische  Stier ge/echt 
beim  Philippus  (4nalect.  T.  II.  p.  229.  LXII.)  Qtcc/xk!^ 
%vnr*G4  6  Taw^iAftT))?  X0?^  avS^äv  mit  Saumaisens 
1  Bemerkungen  tu  Pollios  Gallien,  c.  >2.    Die  Hauptsache 
kam  immer  aufs  endliche  Niederdrücken  des  Stiers  mit* 
den  Hörnern  an  (daher  diese  Kämpfer  im  Thessalirhen 
Idiom  xE£ars?ff67;  hiesen  ,  weiches  He^ychius  T.  II.  C4 
232.  mit  xc^AsAxti;  frtr  synonym  erklärt),  S.  Plin.  VIII, 
45"  s.  70.  Sueton.  Claud.  c.  21.  mit  Gracvs  und  Bur* 
m  a  n  n  s  Anmerk.  und  war  daher  unendlich  schwieriger 
und  einer  wahren  forza  d'Ercole  angemessener,,  als 
die  grausamen  Stierquälereien  der  neuen  Stiergefechte. 
Von  Thessalien  gingen  sie  in  die  ganze  ajlte  Welt  aus. 


V 


■  f 
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ten  Graecien  ,  zu  dessen  völliger  Austilguitg 
die  kräftigsten  Göttersöhne  und  Heroen  nur 
nach  hartnäckigen  Kämpfen  gelangen  können. 


III)  Die  Völkerstämme  in  Thraciön  und 
,    Böotien  (man  vergesse  nur  nicht ,  dafs  das  älte- 
ste  Thrazipn  auch  den  gröfsten  Theil  von  Thes- 
salien in  sich  begriff,  und  gerade  an  Böoti< 

So  in  Ta*ent.  S.  Hesych.  S.  V.    Taupui),  9*ih*i*  *«?«Tr 


anntea 


f «vrivfrff.  Nun  begreift  man  auch  ,  was  die  bek 
Kämpfe  de«  Hercules  und  Theseus  mit  dem  cretensiscben 
und  maratkonischen  Stier  eigentlich  tagen  wollen.  £f 
waren  Stiergefechte ,  Wobei  aber  der  Held ,  des  den  Stier 
müde  laufenden  Rosse*  nicht  einmal  bedurfte.  Vie- 
le alte  Denhmfiler,  die  man  auf  den  Hercules  oder  The» 
seus  den  Stierüberwinder  bezog,  sind  indels  nichts  In- 
ders» als  blofse  Abbildung  dieser  Talirocathapsien.  Z.  B. 
in  unsern  Tischbeinischeu  Vasen  T.  II,  5.  wo  Italinsky 
eine  sehr  gezwungene  Erklärung  vom  Minos  und  seinem 
Stier  giebt.  Die  dort  zur  Seite  stehende  Säule  sollte 
doch  an  gymnastische  Spiele  erinnern.  Endlich  verdient 
auch  noch  der  Umstand  bemerkt  zu  werden,  dafs  wahr- 
scheinlich der  Sieger  den  niedergeworfenen  Stier  so- 
gleich ergurgelu ,  abziehn  und  zerlegen  mufste.  S.  Eu- 
tip.  Electr.  815.  mit  der  merkwürdigen  Stelle,  die  Mus- 
grave dort  aus Gale's  Scrippt.  Eth.  anfuhrt.  Ging 

-  '  nun  die  Bravour  aufs  höchste  t  so  verzehrt  er  ihn  auch 
selbst.    So  der  Hercules  povty*y9;  t  so  sein  Nachtreten 

.  ■  Miion.   Die  Sache  ist  noch  nirgends  gehörig  ausgeführt, 
und  da  der  Nähme  Oer  taur  sich  ohnfehlbar  daraus  er 

■  * 

Klären  läfst ,  durfte  ich  hier  wohl  etwas 
darüber  seyn. 
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grenzte),  lernen  früher  ak  die  übrigen  Helle* 
nei  den  Orgiendiepst  des  aus  ÖheraaeÄ  und 
Phrygien  herabkommenden  Sabaaios  >  Bacchos, 
Jacchos,  kennen  >  und  bilden  sich  nach  und 
nach  den  thebanischen  Dibnysos  *).  Mit  die* 
sein  kommt  auch*  als  in  meinem  Gefolge  befind* 
Reh  >  «ine  allegorische  Figur  ,  halb  Mensch, 
lialb  Thier  aus  der  Hieroglyphensprache  des 
Orients  zugleich  zur  Kenntnifs  j&tier  Völker« 
tt&mihe  **).  Auf  einem  andern  Weg  lernen  dit 


*)  De*  2ug  de*  fcionysu*  ist  nickt»  wie  Vofs  tnu&jnaa* 
let,  mytkol.  Briefe  I,  loa.  erst  bei  erweiterter  L*n* 
./  derkuude  kis  Indien  erweitert  worden»  Nein,  der  Gott  kam 
w  ttts^tttsjglick  vpn  Indien:  er  ist  auf  dem  Berg  NfH  iilx 
Arabien  eraogent  et  iit  der  Suerk<jpfige.  Bedarf  een*ßk« 
tete  Fingerzeige  ?  Freiiick  beging  die  Eitelkeit, de* 
Griecken  späterkin  auck  kiefc  ein  Jc*e«*  tr^nq^  ; 

**)  Man  denke  nur  att  die  Tkiercomgösitlonen  der  Indle* 
Hu  Bezeicknung  tuoralicker  Eigenschaften  ihrer  Gott* 
keiten*  an  die  Di  Iren  der  Perset,  worüber  uns  heuer-' 
Uck  iivOüsel^U  Miipellanies  gute  AufsckUisse 
gegeben  und  nock  bessere  yetsprocken  worden  sind»  un<t 
scheu*  tnicji  nickt»  die  Reisten  jener  Ungeheuer,  de 
Vitgil  im  Vorhof  4er  Hölle  Versetzt*  auf  lolchs  ayjn* 
bolische  Figuren  zuruckaufukren,     So  gebe  ick  jetzt 
niewe  blofs  grieckiAcJie^  C^mteeuerkliruiig  Hr.  W>ag« 
,.  : ii  e  r  n>  d>r  sie  in  leinen  >ckarfsinnigen  Prüfung  m,e*ner 
4j,Vasenerklarungeu,angegtincen  kai,  ker§Uok  gern  PreKs» 
-.v  leit  ick  in  Dohms  Ausgabe  des  ^fmpferischen  Japans 
^  ^eüng^eti«  »og»t  im  Wi.tar.^tw^gifw^aVb«. 
r*»ngemälde  III,  Heft.  ,  £~ 


■ 


■ 

90       .  <  '  JEüftes  ^ciscngev/ifilde,  / 

Athener i  durch  den  Menschentribut,  den  sie 
nach  ,Crcta  senden  müssen,  dieü  Symbol  aus 

Die  Sonnengreife,  ii&t  nach  Bonafotti  sopra  i  me- 
dac 1.  p.  133  ff.  schon  Yofs  für  das  erkannt ,  was  sie 
sind,  nur  däfs  sein© Hyperboreer  noch  einige  Einschrln- 
i  .linng  leiden  dürften.    Die  Deutung ,  die  neuerlich  der 
,   IJr.         v.  Veltheim  bei  Gelegenheit  seiner  indischen 
Ameisen  darüber  aufgestellt  hat,  war  ihm  wahrschein* 
lichi  selbst  nur  ein  Spiel  des  Witzes.    Aber  Wird  man 
»    meiufe  Hypothese  wohl  glaubwürdiger  finden  ,  wenn 
ich  zu  behaupten  wage,  dafs  die ,  aylqhefy lyyej ,  wiesle 
Herodot  Tor  den  Tempeln  der  Aegypter  erblickte  (Ii» 
175.)  wie  sie  der  in  den  dionysischen  Mysterien  eiuge- 
<  iweihte  Scyt**e  Skyles  nebst  den  Greifen  yor  sein 
Hans  stellte  (Herodot.  IV»  79.)  und  wie  wir  sie  ohnge- 
■  fahr  noch  auf  der  Bembitrischen  Isistafel  sehen,  nstKts 
•  '  *nder$  siridi^als  eine  Modification  ^der  auf  den  vier  Fül- 
len liegenden  (&kXW£ovtwv)  CentaUreh,  wie  sie  Gallistr»- 
tas  in  $t*tuie  XII.  p.  904.  Ölear.  auch  in  den  Tor- 
hallen  der  Tempel  erblickte,  nur  dafs  bei  den  Spinnken, 
als  die  griechische  Kunst  sie  zu  bilden  anfing ,  die  weib* 
'üche  Natur ,  het  den  Centäuren  aber  weit  mehr  -  dl* 
männliche  ausgedruckt  wurde.   Die  meisten  Beiner  kun- 
»  geh  Zofegas  ober  die  ägyptische  und  kelieiiisirte  Sphinxe 
<S.  Göttiiiger  Bibiio.th.-A.  a  1   L*t. 'VII.  p.^iö  ff ) 
lassen  sich  recht  gut  mit' dieser  Behauptung  Vereinigen» 
Bs  waren  Cherubinen,  Diten,  Genien',  welche  Sie  Hal- 
-    len  der  geheimen  Weihungen  bewachten.   Ihr  eigentli- 
cher Sitz  für  die  griechische  tJrwelt  waren  nie  Orgien 
des  Bacchus,  (woraus  auch  aie  Väthselhafte  Sphinx  auf 
'    de*  dem  Bächns  so.  früh  ^eweilrteh  Insel  Chio^zn  >eVkHren 
'  '  ist*.  Man  sehe* die iganz^S uite  dieser'Sphinxmünzen  bei  P  e  1- 
Wrin  Recueil  nes  Villes  T.*H*,£t.  €XIV.  w<Tb* 
'■  Endete  ru^iol  ^ 
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deiA  Liabyrinthe  henA^n  *)*  Hat  die  Figur  fati 
Thidrkopf  oben,  so  ist  es  ein  Minotaur,  hat 
sie  den  Menschenkopf  oben  und  ist  unten  ntit 

r 

dem  Stier  oder  Pferde  zusammengewachsen, 
ist  es  ein  Centaur*  : 

'      '  *  '       '  '  "  ' 

Hieraus  lassen  sich  nun,  wenn  ich  mich 

irre ,  mehrere  mythologische  Räthsel  be- 

;endcr,  als  es  bisher  geschahen  ist,  aufr 


lösen*  Als 


x  )  'VVie  kommen  die  Centäuren  zu  jener 
ausgelassenen  Begierde  nach  Wein  *  die  schon 
die  Öäyissee  als  ihre  Todtsünde  schildert  **),  und, 

•         ■    "  1  *  ....  :*.»•- 

uer  Rückseite  ganz  deutUck  auf  die  Orgien  kinweisen, 
E  c  Ii  Ii  e  1  D*  N.  II,  564.  sagt :  nhuius  causa  typi  hacte* 
Uug  ignoratur)»"  und  dahiu  gehören  nuntuc^  wiewif 
gleich  sehen  Werden,  die  Centauren.  Noch  eins.  |vTur 
durch  diese  Verbindung  lüfst  sichs  erklären,  wie  die 
.    Sphinx  nach  Theben,  der  Geburtsstadt  des  Bacchus*  kam» 


*)  Ick  darf  ttiick  hier  Um  der  Kürze  Willen  wieder  auf  das 
beziehen,  Was  oben  S.  25.  26.  vom  Ursprung  der  Mino 
Uurusfigur  im  Labyrinth  erinnert  worden  ist* 

'      Ke  ganze  Stelle  in  der  Odyssee  XXf.  295-304.  fctauck 
^  darum  merkwürdig/ weil  ihr  eine  Weit  ältere  Sage  von 
dem  Lapitken  und  Ceiitdurenkampf  zum  Grunde  liegt* 
eis  die  spätem  Erzählungen  befolgen*    Dort  wird  de* 
'  •»»ige^urytion  durch  den  We^tt  benebelt  geWaltthäclg 
(mm  spsji,  vom  Vergreifen  an  der  Brau*  des  Pirithöus  ist 


löb     •  -     Eilftes  Vasevgtrndlde. 

der  späterhin  Nachrichten  mit  so  auffalten« 
den  Zusätzen  erwähnen  ?  Wenn  Hercules  beim 
alten  Centauren  9  beim  Chiron  (oder  Pholus) 
einkehrt ,  fco  schenkt  ihm  dieser  von  seinem 
besten  Firnewein,  den  der  spätere  Idyllendich. 
ter  i>och  zur  Vergleichung  mit  dem  köstlich- 
sten Trunk,  den  die  Gastfreundschaft  bietet, 
anwenden  kann.  Die  übrigen  Centauren  habd 
die  Witterung  des  edelti  Traubensaftes  in  einem 
grofsen  Umkreif«  von  der  Höhle  des  Photos, 

■ 

und  sprengen ,  wie  rasend ,  herbei  *).  Ueber- 

.  üöch  nichts  einm*l  <}ie  Rede).  Nnn  schleppen  ihn 
Heroen  bis  an  die  Schwellen  und  schicken  ihn  mit  *V 
geschnittenen  Nasen  und  Ohren  fort,  worauf  'erst  der 
Kampf  zwischen  den  Ungeheuern  und' Männern 
entsteht!  Ganz  anders  hatte  schon  pindar  diese  Fibel  ei* 
zählt,  wie  wir  aus  dem  Fragment  beim  AthenaeusXI-f» 
476.  B.  (Fragm.  Find.  LX.  p.  111.  ed.  Heyn.)  ersehn. 
Da  sind  die  alle  zur  Hochzeit  geladen ,  und  man 

hat  ihnen  (als  Hirten)  Milch  vorgesetzt.  Kaum  aber 
tsifft  der  Weingeruch  ihre  Nasen,  so  schroeifsen  sie  dl« 
Tische  mit  Milch  um,  und  „aus  silbernen  Hörnern 
uneingeiaden  trinkend  werden  sie  irre."  Uebrigens  Üit 
man  aus  den  Homerischen  Worten  o<vo$  k«<  Kotavsc 
aa<T*v  einen  eigenen  Trinkspruch  gemacht  otvo;  KMftjv- 
T&vfov  ATuj\i*e  Nijiarch  in  den  Analect,T.II  p.  333j.XXn« 
vgl.  mit  Callim.  Ep.  65»  und  Dioscorid,  T.  I.  p.  49°* 
XV«     Man  sehe  auch  die  Erklärer    zu  Proper«.  Di 

«4-3».  ....    t  s  J .  : 

*)  Theocrit,  VII ,  148.  Zwei  Dinge  sind  hier  oft  yerwech- 
-    «eh  woTden  ;=  Vor  dem  Kampfe  kehet  Hercule* .^ein> 

•  -  . 
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naafs  im  Genüsse  des  Weihs  witd  die  QüeHfc 
tlles  Verderbens  für  sie.  So  singt  Virgil  (6eor£ 

•I>  455-)  :      *     ,  / 

♦ 

Bacchus  stürzt  auch  in  Frerel  die  Sterblichen  ;  jener 

bezähmte 

Tolle  Centaurengesehl  echter  durch  Mord,  und  Rhu  tut 

und  Pholus  v 
Und  der  den  mächtigen  Krug  auf  Lapithen  schwang, 

den  Hylaeus.  1' 

■ 

* 

* 

Liefst  man  diese  und  andere  Stellen ;  so 
tonn  man  sich  allerdings  bei  einigem  Nach- 

•  *  »'.'»' 

Pholus  ein.    Diesem  hat  (nach  den  Scholien  zum  Theo- 
crit  «m  ang.  Orte)  Bacchus  zur  Belohnung  für  sein 
schiedsrichterliches  Unheil,  worin  er  dem  Bacchus  die 
Insel  Naxos  zutheilte  ,   ein  Fafs  trefflichen  Weins  ge- 
schenkt» was  er  nun  aufthut.    Nach  dem  Apollodor  II, 
5.  4.  wardiefs  abero  koivo;  t^v  Ksvr«ü^gwv  TtSo;.     In  bei- 
den Traditionen  sieht  man  indefs  eine  frühere  genaue  Con- 
nexion  mit  dem  Bacchus,  welchen  die.  Alten  stets  voraus- 
setzen,  aber  nie  erklären.    (So  kommen  die  Centauren 
'auch  anf  des  Peleus  Hochzeit  zum  Crater  des  Bacclins 
beim  Euripides  Iphig.  in  Aul.  706.) — .Nach  der  Schlacht 
^kehr*  Hercules  erst  beim  Chiron  ein  ,  und  diesen  Mo- 
ment wählt  Theocrit.    Die  Sagen  müssen  sich  hier  ins 
Unendliche  durchkreuzt  haben.    So  erzählt  Polyän  aus 
tiner  uns  unbekannten  Queue  gleich  zu  Anfang  seines 
Strategematicus  unter  den  Listen  des  Hercules:  er  habe 
die  Centauren,  die  sich  in  Schiufte  und  Fclsenwinkel 
verkrochen  hatten  ,  durch  den  Gerach  des  Weins  ge* 

•  kirret. 
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denken  der  Frqge  nicht  erwehren :  wie  kommt 
ät>er  iti  jenem  rohen  Zeitalter,  wo  die  Men- 
schen noch  als  Troglodyten  in  Löchern  und 
Höhlen  wohnen,  wo  man  noch  keine  Waffen 
als  Keulen  und  Steine  (  also  auch  noch  keine 
Winzejoiesser)  kannte,  diese  zottigen  WälcUnen- 
sehen  zu  einer  so  grpfsen  Kennerschaft  und 
Liebhaberei  zu  den  köstlichsten  Gaben  des 
Bacchus  ?  Wie  befriedigend  läfst  sich  indefs 
auf  alle$  diefs  antworten,  wenn  man  annimmt, 
dafs  die  Centauren  ganz  eigentlich  in  die  heilt» 
ge  Sippschaft  des  Bacchus  (awSta&wTtxi)  gehör- 
ten %  mit  i{im  aus  Asien  tm  den  Hellenen  ka- 
men ?  Denn  da  man  nun  dort  eine  Art  wil- 
- 
der Reuter  und  räuberischer  Waldmenschen  mit 

ihneii  zu  vergleichen  und  2u  verwechseln  an- 
fing,  so  trug  man  bald  auch  auf  diese  den 
bacchischen  Weingelust  über,  und  gab  auch 
jdem  thessalischen  Stier  -  und  Pferdebändiger, 
was  nur  dem  Begleite*  der  mänadischen  Or- 
gien gehörte, 

< .         _  , 

,  ft)  Nun  läfst  sich  aber  auch  überhaupt  die 
unzertrennliche ,  von'Schriftstellern  und  Künst- 
lern stets  beobachtete  Verbindung  der  Ceii* 
tauren  mit  dem  Bacphus  und  meinem  übrigen 
Gefolge  deutlicher  einsehn.    Selbst  der  treffli« 
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ehe  Buonarotti,  auf  welchen  man  sich  da, 

*  *  ■  %  A 

wo  man  etwas  über  die  bacchantischen  Cen- 
tauren  sagen  soll,  gewöhnlich  beruft,  ist  über 
die  wahre  Ursache  dieser  Verbindung  in  Verle^ 
genheit  *).    Bald  meint  er,  sie  erschienen  dar- 
um  in  den  Bacchusaufzügen ,  weil  ihre  Liebe 
zum  Wein  allgemein  bekannt  sey.    Diefs  läfst 
»ich  aber,  wie  gleich  gezeigt  worden  ist,  mit 
weit  vollerem  Rechte  umkehren  und  Vielmehr 
behäupten;  sie  sind  darum  unersättliche  Wein- 
trinker ,  weil  sie  das  im  Gefolge  des.  Weingolr 
tes  gelernt  haben.    Bald  findet  er  beim  Jpan- 
nes  von  Salisbury  (  Polycrat.  I,  4,)  die  uner> 
wartete  Nachricht ,  dafs  Bacchus  selbst  ein  PflW 
gqsohn  des  alten  Chiron  gewesen  sey.  Wi» 
leicht  wäre  es  ihm  gewesen ,  auf  einen*  dritten 
Weg  fortzugehn,  den  er  aber  nur  im,  Vorbei*, 
gehn  andeutet.    „Vielleicht,  sagt  er*  sind  si* 
auch  ein  Zeichen  der  Eroberungen ,  die  Bao 
chus  im  Morgenlande  machte ,  wo  man  glaub« 
te,  dafs  dergleichen  Ungeheuer  in  Menge  zU 
finden  wären.«    Gewifs  nur  auf  dieser  Spu* 

i  .  \  . 

*)  Bei  Gelegenheit  de«  berühmten  Caraeo  des  Cardinal 
Carpegna*  den  Triumph  des  Bacchus  und  der  Ceres  in, 
.5  verschiedenfarbige«  Schichten  darstellend  .  am  Ende 
seiner  O  sserv*«iöni  a>pra  i  McdagUoaip. 
4^8  ff,    .   «,  »    .  ... 


t 
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licfsen  sich  weitere  Aufschlüsse  finden.  Ich 
wage  e$ ,  die  Sache  so  zu  erklären.  Man  darf 
31  ur  des  Bucians  kleine,  aber  wegen  gewisset 
-Andeutungen  sehr  schätzbare  Proslalie  Bac- 
chus (Opp,  T,  III,  p,  74  ff.)  oder  die  allumfa** 
sende  Dionysiaca  des  Nonnua  einmal  angesehen 
haben,  um  völlig  uberzeugt  zu  seyn ,  dafs  sich 
alle  ursprünglich  asiatischen  oder  sabazi* 
sehen  Bacchus  Verehrungen  in  das  einzige 
Wort  6$iafxßo$  Triumph  zusammenfassen  lau- 
fen *),    AusIndien  kam  dieser  Triumphzugi 

.   *)  Wenn  die  Asiatic  Rescarches  fQr  die  Mythologie 
euch  nur  so  viel  ins  Klare  gesetzt  hauen ,  dafs  der  Iii- 
dische  Shiva  (der  Sonnengott,  Mithra,  Osiris,  Ap/s, 
Adonis)  nf  chts  anders  als  der  älteste  Bacchus  sei ;  so  wä- 
re auch  diefs  schon  mit  Dank  anzunehmen.   Ihm  ist  ja. 
■  t    der  Ungarn  geweiht,  und  der  Stier,  als  das  Symbol  der 
befruchtenden  Kraft,  Hierdurch  schliefst  sich  alles  bis  auf 
den  phaHischen  Dienst  und  den  Stierleib  des  Hebon  auf« 
t  DieVerbreitung  dieses  Dienstet  von  Osten  nach  Westen  ist 
ein  ununterbrochener  Triumphs ug.    Erst  durch  die  ge- 
waltsame ZusaromenschmeUung  mit  den  schon  vorhat 
denen  orphischen  Weihungen  zu  Eleusis  wird  der  kl  ei« 
ne  Jacehqs  ein  Sohn  der  Ceres,    DleXs  ist  der  itqn 
yn.   Die  Profanfabel  verjungt  den  bärtigen  Bassareus 
zum  Sohn  der  thebanischen  Semele,  den  A'^vph^oj  zum 
AtiwiTQs.  Der  langem  wird  in  die  eiste  mystica  Ver- 
wiesen ,  woraus  er  eis  Schlange  offt  genüge  hervorf^t, 
oder  spukt  in  umgebundenen  Ithyphailen  an  den  Inen- 
den verkleideter  Satyrisken,.    Doch  <  noch  einmal  regt 
er  sich  mitfeig  in  dem  Keu  •  lern  psac  einsehe*  Priaptt*. 

»  r 
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und  indische  lihierfiguren ;  auch  Thiathiero* 
glyphen  umschwärmten  ihn.  Wie  ?  öewif*  y 
nicht  in  künstlichen  Bildwerken,  oder  gar  aus- 
gestopft,  oder  von  Menschen  mimisch  nachge- 
*ahrnt,  wiewohl  es  in  der  Folge  bei  den  Grie- 
chen selbst  an  dergleichen  mimischen  Nach- 
äffungen  gar  nicht  gefehlt  haben  mag  *).  Ich 
glaube  vielmehr  in  Gemälden^  Aber  wie  mahl- 
ten denn  von  jeher  die  oberasiatischen  Völker 
am  leichtesten  und  liebsten  ?  Ohne  Zweifel 
m  buntgewirkten  Teppichen  und  kostbaren  Sti- 
ck ereien  **),    So  wenig  ich  nun  in  Abrede  seyn 

/ 

Dicfi  find  die  ersten  Grundlinien  zu  einer  Reihe  von 
Abhandlungen  »  zu  welchen  die  folgenden  Vasengemäl- 
de  nach  und  nach  die  erwünschteste  Veranlassung  He* 
fem,  werden, 

*)  Man  erinnere  sich  £.  B«  nur  an  den  Pegasus  in  der 
Procession,  die  Afuleiüs  beschreibt  Metam.  XI,  p.  244, 
j$>  Pric, 

•*)  Voll  seltsamer  Thiercompösitionen  nnd  hieroglyphi- 
•cher  Ungeheuer«  Denn  dadurch  unterscheiden  sich 
#hen  alle  jene  sogenannten  barbarische  Tapeten  (die 
man  nun  wieder  in  Perfische  oder  IHeditche,  in  Baby* 
Ionische  u*  s*  w*  eintheilte)  bei  den  Alten  von  den  hunst* 
gerechtern  Hautelissetapeten  oder  tWXoi*  der  Grieche«; 
die  ausgeführte  Mythen  ,  Götter  -  und  Beldeufiguren 
enthielten,  und  wovon  der  grofso  Peplöt  an  den  Paua- 
thehaen  gleichem  das  Ideal  War;  Pie  Persischen,  (mit 
welchen  die  «ediscVe**  wie  überall,  gleichbedeutend 
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nwcfete,  däfa  W  jenen  bacchl$cfecn  Jufcelauf- 

zujgen  aticb.  woW:  z weilen  ^  wirklicher 

.         »  ... 

find)  zeichneten  sich  vorzüglich  durch,  die  öftere  Wie- 
derholung  des  Ungeheuer*  aus  ,  das  eben  dadurch  zu- 
gleich mit  seiner  asiatischen  Benennung  ypj'ty  den  Grie- 
chen bekannt  wurde  (Aeschylus  wagt«  zuerst  in  seinen 

- 

Myrraidonen,  wo  er  von  diesen  Tapeten  sprach,  die 
neue  Compositum  <Vir«Xs>tT^'jcüy ,  Pferdhahn,  um  es 
griechisch  auszudrücken,  mufste  aber  vom  Aristopha* 
Hes  sich  öfterer  über  diefs  Wort  verspotten  lassen,  % 
die  Scholien  zu  Ran.  965.  Pao.  rjii.  au>  Hesyoh,  s.  v. 
fxiraXtKT^Jav )  und  durch  den  rfocyakatyis  ,  oder  Bock- 
hirsch.  Ueber  die  Tapeten  mit  Greif  Ungeheuern  ver- 
gleiche man  die  Stelle  des  Hipparcliu*  beim  Athenaeua  IX. 
%  p.  477*  ,  woraus  auch  erhellet  ,  dafs  auch  Per- 
Ser  in  Kampf  mit  ihnen  mi$  eingewebt  waren.  In  der 
Folge  Wufste  man  freilich  auch  diesen  Figuren  immer 
mehr  Zierlichkeit  und  Regelmafsigkeit  zu  geben.  ]paher 
bewunderte  Calixcnus  beim  Athenaeus  V*  6,  p.  197«  B., 
wo  von  der  Pracht  unter  den  Ptolemäern  die  Rede  ist, 
an  den  Persischen  Fivf$teppichen,>r>jv  spyg^jxtay  rv&  *vt>- 
tyofofxbwv .  ^«ubicg'w.  Einige  andere  ,  doch  weniger  be- 
stimmte  Stellen  giebt  Brisson  de  Rog.  Pers,  IX. p. 224 f. 
Die  Tapeten ,  die  man  eigentlich  Babylonische  nennte, 
(Babylonica  bell u ata  des  Plautu*)  scheinen  noch 
viel  mehrere  und  fantastischercUngeheuer  gehabt  zuhaben, 
von  welchen  die  Jude»  frühzeitig  diese  Hieroglyphen  ein- 
p fingen.  S.  Seiden  4«  Jur.  nat.  et  Gent.  IIt%  9.  wo 
»ich  treffliclxe  Coliectaneen  befinden.  Durch  die  Juden, 
wie  IsaakVof*  sehr  schön  gezeigt  hat  a  d  C  a  t  u  1 1.  p. 
196-  199-  kamen  diese  Tapeten  Wirkereien  mit  ihren 
Ungeheuern  vsiraügltel*  j*»ch  »ach  Alexandrien,  Aber 
«lies  stammte  eigentlich  aus  fci  dien*  und  diefs  scheint  auch 
detgelejme  Pichle*  CUufU^v»  XVIII,  557*  alleiai  andeuten 
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Bacchus,  sty  es  im  Cönterfei  oder  iii  elfter  hei-? 
ligen  Mummerei  durch  einen  schönen  Jütig« 


1 


tu  wollen ,.  wenn  er  sein  Register  ron  unnatürlich  conv 

tponirten  Frazzen  mit  den  Worten  schliefst; 

*•  v  - 

Et  quid.quid  iuane 
/    ...  '  \     f  > 

Nutrit,  Judaeis  quae  ningitur  India  velis\ 

AucK  ist  die  Bemerkung  nicht  neu ,  dafs  die  meisten 
Ungeheuer ,  von  welchen  Ctesias  in  den  Excerpten  beim 
Photiüs  uiii  Aelian  alt  von  Bestien ,  die  in  Indien  ein« 
feeimisch  waren,  und  die;  spätem  Gewährsmänner  det 
Plinius  VII»  2.  sprachen,  wohl  nur  aus  de,n  am  Hofe  der 
1  Persischen  Könige  befindlichen  Tapeten  durch  Mifsver* 
ständnifs  entstanden  sind,     AU  die  Vorderasiaten  und 

I 

Griechen  mehr  Geschmack  bekamen,  webten  sie;  freilich 
keine  solchen  Frazzen  mehr  auf  die  ganze  Fläche  der 
Tapete  ,  aber  sie  fafsten  wenigstens  den  obern  und  un* 
fern  Rand  mit  verkleinerten  Schnür  koleien  der  Art  ein« 
und  so  entstand  die  Arabeske  der  Alten.  VergL  Vasen«« 
gemäld«  I»  79.   Die  merkwürdigste  Stelle  bleibt  im- 
mer die  in  Aristoteles  Mirab.  Anscult.  c.  99.  p.  200  & 
wo  ein  Sybarit  eine  Tapete  von  15  Ellen  Breite-  wirkeu 
läfst,  die  oben  mit  Susianischen,  unten  mit  Persischen 
Arabesken  eingefaf«,  auf  dem  mittlem  Felde  aber  die 
6  vornehmsten  Griechischen  Gottheiten  hatte.  •*-!•  Auchjiier 
xnufste  ich  weitläufiger  seyn,  weil  in  der  ältesten 
Kunstgeschichte  und  Mythologie  die  gewebten  Bild«« 
werke  vielleicht  die  allergränzendste  Rolle  spielen,  und) 
doch  darauf  noch  immer  viel  zu  wenig  Rücksicht  ge* 
nommen  worden  ist*   Macrobius  V,  17.  p.  541.  verbin.» 
det  sehr  gut  „pictores  fictoresque,  et  qui  figmenti*. 
liciorum    contextas    imitantur  effigies.'* 
Denn  in  diese  drei  Haupttheile  so  Ute  eigentlich  alls» 
alte  Kunstgeschichte  ein^etheift  seyn,     ^icht  weniger 
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Kng  (früher  durch  einen  bäfrtigen  Alten)  vorge- 
stellt, von  gezähmten  Thieren  auf  einein  Wä- 
gen gezogen  worden  $ey  ;  so  scheint  es  mir 
Äoch  wahrscheinlich  ,  dafs  man  noch  öfterer 
den  ganzen  Zug  auf  einer  Tapete  eingewirkt 
zur  Schau  getragen  habe.  Nun  erscheinen  die 
Centauren  am  häufigsten  auf  alten  &unstdenk- 
mälern  vor  den  Wagen  des  Bacchus  gespannt. 
Könnte  also  diese  Vorstellung  nicht  gerade  ei- 
tle der  ältesten ,  und  durch  die  Tapeten  wirke- 

iei  selbst  bis  aus  Oberasien  hervorgedrungenen 

>  ■ 
Hieroglyphen  seyn  ?    Man  erinnere  sich  doch 

2.  B.  an  die  zwei  Wunderthiere  am  östlichen 

Eingange  des  Pallastes  zu  Tschil  -  Minar  oder 

Per$epolis ,  wie  sie  Chardin  oder  vielleicht  am 

richtigsten  Niebuhr  giebt ,  die  man  gewöhnlich 

die  altpersischen  Sphinxe  nennt  *).    Ich  müfste 

*  *  * 

mich  sehr  irren  t  oder  diese  geflügelte  Pferdefi- 

wichtig  ist*  diese  Tapeten  Wirkerei  für  die  IncunabeJn 
aer  Paläographie.  *  - 

*)  Niebuhrs  ReUeuT.  II,  taK  xx.  f.  a.  Sie  ist  auf 
unserer  ErUutenmgitafel  nacbgcstocheu  worden  ,  und 
.  daselbst  die  i  Figur*  Sa  wie  sie  dort  als  Thorhüter 
dient»  so  Konnte  sie  auch  *ls  Zugthier  der  Gottheit, 
als  Cherub  dienstbar  gemacht  werden.  Die  Firtgel 
fielen  bei  den  spätem  Centauren  ,  so  gut  als  bei  den 
ägyptischen  Sphinxen  weg,  j»nd  blieben  blöfs  in  der  ei- 
ne» Hieroglyphe ,  im  Greif  übrig . 

-  ^ 

V  .  - 

•  \ 
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guf  (die  vier  Pfeidefufse  sind  wenigsten  £  um 
verkennbar)  mit  dem  ehrwürdigen:  hartigen 
Menschen  köpf  ist  der  ächte  orientalische  Prof 


• 

te,  ob  gerade  dabei  an  die  böse  MacticWas 
des  Gtesias  zu  denken  sey  *),  ob  er  nicht  viel* 
mehr  als  ein  ThiersymboLdeir  Weisheit,  Stärke 
und  SöhneUigkeit  in  Einem  Diven  verkörpert 
gelte,  ist  hier  nieine  Sache  nicht  zu  untersu- 
chen.'  Genug  dafs  der  Indische  Bacchus  von 
einem  ZWei&espanti  solcher 'Wuhderthiere  gre- 
zogen  ohnstreitig  noch  ein  weit  bedeutenderes 
Fuhrwerk  hatte,  als  wenn  er  nach  den  gewöhn- 
Uchern  Abstellungen  von  fardeln,  Luxen,  Ti- 
gam,  Xöwen  ,  oder  EJfephanten  gesogen  *  er- 
schien **).    Als  sich  die  geräuschvollen  Orgien 

,  r       \"  ..."  .  .  '  '   H    '"  ■ 

•)      ReexeAi  Ideen  übet  die  Politik  u.  a.  w.  al- 

Vöiker;  H>  «24.  248^ 

**)  Hätten  wir  buk  die  Edoniet  oder  den  Lycurgu»  des  Ae- 
achylua  noch  (denn  ich  bin  vüllig  überzeugt,  dafo diese 
*Wei  Ueberachriften  verloren  gegangener  Dramen  de*  Ae» 
sehylus  nur  zwei  verschiedene  Benennungen  desselben 
Drama  gewesen  sind  ,  Iitav*<,  Av*bt$yot)  1  Da  wurde 
daa^  ganae  $acchu*gefolge  weitläufiger  geackiidert.  und 
da  kamen  gawUa  auch  <Üe  Centauren  vor.  Vergiß  Uc* 
ber  die  Erfindung  de?,  Flöte  und  die  JJeitra- 
fung^ea  Marsyas  im  Att^acJi.  Mai«p  l,  2.  S. 
5öö*  Die  Yenediger  Scholien V.Ul<H*on*  ,Mw '  «Uli  einen 


. » 
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des  Bacchus  nach  und  nach  mit  den  thracischen 
und  eleusinischen  <  Geheimnissen  amalgamirt 
hatten^  und  die  geheimen  Weih  ungen  die  Haupt* 
sache  i  die  Baach ustänae  und  Aufzüge  nur  thea- 
tralische Intermezzos  ku  werden  anfingen :  da 
'Wurden  dergleichen  Teppiche  wohl  am  mei- 
sten um  die  geheimen  Kammern  und  Grotten 
der  Weihe  aufgehangen  *).    Sis  standen  mit 

Vers  daraus  auf  bebake*  zu  Jliast>  555.  p.  235.  der  eben 
sowohl  auf  eine*  wollüstigen  Centauren  als  auf  einen 
Saty*  pafst  «    'MurK^er***^  /*Vv  af*  (f.  *U<0  /ugrA-5*»* 

W  r 

•)  Sie  waten  *i gifrara*/««** 9  Umgeliäü^.  So  nennt  si# 
Aristophänes  Ra  h.  969.  ausdrücklich ,  wo  et  von  den 
U« gehe nern  spricht -Ay  •  WT^i-  V^avsi^ra^äeV  M^äi» 
Wok  ^Ä&otxyz.  .Qti  Privatleuten,  ist  in  dem  damaliges 
Athen  doch  schwerlich  schon  an  den  Gebrauch  solcher 
Tapeten  zu  denken.  Die  Athener  kannten  sie  also  entwe- 
der Von  ffheaiwrÄ^^  | 
V et,  II,  8*  P-  ö6»)  oder,  Was  mir  moph  wakrseheinli» 
nher  ist,  von  den  Initiationen  zu  Eleusis.  Gewifs  waf 
'de*  Tempel  zu  Delphi  nicht  4er  einzige,  derum  grofse  Hl- 
tse  su  Umschatten ,  heilige  Teppiche  aus  'seinen  Saeri« 
«ei*U  tu  geben  vermochte,  ipaef**?  Im^l  5ij«r«i^»v  *«>«, 
Wie  es  in  Euripides  fori  keifst.  Die  gaetfce  Stelle  11 4*- 
1165*  ist  iehr  merkwürdig,  besonders  der  Umstand,  dafs 
auf  Teppichen,  die  Hercules  von  den  Amazonen y  also 
auf  einem  morgenknditchen  Heerzage  erbeutet  und  dem 
Gotte  zu  Delphi  getcheäkt  hatte,  unter  andern  auch  un* 
tere  jutgj*^*  <pwt*i*  Unsere  Gentauren  *ebst  Hirsch» 
und  LöWenjagdett  Vorkommen*   Dafs  aber  besonders  oei 

j 

Digitized  by  Google  I 


Kampf  ti.  Lapithtn  ttu  dr  Z&taur.  in 

dw¥erldäs:unfederB5ibgewfeibten  in  VerMn4ung 
und  gehörten '  nun  überhaupt»  allen  Mysterieh 
zu.     So  würde  .es  begreiflich  ,  Warum  ,  in  der 
Folge  apothefosirten  Kaisern-  Centaurenwagen 
auf  Münzen  ;unA  Gemmen  gegeben  Wurden, 
wietahdr  auch  bei  der  Wiedererweckung  der 
Asclepiadeischea  Mysterierk  xu*  Ende  dessrströ 
und  im  folgenden  Jahrhunderte  Selbst'  an*  den 
Triumphwagen  des  Aesoulaps  jUeh  Gentau- 
rengeschleöht  ^rgeisparint  werden  konnte.  — 
Nichts  kanfc  zu  unserm  Zwecke  lehrreicher 
seyn,  als  eine  genaue  Vergleichung  einiger  Stel- 

I  * 

geneimeü  AYeihen  derfcleiclleri "Gerwander  l  in  Weichet 
orientalische  Thicrhicroglyphen  eingewebt  wtu?ettH  e&4 

,  wichtige  Ralle  stielten  ,  beweifst,  schon  die  berühmte 
ttola  Olympiaca»  in  welcher  dort  Apuleius  Mctara. 
XI.  p.  257.  Pric.  vor  den  rlierophanten,  als  et  in  den 
Isischen  Geheimnissen  eingeweiht  werden  soll,  dem  Bil- 
de der  Güttin  sieji  -nähert,-,  Vom  Rücken  hangt  ihm  ein 
Talar. .  ^Qua^pa,  viseres ,  colof£  yario  r  circumno^atis  in- 

,  tignitur  animalibus.  Hinc  dracones  Ihdici: 
inde  gtyphes  Hyperborei*"  Und  nun  werden  plütz  • 
Jich  die  gtSftcn Teppiche*  fr* dut t i s  v e  1  i s')  w*g£ezo- 
gen ,  damit  das  Volk  den  Neueingeweihten  sehn  kann. 

. :  Mehr  $efs  .Waren ,  ohne  Zweifel  fywtfr  **$«**t*?X«r*> 
wie  denu  auch  ohnstreitig  der  Vorhang  war,  den  An* 
tiochus  vor  die  Statue  des  Olympischen  Jupiters  ge« 

'  schenkt  hatte1  (rausarf.  V,  12.  pV5i.)  vtpa^aw'^ääft^'o**» 
welches  nicht  ainiers  *ls  vcm  suchen  Ttp^ichfigureb  er- 
kürt,  werden  kanju  .[',}}■ 
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len  ,  die  über  die  bacchisefaeh  Centaurcn ü 
den  Dicmysiacis  des  Nonrius  vorkommen.  Im 
XIV  ten  Gesänge  macht  die  Rhea  den  Regiments* 
quartiermeister  für  das  aus  allen  Gegenden  &u- 
samraenberufene  Heer  des  Bacchus*  Da  er« 
schien  denn  auch  ein ö  doppelte  lUce  der  rofs* 
leibigen  Ungeheuer.  •  Von  den  Gebirgen  des 
Beiions  ?  Kleineswegs*  Nein  die  Einen  sind 
Söhne  der  Na  jaden  i  einst  in  schöner  mensch* 
licher  Gestalt  prangend  >  aber  durch  den  Hafo 
der  Juno  (die  in  diesem  ganzen  Gedicht  sich 
als  stieftnütterliche  Widersacherin  des  Bacchus 

I 

zeigt)  in  Ungeheuer  verwandelt.  Doch  lassen 
wir  ^en  pichte*  .seihst  erzählen  <p.  396,  5. 
ed.  Hanov.) 

Aber  es  zürnet  Here  denWlchtertt  des  Gottes»  Im 

GfUt  tt*ch  Thessaliw*«*  Pfl^iMtt  Betjag  öxe  Göttin, 

•  ■>'!«    '  »  •»     t  \ gitftei 

Zaubergemisch  hüls  Haupt  der  Scblafbethörtetett  W  Ä  c  hr- 

ter.  . 

8iehe>,  da  gischtet  dal  Gift*  das  magisch*«  tun  des  Be- 

1  ~\-  Salbten  .'. 

Angesicht,  Wandelnd  die  Form  das  mentchHchgescalte- 

ten  Anselms. 
* "  .        .  ..  - 

An£ebUd$t  erschien  verlängerter  OKteü  Natur  wuchs, 

Aber;  den  Haften  tntsprob  »ich  rückwärts  Streckend  der  j 

.  ,   ■       ftoTsschwei&    *  '«  ,3 
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Geisselnd  die  Lenden  des  wildert,  des  rauh* 

behaarten  Bereuters  *J. 

Hörner  des  Stiers  entquellen  den  Schläfen  »  es  dehnen 

die  Augen 

Weit  sich  aus  in  der  Stirn  ,  der  langgebognen,  das 

«**  * 

Haupthaar  '  '■ 

Fällt  in  buschigte  Locken  ,  es  dehnt  sich  Voll  Zähne« 

^  (  der  Kiefer.  r 

Schnellgewachsene  M&hnen  umflattern  die  struppigen 

4  Leiben 

»  i 

!  '  1  *    '  * 

Nun  kömmt  ihre  Eintheilüng  unter  zwölf  , 
Anführer,  nebst  den  Nahmen  der  Anführer,  . 
die  uns  hier  wenig  int^ressiren  können.  ,  Aber 
dann  erscheinen  auch  noch  die  andern  voi*  ei*/ 
aer  noch  seltsamem  Abstammung : 


r 

i 


Noch  ein  andres  Geschlecht  der  doppeltbeleibte n**) 

Centauren 

*)  Im  Griechischen!  ^tac/^vtf«  iaffw^voiö  (fo^oj« 

Man  twird  da  rinn  nicht  das  Bestreben  de*  witzelnden 
Dichters  verkennen  ,  eine  neue  Ableitung  des  Worts 
Centaur  dadurch  anzudeuten.  Der  <po$t\j;  ist  ja  det 
Stier  gestaltete  HAlbmensch,  M^nv  steht  statt  hivtsIi». 

*#)  Nicht  ohne  Grund  bedient  er  sich  hier  der  Worte  bttyvfy 
7svi9Aij.  Denn  ö^vaT^  nennte  das  Alterthum  solche 
pn  geh  euer,  die  aus  einer  scheufslichen  Doppelgestalt 
zusammengesetzt  seyn  sollen,  wie  Cecrops  nach  der  al» 
ten  Fabel  mit  einem  Drachen.  S.  Yalkenaer  zu  He- 
rodot.  IV.  p.  2#4.  24.  Bei  der  Erzeugung  der  Cypri» 
sehen  Centauren  wird  jedem* sogleich  die  uralte  attische 
Vatenoemüdt  HL  H*ft.  H  '  * 


\  ♦ 
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Rastet  sich,   Cyprischer  Abkunft.     Denn  ab  gleich 

Lüften  die  Cyttris 

Hinich  webt»,   ihre*  Eineiiger«  begierigen  Armen  ent- 

schlrtpfend, 

Dafs  nicht  der  Vater  an  ihr  blutschändenden  Beischlaf 

verübe: 

Liers  »war  der  Vater  Zers  die  sich  sträubende  Aphro- 

dite 

Unberührt ,   die  vergeblich  im  Lauf  zu  erreichen  et 

Strebte , 

Doch  die  Kindererteugenden  Keime  verstreut  er  aufs 

Feld  hin. 

Und  die  Erde  verbarg  den  Thau  Kronionj.   Es  sprofsts 
Aus  dem  befruchteten  Schoofs  das  gehörnte  Centauren- 
geschlecht auf. 

Und  nun  am  Ende  von  allem  diesem  (p. 
4od,  3a.)  kommt  ein  alter,  bärtiger  Centaur 

Ungeheifsen  von  selbst  zum  Joch  den  Nacken  beque- 
mend. 

>  Die  Bemerkung  ist  schon  häufig  und  zu- 
letzt auch  noch  von  V  o  f  s  gemacht  worden, 
dafs  wir  dem  fabelnden  Dichter  von  ^anopo- 
lis ,  den  wir  schwerlich  über  das  Zeitalter  des 
Theodosius  herunter  setzen  dürfen  ,  einen 
Schatz  alter  Ueberlieferungen  aus  der  Mythen- 
welt verdanken ,  an  deren  Kunde  es  uns  ohne 

Fabel  vom  Vulkan,  dem  Vater  des  schlangenfüfsigen  Erich* 
thonius  beifallen.  Auf  jedem  Fall  beweif« t  diefs  die  Abstam- 
mung der  Centaur  eil  aus  dem  Orient,  dem  Vaterlande  der 
cyprischen  Göttin.  Auch  wird  man  die  neue  Witzelei 
des  Dichters  in  der  Ableitung  xsvrcvv  t>jv  av^ov  nicht 
abersehn.  . 
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ihn  durchaus  mangeln,  würde.  Wer  sieht  nicht 
aus  obigen  Stellen,  dafs  schon  die  Alten  dip 
lacchischen  Centauren  ihrer  Abstammung  und 
Xestimmung  nach  sehr  genau  yon  den  Thessa« 
lisch en  Pelionsbe  wohnern  zu  unterscheiden 

p  K  *  * 

wufsten?    \  ,  r 

,,  .  •  v 

3)  Nun  lassen  sich  aber  auch  noch  man* 
che  andre  Schwierigkeiten  weit-  ungezwunge- 
ner losen  ,  als  vorder.    Schon  Heryn  e  (Anti-q. 
Auf  s.  1,33.)  bemerkt,  dafs  man  die  uralte  Vor* 
Stellung  der  Satyrn  mit  Pf erdefüfsen  und  Pferr 
deschwanz  auch  mit  auf  die  früheste  Bildung 
der  Centauren  beziehen  müsse.     Diese  Ver- 
wecl>slung  zweier  einander  sehr  verwandter 
halbthierischer  Figuren  im  Gefolge  des  bacchi- 
sehen  Triumphzugs  kann  nun  durchaus  nicht 
mehr  befremden.    Auf  der  schon  oben  (S.  24.4) 
angeführten  Strpzzischen  Gemme  bei  Maffei 
und  auf  mehrern  Nachbildungen  derselben  er- 
scheint der  Cretensische  Mu>otaur  ganz  in  der 
Centaurengestalt,  nur  dafs  statt  des  unten  an- 
gesetzten Rofsleibes  wir  da  einen  vierfüfsigen 
Stierleib  erblicken.    Mithin  war  das  berühmte 
Abentheuer  des  Theseus  im  Labyrinth  mit  der 
alten  orientalischen  Centaurenfigur  weit  genau- 
er  verbunden ,  als  wir  uns  nach  der  gewöhnli* 

H  » 
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eben  griechischen  Vorstellung  davon  ei: 
mögen.  ,  Ja  ich  werde  selbst  bei  einer  andern 
Veranlassung  den  bekannten  Kampf  des  Hercu- 
les mit  dem  Achelous  ,  da$  wahre  Seiten  stück 
fcu  dem  Minotauruskampfe  des  Theseus,  auf  eben 
diesem  Wege  wahrscheinlicher,  als  es  bis  jetzt 

geschehen  konnte,  zu  deuten  versuchen. 

»     »        >  * 

w  f 

IV)  Die  berittenen  thessaliächen  Stierbän* 
"Äigcr  und  Madchenräuber  ,  die  vom  Peli- 
on,  wurden  mit  den  symbolischen  Thierfigu- 
Ven  in  den  Orgien  des  über  1"  hracien  herabkom- 
tuenden  Bacchus  verglichen,  und  beide/ ihrer 
Äehnlichkeit  wägen  in  eine  einzige  fabelhafte 
Zwittergestalt  zusammengeschmolzen.  Um  die- 
ser dort  zuerst  erfolgten  Verschmelzung  willen 
-gilt  nun  die  Centaurenfab'el  der  Alten  (Cle- 
mens Alex.  Strom.  IV*  p.  477.  D.  Sylb.)  für  ein 
„ihessalisches  Märchen *'  (©srraAwov  wXaajAa). 
Hierüber  hat  sich  in  Pindars  zweiter  pyttiisdier 
"Biegeslvymne  die  merkwürdige  Stelle  erhalten, 
tun  welcher  willen  Galen  (de  usu  part.  III, 
fi.  T.  p.  39  ö.  Basil.)  dem  Dichter  ,  als  erstem 
Äusschmücker  dieser  Fabel  öin  so  hartes  Dilem- 
ma vorlegt.  ®s  bestimmt  nämlich  Kndar  die 
gewöhnliche  Tradition:  Ixion  habe  die  Cetitau- 
Venmit  d^r  stellvertretenden  Wolke  oder  Ne- 


DigKized  by  Google 


♦ 

Kampf  d;  Lapithcn  m.  d.  Centaur.  117 

phele  erzeugt ,  dahin  genauer ,  dfifs  aus  der 
täuschenden  Wolkengestalt /dem  schönen  von 
Zeys  geschaffenen  Unglücksbilde  „eine  von  Göt- 
tern und  Menschen  gehafste  einzelne  Ausge- 
burt" ,  den  seine  Mutter  Centaur  nannte,  ent- 
sprofs.  Dieser  vermischte  sich  mit  Magnesi- 
schen  Stuten  in  den  Thälern  desPelions,  ,,wor-' 
aus  die  wunderbare  Schaar,  die  beiden  Elten*, 
oben  dem  Vater,  unten  der  Mutter  glich,  er- 
zeugt wurde,"  Das  auffallende  in  dieser  My- 
thenbildung  beim  thebanischen  Lyriker  ist  der 
Umstand,  dafs  zwischen  dem  Ixion  und  dein 
Centaurenvolke  ,  seiner  Familie ,  noch  ein« 
neue  Brut,  der  einzige  Centaur,  eingescho- 
ben wird.  Und  wie  war  das  Ansehn  dieses 
Wolkensohns  (Nubigena)?  Er  ist  ohne 
G  r  a  z  i  e  n  geboren ,  sagt  der  Dichter  J  und  von 
Gattern  und  Menschen  ausgestofsen ,  einzig  in 
seiner  Art  und  von  allen  geflohen.  Sollte  hier 
Pindar  nicht  an  die  ursprüngliche  wilde  Satyrn 
gestalt  mit  aller  jener  Verthierung,  die  an  ver- 
wilderten  Menschen  von  jeher  gefunden  wur- 
de *) ,  lebhaft  gedacht  haben  ?     Die  Mutter 


*)  IV][an  erinnere  sich  nur  an  die  thierartigen  Menschen,  die 
im  Zustand  ihrer  Verwilderung  eingefangen  wurden.  S, 
Herders  Ideen  z.  Gesch.  der  Menschheit.  I, 
»78'  Vieles,  was  über  Satyrn  und  Faunen  selbst  in  den 
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nennt  ihn  Centaur/    Diese  Benennung 
schon  da,  seit  sich  jene  frechen  Waldmenschen 
des  wilden  Bosses  zur  Büffel  -  und  Menschen- 

i  *  4 

jagd  bemächtigten.  Allein  hier  gilt  es  einer 
neuen  Etymologie.  Man  lernte  von  einer  an- 
dem  Seite  her  noch  eine  Fabelgestalt  von 
wirklicher  Pferd  -  und  Menschenzusammense- 
tzung  kennen,  und  um  diefs  zu  erklären,  mufste 
man  zu  einer  zweiten  ^egattung  mit  den  magnc- 
sischen  Stuten  seine  Zuflucht  nehmen.  Der 
lebendigste  Funkt  in  der  Vorstellung,  wie  sie 
Pindar  riebt,  bleibt  immer  der  Ausdruck:  oh- 
Tie  Grazien.  Eine  fast  allgemeine  Erklä- 
rungsweise des  Alterthums  selbst  fand  hierin 
die  Bezeichnung  eines  nicht  vollendeten  Bei- 
schlafs       Sie  ist  der  andern,  die  selbst  der 

neuesten  Zeiten  gefabelt  worden  ist,  bedurfte  nur  dieser 
Vergleichung. 

*)  *Av«u  ^flf^iVttjy  erklärte  schon  Plutarch  in  seinem  *Epwn* 
*o;  p.  751.  D.  in  Verbindung  mit  melirem  andern  Stellen 
durch  unvollendeten  Beischlaf,  woau  die  Scholien  xuta  Pin- 
dar p.  513.  Heyn,  noch  allerlei  andere  gelehrte  Citata  fü- 
gen. Auch  Ruhnheniua zuTimaei Glösa. p.274.  e d. n 0 v. 
versteht  Pindars Worte  durch  einen  solchen  Beischlaf.  Die- 
se Bedeutung  des  Worts  erklärt  aüch  allein,  warum  Juno 
in  derllias  nur  noch  über  die  Charitinnen  gemietet.  Eben 
weil  sie  die  TtXetct,  die  Hochzeitgöttin  ist,  umgeben 
sie  die  x*?<T££  ursprünglich  in  dem  Sinn,  wie  sie  beim 
Xenophon  im  Hiero  c.  j.  p.  lgi.  Bach,  vorkomme». 

» 

t 
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neueste  Erklärer  begünstigt  ,  vielleicht  schon 
darum  vor zuziehn,  weil  sonst  der  Dichter  fast 
dasselbe  zweimal  sagt.  Doch  dies  dürfte  durch 
Findars  Manier  hinlänglich  entschuldigt  seyn. 
Wie  nun  aber  f  wenn  grade  hierin  die  Feder  x 
verborgen  läge,  bei  deren  Berührung  alles  Vei> 
deckte  sich  aufthut  ?  Die  cyprischen ,  d.  h. 
orientalischen  Centauren  entstanden ,  wie  wir  . ' 
oben  aus  dem  Nonnus  sahn ,  ans  einem  ver- 

fehlten  Beischlaf  des  Zevs  mit  der  Venus  *> 

1 

Die  X«£trt?  gehören  der  Braut ,  die  TluSw  (spiter  auch 
nur  im  Gefolge  der  Venus)  dem  Bräutigam.  Nun  heifst 
X*p'5  auch  ein  Pjiiltrum,  ein  Liebesmittel,  wie  beim 
Eurip.  Hipp.  520.  Das  Gegen theil  von  unserm  avtv 
ist  dort  beim  Plato  de  Legg.  VHI.  T.  VIII.  p.  422.  Bip. 
*«t*  X«?<v,  wo  von  der  Vollstreckung  der  getetzmäfsi- 
gen  Ehe  die  Bede  ist.  Diefs  alles  wird  durch  eine  Ab- 
handlung über  die  Hochzeitsfeier  alsWeiheindie  % 
Geheimnisse  im  4ten  Hefte  dieser  VasenerXlärungeÄ 
noch  deutlicher  werden« 

m  <* 

I 

•)  Aufser  der  oben  angeführten  Stelle  au»  dem  XTV  Buch« 
des  Nonnus  findet  sich  die  ganze  Fabel  schon  früher  V* 
p.  176,  15.  Jupiter  begehrt  der  Venus  «Kt'x>)T*.  Die 
Stellen  kommen  fast  ganz  überein.  Aber  noch  sonderbarer  , 
ist  die  Verwirrung  beider  Mythen  XVI.  p.  45^»  *4«  wo 
Wir  Zevs  Vermischung  mit  der  Frau  des  Ixions  k«)  7a- 
piov  xptfxtTiVfjM  Kai  limtovs  unwetiovs  antreffen.  Wie  viel- 
seitig mufs  diese  Fabel  ausgebildet  worden  seyn !  Vgl« 
die  Scholien  zur  Ilias  I.  263.  wo  Jupiter  als  Rofs  die  Di* 
schwängert,  woher  Pirithoue  stammen  soll« 
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Aus  ähnlichen  nicht  vollstreckten  Begierlich*. 
keiten  läfst  die  rohe  Voratellungsart  des  Men- 
schen überhaupt  alle  Mondkälber  ünd  Wech- 
selbälge entspringen  *).  Was  jene  Üeberliefe- 
rung  vom  Zevs  sagte  ,  wird  auf  den  Ixion 
übergetragen,  und  ein  plumpes  Wortspiel  **) 
vollendet,  war  der  fabelnde  Misverstand  asia* 
tischen  Bildersprache  begann.  Die  Luft,  die 
Ixion  ISeschwärtgerte,  geht  durch  eine  spätere 

Witzelei  sogar  in  ein  Kammermädchen  über 

/ 

*)  Bis  sie  vielleicht  eben  so  unstatthaft  (S.  Blum e  nbaeh 
de  generis  hu  in.  nativa  Tarietate  p.  16.  seq.) 
diese  Mis^eburten  vom  Beischlaf  mit  Tlüeren  ableiten. 
S.  Aldrovandus  de  monstris.  Vergl.  die  Erklärer 
tu  Phaedrus  III,  3.  17.  Viele  alte  Fabeln  der  Art  siud 
aus  der  Hieroglyphe  der  Tempet'nnd  Priester  bucbstäU 
lieh  angenommen  und  nun  als  Mythos  erzählt  worden. 
j£.  B«  was  Plinius  aus  dein  Juba  erzählt  VIII,  42.  Semira- 

mis  habe  mit  einem  Rosse  zu  thun  gehabt,  ist  ein  biosei 

*  ,  - 

r«poc  kQyoz  in  orientalischer  Symbolensprache. 

—  •  *  *  h 

X>jv  i-ysvv^triv  ovt&v  sagt  Eustathius  in  seinen  Erklärungen 
zur  Ilias  A.  p.  102,  Rom.  Man  darf  nur  den  zweideutig 
i  gen  Scherz  beim  Aristophanes  Nub.  1300.  mit  dem  Wor- 
te. H8»T67v  gelesen  haben,  um  jenes  Wortspiel  sehr  ver- 
ständlich zu  finden  ,  welches  auch  aus  dem  unsaubem 
Gebrauch  des  Worts  wr*v$o$  für  iraihqag^  (S.  zu  He- 
sych.  T.  II.  c,  23g, ,  19O  und  aus  den  Bemerkungen  dei 
Eustathius  zur  Ilias  $«  p%  igio  ,  10.  hinlänglich  er- 
hellet. 


)  Die  ganze  Vor  Stellungsart,  Ixion  ixaba  der  Hexfr  be- 

■ 
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Lbär  des  Deutens  undDeutenls  itfdie^Hfcräth- 
elh^fteh  Worte  (Kentaur  ist  kein  Ende,^  ijnd 
iben  darum  wählt  der  spätere  Grieche/um  so 
ieber  das  bestimmtere  Hippocentaur  *), 

• 

geirrt,  aber,  nur  deinen  Luftstreich  gethan,  entstand  si- 
cher a^us  diesem  Wortspiel,  wie  auch  schon  Heyne  bei 
Hermann   Mythol.   der   Lyriker  II,  346.  sehr 
scharfsinnig  angedeutet  hat.    Die  Nfi($eX>j  ist  in  Bezie- 
hung auf  die  Here  nur  eine  «rJ^*.    Debei  läfst  sich  aber 
nach  der  griechischen  Aussprache  sehr  leicht  aßp*  (der 
gewöhnliche  Nähme  der  vertrauten  Sclavinneu,  was  wir 
Kammermädchen  nennen,  z.  B.  beim  Lucian  Imag.  c.  2. 
T.  II.  p.  460.  Merced.  Conduct.  36,  T.  L  p.  695,  S,  zu  H  es 
tych«  T.  I.  p.  ^  13.  Loccella  zu  Xenoph.  Ephes. 
p.  12$.)  verwechseln,  und  ist  auch  oft  genug  verwech- 
selt worden.    S.Kuhn  zuPolluxIV,  ifii.  D'Orvii- 
le  zuCharitou  p.2i(5,  Lips.  Man  denke  auch  nur  a#  die 
Geschieht«  des  armen  Gephalus ;    Aura  yeui!  Daher 
löfsten  auch  schon  die  Alten ,.  wie  wir  aus  Tsetzea  IX, 
£37.  sehn,  das  ganze  Räthsel,  so  wie  sich  noch  manches 
in  Bocapcios  Decamerone  und  den  Erzählungen  der  Kö- 
nigin von  Navarra  iöfst :  dem  Ixion  sei  eine  <*fi(wr,  ein 
,     Kammermädchen  untergeschoben  worden.    Vergl.  Mcl- 
»itiac  zu^Ovid,  T.  L  p.  154.  .  ;  ,  ' 

*)  Freret  in  den  Mcmoires  de  Literat.  T.  VJI.  p. 
516,  glaubt  Xenophon  habe  zuerst,  um  den  wahren  Be- 
griff  der  Rof  smenschen  im  neuen  Sinne  auszudrü- 
cken, das  Wort  <TTPKtvT«v£o*  geprägt  (Cyropaed.  IV, 
3*  P«375.Z«un.)  So  viel  ist  gewifs,  dafs  diese  neue 
Comppsition  iu  Athen  erst,  im  Zeitalter  des  Pericles,  wo 
ttisn^Uese  RofsmenscJienao  häufig  b  i  l  d  e  t  e»  entstanden  zu 
seyn  scheint,  und  dafs  das  Wort  in  der  Folge  steta  gebaucht 
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da  nun  das  einfache StammwortCentaur  noch 
durch  manche  andere  Ausbildung  und  Anbil- 
dung  wandern  mufs.  ♦  v 

V)  Die  Homerisch  -  Hesiodische  Tradition 
des  I.apithen  kämpf  es  ihit  den  Centauren  wegen 
ihi  er  Gewalttätigkeit  wird  nun  mit  den  Thaten 
des  Theseus  in  Verbindung  gesetzt,  upd  dieser  ist 
der  uuzertrennlicheWaffenbruder  des  Pirithous. 
Theseus  hatte  ja  in  Cr eU  auch  einen  Buccn- 


wird«  wo  man  auf  die  Beidleibigkeit  der  Centauren  Ruck- 
flicht nehmen  will.  Ist  dagegen  von  ihrer  geilen  Iin 
solenz  die  Rede,  so  behält  auch  der  spätere  Grieche  das 
einfache  Wort  Centaur  und  centaurisch.    So  in  dem  be- 


rechtigten Fragment  des  Theopompus,  wo  er  die  aus- 
schweifende  Sittenlosigkeit  am  Hofe  des  Königs  Phillip 
schildert  beim  Poly  bius  VIII, xi. T.III,  29.  Schwei  gL 
TOitxvra 1  S^iia,  y%y ovivat  rouf  -  6T<xt(>ovs  $*X*irrdt) ,  otovg  ovri 
^oü?  fUvravfovf  x.  rk.  So  das  abgeleitete  xivrau^KÄf  beim 
Aristophanes  Ran.  3g.  Daher,  um  einen  jungen  Bauer* 
Iümmel  zu  bezeichnen  ,  KsvraiipiVxo;.  S.  Hesych.  s.  v. 
Da  einmal  mit  fiippocentaur  der  Anfang  gemacht  war, 
componirte  man  auch  noch  ein  arabisches,  aethiopischet 
Ungeheuer,  dessen  zuerst  bei  dem  Periegeten  Pythagoras 
gedacht  war,  Aelian.  de  anim.  XVII,  9.  ov0x«VTat;po$(das 
Weibchen  mit  einem  Fraueukopf  und  langer  Mähne  pa- 
radirt  noch  auf  der  Praenestinischen  Mosaik  S.  Barthele* 
my  in  der  Auslegung  Memoires  de  Literature  T. 
XXX.  p.  534.)»  n»»n  bildete  Wassercentauren  mit  Tri* 
tonschwänzen,  lx$voKtvt*'jQovf.  S.  Tzetzes  zu  Lycophr. 
34.  Visconti  zum  Pio- Clement.  T*.  L  t.  XXXIV. 
jj.  68-  u.  st  w.  *-  1  - 
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tauren  erlegt.  Damit  kommt  die  Centau- 
rendichtung in  die  alten  Lieder  vom  The- 
seus  *)  (in  dieTheseiden)undin  dieLobre- 
den  der  athenischen  Panegyristen  **);  dann  wird 
sie  Lieblingsgegenstand;  athenischer  Künstler 
zurAusschmückungd^r  Tempel.  Die  Centauren- 
gestalt wird  ganz  eigentlich  eine  Künstier- 
fabei.  y 

VI)  Nirgends  durfte  Hercules  fehlen  ***). 
Theseus  mit  den  Lapithen  hätte  die  Ungeheuer 

i 

i 

*)  Eben  darum  schoben  athenische  Rhapsoden  an  den  Pa- 
nathenäen  und  wo  sonst  nachSolons  und  Hipparchus  An- 
ordnungen die  homerischen  Lieder  abgesungen  wurden, 
in  das  Register  der  Helden,  die  Nestor  dort  IL  I,  265. 
als  seine  Mitkämpfer  gegen  die  Waldbestien  nennt ,  un- 
ter den  Caeneas,  Pirithons,  Exodius,  auch  den  The* 
seus  ein.   Auch  Villoison  und  Wolf  haben  den  265  VeTs 

"  ©ifcta  V ktytthw  sVismcsAov  a$*v*TQt&iv  ausgemerzt.  Vofs 
in  seinen  mythblog.  Briefen  II,  265.  nimmt  ihn 
aber  für  acht.  —  Die  Hauputelle  Ton  der  Theil- 
nahme  des  Theseus  ist  beim  Plutarch  im  Theseus  c.  29. 
p.  74*  Lcop.  Aus  einer  alten  Theseide  sind  die  Grund* 
züge,  die,  Ovids  üppiger  Pinsel  weiter  ausmahlte,  Me~ 
tarn.  XII,  210  ff.  Vergl.  Perizon  zu  Aelian  V.  H.  XI. 
2*.  Einer  andern  Sage  erwähnen  die  Scholien  Pindara 
Pyth.  II,  85- 

**}  Man  sehe  die  Hauptstelle  im  Encominm  Helena«  de« 
Isocrates  p.  498-  ed.  Wolf.  min.  Alle  übrige  Stellen  beim 
Meursius  Thes. c  25.P.544.  c.*5.  p-549-  T.X.Th«s. 
Gronov. 

»•*)  So  liefs /durch  die  Sage  in  der  Odyssee  XXI,  295:  rtt  > 
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aus  Thessalien  und  Hellas  yertrieben ,  .die  sich 
nun  in  die  mittelländische  Gebirge  des  Pelo- 
ponnes  *)  geflüchtet  hatten.  Beim  Kampf  mit 

anlafst,  ein  alter  Tragiker,  wahrscheinlich  "in  einem 
tragischen  dTama  Satyricnm ,  den  Hercules  dazwischen 
Kommen,  als  Eurytion  mit  den  andern  Centauren  die 
Hochzeit  der  Deiauira  feierte,  und  so  eine  Centauroina- 
eine  entstehn.  60  viel  läfst  sich  aus  den?  Auszüge  beim 
Hygin  f,54,p.o4.  Stav.  schliefsen.  In  denHeracleen  kam 
daher  mehr  als  eine  Centauromachie  Tor.  Eine  Spur 
aus  der  einen  hat  sich  in  der  Schilderung  des  Schildes 
des  Eurypylua  beim  Quint us  CaJaberVI.  *73  -  85-  er" 

*)  Sie  fluchteten  sich  an  den  Pholoe  oder  $X£#  in  Arcadien. 
S.  die  Scholien  zum  Pindar  p.  515.  Heyn.  Dort  erhebt 
sich  nun  die  berühmte  Centauromachie»  die  Apollodor 
JI»  5-  4«  un<*  Diodor  IV,  42.  ausführlich  erzählt  haben. 
Hercules  verfolgte  die  Geflachteten  selbst  in  ihrem  Höhlen 
und  Schlupfwinkel.  Man  hatte  daher  such  in  der  Folge 
noch  manche  Spuren  dieses  Kampfes  aufzuweisen,  s.  B. 
der  Flufs  Anigrus  in  Elis  hatte  keine  Fische,  weil  die 
verwundeten  Centauren  sich  dort  die  vergifteten  Wun- 
den ausgewaschen  hatten.  Strab.  VIII.  p>  533,  B.  Der 
Nesaus  flüchtete  sich  nach  Locris ,  und  wurde  am  Flufs 
Euemis  erschossen.  Daher  noch  sein  Denkmal  T«^i«tf- 
c«  daselbst  Stiabo  IX.  p.  553*  Selbst  Chiron  wird« 
obgleich  wider  den  Willen  des  Hercules,  tödlich  ver- 
wundet. Die  letzten  Ueberreste  flüchteten  sich  nach  ei- 
ner alten  Sage  auf  die  Inseln  der  Sirenen,  durch  wefebe 
sie  ihren  Tod  fanden.  Lycophr.  670,  mit  Tzetz.  Und  w 
wurde,  sagt  Jsocrates  Encom.  Helen,  p.  500.  das  gaine 
Geschlecht  vou  der  Erde  vertilgt,  ( der  diefs  aber  dem 
Theseus  zuschreibt).  Daher  verflcicltt  ^elian  de  aninr 
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dem  ErynlantKischen  Eber  kommt  Hercules  in 
jene  Gegend ,  kehrt  beim  Centauren  Fholus  oder 
Chirön  ein ,  und  hier  erhebt  sich  die  zweite 
Genta urömachie^  gleichfalls  in  eigenen  Gedich- 
ten besungen,  die  sich  mit  der  völligen  Aus* 
tilgung  dieser  rofsleibigen  Ungeheuer  ^ndet. 


>  ♦  , 


VII)  Von  dieser  Zeit>  an  legten  sie  nur  in 
den  Bildwerken  der  Kunst ,  bis  es  dem  lächer* 
liebsten  aller  Pedanten  auf  dem  Throne,  dem 
Kaiser  Claudius  wirklich  gelang ,  ihre  Existenz 
auf  einrjial  aufser  allen  Zweifel  zu  setzen.  Er 
hatte  schon  in  frühen  Jahren,  als  sich  noch 
niemand  träumen  liefs ,  dafs  dieser  Queerkopf  ^ 
einst  den  Thron  der  Caesarn  schmücken  sollte, 
eine  römische  Geschichte  ausgefeilt,  wörinn  er  ^ 
nach  dem  Muster  seines  grafsen  Vorgängers  des 
Livius,  auch  alle  Wunderzeichen  und  Misge- 
burten.,  deren  Kunde  jährlich  nach  Rom  ström« 
te,  gewissenhaft  eintrug.    Da  hatte  er  denn 
auch  im  vollen  Ernste  dasMährclien  erzählt,  in 
t hessalien  sey  um  diese  Zeit  ein  leibhafter 
Hippocentaur  zur  Welt  gekommen,  aber  noch 
an  demselben  Tage  verschieden.  (Plin.  VII,  3.  s. 

30    Natürlich  Jiatte  man  ihm  über  diese  Fraz- 

%  •  »  ■  ,  * 

XVII  >  9.  p.  927.  Gron.  di^  ganee  Erscheinung  der  Cen- 

taureh    kxtl^U   pt«    x«i  ivrj. 

'* 

'    1   "      •  *  1. 
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zen ,  als  er  sie  mit  aller  -Gravität  selbst  vorlas, 
ins  Gesicht  gelacht  (Sueton.  Claud.  41.)  Die 
Sache  gewann  ab>er  ein  weit  ernsthafteres  An- 
sehn ,  als  dieser  Historienschreiber  vom  Palatiu 
aus  der  Welt  Gesetze  vorschrieb.  Flugs  schik- 
te ,  urft  auch  von  seiner  Seite  zu  den  Saturaa- 
lien ,  die  damals  über  die  ganze  römische  Welt 
gesßillt  wurden,  eine  Narrenkappe  einzulie- 
fern ,  der  Statthalter-von  Aegypten  einen  wohl* 
>  '  « 

durchbeizten  und  in  Honig  aufbewahrten  Cen- 
tauren  nach  Rom ,  tleh  Plinius  mit  seinen  eig- 
nen Augen  gesehn  zu  haben  versichert.  Phle- 
gon  von  Tralles  in  seinen  Wundergeschichten 
(c.  54.  p.  97.)  erzählt  gleichfalls  als  Augenzeu- 
ge  die  Sache  noch  weit  ausführlicher.  Wer 
durchsieht  hier  aber  nicht  beim  ersten  Blick 
die  ganze  Farce,  die  man  mit  dem  leichtgläubig- 
sten der  Caesarn  mit  Hülfe  einiger  gehorsamen 
Höflinge  so  leicht  spielen  konnte  Man 

V 

*)  So  kam  ja  auch  ein  Phönix  nach  Rom ,  welche  Erschei- 
nung Claudius  in  die  Acten  des  Reichs  eintragen  lief». 
Plin.  X,  2.  s.  2.  Vgl.  Brotier  auTacit.  Ann,  VI,  flg. 
Man  darf  nur  die  Wundersagen  -  des  Phlegon  durchlau- 
fen ,  um  eine  ganze  Reihe  dergleichen  Betrügereien,  auch 
unter  andern  Kaisern ,  zu  entdecken.  So  wurden  selbst 
unter  dem  Tiber  vorgebliche  Gigantenknochen  nach  kom 
gebracht ,  nach  deren  Maafse  der  Mathematiker  Pulcher 
die  ganze  Statur  des  Giganten  ausrechnete.   S.  Phlegon 

V 
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hatte  einen  wohlbehaarten  Mensch enkorper  auf 
-einen  Pferderumpf  geklebt,  und  alles  mit  einem 
dicken  Honigkleister  übergössen  *).  Demgaffen- 
den  ,  wundersüchtigen  Pöbel  war  diefs  eben 
recht.  Aber  dafs  selbst  ein  Mann,  wiePlinius* 
sich  ein  solches  Mährchen  aufbinden  lassen 
konnte,  wäre  unbegreiflich,  wenn  nicht  auf 
derselben  Se^te,  wo  er  jenes  Visum  Repertum 
ausstellt,  die  gleichfalls  recht  ernstlich  gemein^ 
te  Betrachtung  zu  lesen  stünde.  „Ex  feminis 
jmitari  in  mares  non  est  fabulosum."  Dafs 
Buben  aus  Mädchen  werden,  ist  gar 


de  mirab,  c.  13.  14.  Und  ist  es  etwa  in  neuem  Zeiten 
beiher  gegangen  ?  Man  denke  an  die  Wurtderheringe, 
die  mit  Schrift  auf  dem  Leibe  im  vorigen  Jahrhunderte 
ganz  Dänemark  aliarmirten ;  an  das  chemische  Gold,  was 
unter  dem  ersten  der  Pohlisch  -  Sächsischen  Auguste  so 
häufig  nach  Dresden  kam,  und  zum  Theil  noch  im  dor- 
tigen churfürstl.  Naturalienkabinet  vorgezeigt  wird,  und 
an  hundert  ähnliche  Legenden,  womit  man  leichtgläu- 
bige Fürsten  von  jeher  täuschte* 

*)  Diese  Erklärnngsart ,  die  auch  F r  er  e  t  In  den  Memoi« 
res  de  Literature  T.  VII.  p.  522.  vortragt,  icheint 
mir  wahrscheinlicher  ,  als  die  Bochartische  Hypothese 
(im  H  i  e  r  o  z.  P.  IL  Libr.  VI ,  to.  p.  353  *  40.)  wo  mit  ge* 
wal tigern.  Aufwände  von  Gelehrsamkeit  bewiesen  wird, 
es  müsse  dieser  Hippocentaur  —  eine  Misgeburt  gewesen 
seyn.  Der  letzteren  Meinung  pflichtete  auch  einst  Beck* 
mann  bei  der  historia  naturali  veterum  VI»> 
p.  179. 
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nichts  unerhörtes.  Die  Hippocentauren* 
fabel  fand  mit  einem  Worte  jetet  aufs  neue 
Vollen  Glauben,  Eben  darum  zeigt  Galen  (de 
usu  part.  III,  i.p.  339-  T.  IV.  Opp.)  mit  ei- 
ner  Ausführlichkeit,  die  uns  sonst  wirklich  be- 
fremden müfste,  die  physische  Unmöglichkeit, 
dafs  je  ein  Hippocentaur  existirt  haben  kite" 
ne  *),  und  Kaiser  Ju&tiniän  erklärt  prt  seinen 
Institutionen  (III,  ao.  s.  1.)  wegen  des  Hippo- 
centaurus  ,  der  nicht  existiren  könn«, 
sey  es  eine  unnütze  Stipulation.  Doch  Ver- 
zeihung, .dafs  ich  zur  Erheiterung  einiger  mei- 
ner Leser  der  trockenen  Mythenforschung  dicü 
kleine  Nachspiel  als  Zugabe  folgen  liefs. 


/  '  Die  Centauren   als  Künstlerfabel 

i 

Ist  die  im  vorigen  Abschnitt  Versuchte  Ent- 
wicklung des  verworrenen  Centaurenjnythos 

\  *)  80  hatte  tt  B.  der  Bericht  de*  Statthalter«  von  Aegypten 
%  .  dahin  gelautet,  die  Bestie  habe  in  Arabien,  wo  sie  ein- 
gefangen worden  ,  Fleisch  gefressen ,  *f  o$>j  &vro\i  k?*'*» 
Phiegon  54.  p.  97.  Dagegen  zeigt  nun  Galen  h  L  sehr 
i  ■  gründlich  ,  dafs  wofern  man  nicht  zwei  Maulet  und 
twei  besondere  Mägen  im  Ungeheuer  annehmen  wolle, 
das  fleischfressende  und  grasfressende  Tiiier  nicht  ift  Ei- 
nem  verbunden  seyn  könnten  u.  s.  w. 


.  ■  .    '  l 
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nicht  selbst  ein  Hirngespinnst  oder  Hippocen- 
centatfr,  so  müssen  sich  aus  einzelnen  Spuren 
der  ältesten  Kunstgeschichte  die  sichersten  Be- 
weise ihrer  Wahrscheinlichkeit  dafür  auffinden 
lassen.    Die  Schranken  dieser  Abhandlung  ge* 

»  »  » 

statten  auch  hier  nur  <He  ersten  Umrisse  und 
gleichsam  nur  das  Abzeichnen  gewisser  Gränz- 
linieri,  in  welche  es  nicht  schwer  fallen  wird, 
alle  hierher  gehörigen  Kunstwerke  einzeln  fcu 
Vertheilen  und  aufzustellen. 

»   '  *- 

1)  Wahre  Homerisch  -  hesiodische 
Pheren,  rohe  struppige  Waldmenschen ,  Sa* 
tyrn  vor  der  Bekanntschaft  der  (Jriecheu  mit 
den  bacchischen  Orgien,  *)  ^m  häufigsten  iid 
Kampf  wegen  geraubter  Weiber  oder  mit  ihnen 
sm  einer  Zeit \  wo  fcwar  schon  ganze  Stämme  in 
Griechenland  so  weit  entwildert  sind,  dafs  ih- 
nen die  Ehe  ein  bindendes  H&ligthum,  ein 
Sacrament  ist,  aber  wo  in  Grotten  ujid  Wäl* 
dem  noch  rohe  Natursöhne  genug  herunrirren, 

» 

.  *)  Brüder  der  Bergnymphen  nach  Hesiod  in  eitlem  frag* 
mente  beym  Strabo  X.  p  723.  B.  und  wahrscheinliche 
Söhne  der  Silenen  oder  de«  HernW,  so  wie  PUolus  nach 
einer  alten  Heraclee  ein  Solin  des  Silen  mit  einer  Meiias, 
einer  Nymphe  der  Eschen  war  beim  Apollodor  II ,  S.  4. 
Vergl.  Casaub.  de  Poesi  Satyric,  I,  2.  p»  53.  ed.  Hah 
oder  Heyne  antiqu.  Aufs.  II,  59.  >: 

V ascngemülde  HL  Heft  T 
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die,  wenn  (nach  »ndrer  Thier©  Art) 
erhitzte  Brunst  sie  wiehernd  auf  die  erst» 
die  beste  Sie  ,  die  in  den  Wurf  kam ,  fprengtf" 
der  Stärkste,  gleich  dem  Stier  in  einer  Heerde* 
zu  Boden  stiefs.  *)  — 

Horaz,  Satiren  I,  5.  nack  Wieland  S.  03. 

<  >  Hier  ist  also  noch  än  kqine  volle  Pferdege- 
tftalt  zu  denken ,  wohl  aber  an  thierartige  Köpfe, 
mit  langen  Ohren  und  Hörnchen ,  an  thieri- 
sehe  TÄtzen,  statt  derFüfse  auch  wohl  an  Pfer- 
deschwänfce ,  zur  \ ersinnbildung  der  grölst  en 
Rohheiu  **)    Einen  solchen  Waldmenschen  er- 

blicken  wir  im  gewaltigen  Kampf  gegen  eine 

- 

ganze  Familie ,  worunter  auch  Frauen  mit  Fak 
kein  sh>d  ,  im  Vorhofe  eines  Fallastes  "auf  einem 
altgriechischen  Sarkophag  bei  Demeter.  **) 


*)  So  fragte  noch  in  einem  Satyrischen  Drama,  wc 
Plutarch.  im  £fwr.  p,  751.  D.  das  Fragment  aufbewahrt 
hat ,    einer  den  Hei  eitles  B/*  ts  Tp«?«;  X*2lTai  % 
k^>jv  ;  YergL  Lucrez  V,  960.  ff. 

-  , 

**)  Denn  so  rnstig  auch  VoTs  gegen  das  Alter  dieser  Sa- 
tyrattribüte  ankämpft,  werden  sie  doch  durch  die  älttf» 
tten  Denkmäler  bestätigt,  und  was  die  Pferd eschwäiue 
anlangt ,  selbst  dnrcli  die  Stellen  die  er  II,  251. anführt. 

***)  In  feiner  Etruria  Regalii  T.  I.  p.  7a.  tab.  XXf. 
Die  'iaici  enthält  die  Abbildung  zweier  zu  Perugia  ge- 
fundener Reliefs  auf  Sarkophagen  (woraus  aber  keines- 
wegs folgt,  dafs  sie  nur  etrurische,  und  nichft  tdqgri* 
chiacue  Biidnerei  enthielten.)   No.  1.  Ein  mitsFüi- 
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teMe  So  fcmls  mäh  sich  auch  die  älteste*  Steril 


5. 

f  Welche  sijoh  die  spätem  Ausleger  der  Cataä^ 
?ri^nieti  oft  gar  nicht  zu  finde»  Wufsteils  *) 

Isen  in  Pferdehufen  ausgehend  ,  mit  ftofsscnwanz  und  ei«* 
heni  ungeheuren  Phallus'  (aätkyaivwv)  tritt  «inert  ganzen 
Hiufen  völlig  bewaffneter  Gegner  zu  Böden*  die  ztttf 
^Tlieii  üait  Streitäxten  (wie  Thetens  auf  dein  Relief 
des  Akaniänes  im  Cenläutenstreit  Pattsan.  V,  io<  p. 
44  )  gegen  ihn  anrennen.  Im  Hintergrund  Steht  nöCn 
eine  Frau,  nie*  mit  Fackeln  herbeistrtrmt.  Die  Szene  ist 
vot  einet  Bürg  im  Vorhofe.  Dies«  ist  meines  Wilsen» 
die  älteste  CehUuromachie,  die  noch  auf  einem  alten 
Denkmal  vorhanden  ist.  Ündv  so  dachte  sich  Wohl  äücll 
Hesiodus  seine  kämpfende  Cehtahren  auf  dem  Schilde  des 
Hercules  155,  ff.  —  No.  a.  ist  schon  neuer.  Da  ist  aücfy 
ein  Centaurenstreit ,  wo  der  Centaür  einen  Stein  auf  sei- 
nen Gegner  schleudert*  aber  der  Uliholl  hat  schon  4* 
Rofsfüsse.  Doch  sieht  man  durch  die  Nebeneinanderstel- 
lung sehr  deutlich  *  wie  aus  d<*  ersten  Figu*  die  zweite 
entstchn  konnte.  Boharöta  in  E  x  p  1  i  C  a  1 1.  p.  *£.  hält 
die  erste  Figür ,  die  man  autll  auf  Unserem  Titelhttpfer 
iiö.  2.  nachgestöchen  findet *  für  einen  biofsert  etruriachen 
Faun.  Das  Museum  Kirheriarturn#  woraus  Hey- 
ne Ant.  Attfs.  I,  33.  rioeh  ein  ühnliehes  Beispiel  an- 
führt j  kann  ich  nicht  vergleiche^,  > 

*)  nQuatetitut ,  lagt  ttygirf  Aströn.  tt,  2?;  p,  4^  S^tftVi 
bei  der  Auslegung  dieses  Sternbilds**  CüröqUinis  clüriibuS 
Iii  deformatu*  et  caudam  h*b&t ,  ut  Satyri."  Der  Bö 
genschti»,  fängt  Eratötthenes  seine  Beschreibung  an  in 
den  CftastcriameJi  c*  aß.  p*  x&f.  Gale*  soll  der  Centäut 

leyii,  Jrteoi  V  6tJ  <t>W  Om  topH  **f  fr«<f*SA5)  *  «vr<Jv  je-Arfäi, 
jkkk'  sinkst«  furi^f^e&vfc««   Kein  Ceiiuur,  fährt  erf  forY. 


ig*         J  Eilftes  Vasengemätäe.  ■ -~ 

W  as  nun  aber  die  älteste  Bildn'erei  in  Steinen 
imd  Marmor  schon  unleugbar  beurkundete, 
beweifst  noch  viel  deutlicher  die  Prüfung-  ural- 
ter thessalischer  Münzen,  die  man  eben  um 
ihrer  rohen  und  ungewissen  Bildwerke  willen 
lange  verkannt,  und  in  ganz  andere  Gegenden 
yerpfUnzt  hat.  Bald  ists  ein  Satyr,  bald  ein 
Centaur,  der  eine  geraubte,  aus  allen  Kräften 
«ich  sträubende  Frau  mit  Brutalität  mifshan* 
delt.  Neu  mann  setzt  diese,  ihrer  Form  und 
Gepräge  nach ,  ganz-  uralten  Münzen ,  ins  thes- 
solische  Magnesien,  Sestini  ins  makedoni- 
sche Amphipolis.  *)  Auf  jeden  Fall  bestätigen 
sie  deutlicher  als  irgend  ein  anderes  Denkmal 

ist  Bogensch  tttz  (doch,  die  orientalischen  auf  Münzen.  S. 
Eckel  Doctrin  Num.  HI,  513.  19.  und  auf  Gemmen 
Thesaux.  Brand.  T.  I.  p.  213.)  Dieser  Mann  aber  hatTferde- 
Schenkel  Und  einen  Affen  schwänz  (ki^kcv)  wie  die  Satyrn.** 
Die  übrigen  hierher  gehörigen  Stellen  auch  aus  den  neu- 
ern  Uranologiis  giebtFreret  in  den  Memoires  de  Lit. 
VII.  p.  517.  iß.  Auch  Dupuis  Örigine  de  tooi 
lesCultes  T.  III.  p.  323.  erkennt  diefs  an ,  und  letzt 
hinzu :  „Ce  ne  peuVötTe  qu'un  Symbole  compos**  dans  le 
genre  des  emblexnes  sacreV  qu'on  trouye  en  foule  sutles 
,  monumen*  de  lEgvpte  et  en  general  dans  tout  TOrient" 
Nur  dient  diefs  alles  nicht  in  des  Mannes  übrige  .Hy- 
pothesen.  .  •   1  : 

»J  Die  ganze  Gestalt  dieser  Münzen;  ihreeingeprägte  Rück- 
seite u.  s«  w.  beweisen  augenscheinlich  ihr  hohes  Alter 
obfsic  gleich  wie  Sestini  bemerkt  r  npch^etzt  in  ziemli- 
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3cs  Alterthiuns  den  Satz  ,  da£s  es  ursprünglich* 
nur  geile  Mädchenräuber,  wilde  Satyrn  wawy. 
die  man  später  als  rofsleibige  Ungeheuer  benenn 
»ete  und  bildete.         *\  t    r*  •         ,  .  ~,  ,  .  v 

- 

*  II)  Erster  Uebergang  sur  symbolischen 
Csntaurenfigur,  ein  Mensch  iriit  mensch* 

eher.  Menge  und  in  allen  Gröfsen  in  Griechenland  gefnn# 
den  werden.  Das  Gepräge  geht  eine  gante  Reihe  von 
Vorstellungen  durch.  Ein  struppiger  unförmliche^ 
Waldmensch  ,  hält  eine  fliehende  Frau  beyrn  Arm ,  und 
sucht  sie  an  sich  zu  zerren  ,  oder  er  hat  sie  schon  ergrif» 
fen,  und  hält  sie.,  indem  er  niederkniet,  auf  seinem 
Schoofs.  Diese  kniende  Satyrfigur  findet  man  auch  zu- 
weilen alleine  ohne  die  Frau,,  die  ihm  dann  eritflohn*ist"Niiia 

■  ■  •  « 

tritt  statt  des  rohen  ,  aber  noch  ganz  menschlich  gestalte- 
ten  Satyr  auf  einmal  ein  Centaur  ein,  entweder  in  der 
'      Handlung  des  Wegschleppens  deT  geraubten  Weiber, 

•  oder  sie  schon  mit  niedergebogenen  Pferdefüssen  an  siel» 
drückend«  S.  Sestini  Lettere  e  dis  ser  t*  zio  ni 
hum  isrn  a  ti  che  P.  I«  Lettr.  VI.  p.  2&  Wader 
Centaur  deutlicher  abgebildet  ist,  bat  er  langes,  buschig« 
tes,  über  den  Rucken  herabfLieSsendes  Haupthaar,  und 
einen  Bart  wie  bei  Polierin  WI.  Supplement  a  u> 
K ecueil  pl.  V.  3.  welch©  auf  dem  Titelkupfer  zu- 
gleich mit  der  ältern  Satyrfigur  aus  Sestini  ubu  I.  n. 
20.  21.  unter  n.  3.  4.  nachgestochen  worden  sind«  Be- 
kanntlich schriebt  der  nie  verlegene  Gala  diese  Münzen* 
der  Insel  Lesboszu,  dem  Pellerin  nachsprach.  Sie  ge» 
hott  aber»  wie  nach  Neumanvn  Num,  Anecdot.  T- 
IL  p.  234.  auch  Eck hei  gelehrtgezeigt  hat ,  Doctrin, 
Num,  Vet.  T.  II«  p.  600.  nach  Macedonien  und  Thessa« 
lien  zu  Hause.  Seatini  T.  I.  p.30.  f.  schliefst  au*  de» 


Di  ' 


- 

r     EUftes  VcuehgcthäWe. 

*  *  i 

Kchen  Händen  und  Fiifsen,  an  des» 
$en  Gesäfs  aber  die  hintere  Hälfte 
eines  Rosses  angewachsen  i$t,  so  dafs 
das  Ungeheuer  mm  zwei  Pferdefufse  hinten, 
voji  vorn  aber  völlige  menschliche  Gestaltung 
hat.*)  Aus  ihnen  sitehjt  man  deutlich ,  dafs  die 
Figur ,  nicht  ,  wie  m all  allgemein  glaubt ,  v&L 
$er  Ansicht  eines  thessaüschen  Reuters,  phn- 

Anfangsbuchstaben  A»  den  et  auf  «inet  Mnnse  der  Art  ia 
der  Ainsleyiachen  Sammlung  fand »  sie  müsse  nach  Am- 
phipolis  gehören.  Allein  wahrscheinlich  wurde  sie  in 
mehrern  Orten  Thessaliens  und  Macedonien* ,  die  auch 
noch  den  Centauren  hüung  auf  ihren  Manzen  fahren»  za» 
gleich  geprägt.  An  allen  diesen  Orten  fand  auch  die  & 
teste  Verehrung  des  $acchus  statt. 

-  *)  So  erschien  Chiron  auf  dem  uralten  ■$cbnitswerkf  dem 

Kasten  der  Cy|>selus,  die  Nereiden  tröstend.  (Denn  das 
diefs  nicht  getrennt  werden  darf  S.  Heyne  über  den 
Kasten  des  CypsT  S.  57,  is*  Jeicat  einzusehn.)  Die 

-  Stelle  iss  verdorben  V*  19,  p.  94.  F-act  Hsrray^ 
rpv£  irÄvratf  lirirov  »  iroha;  **vg  Sfx*Qliff$ey  «V*«JV  e'/wy'  *vtysj 

Wahrscheinlich  stand  Ksv'vravfof  *sxf«»ov$,   ev  x»r 

heifft:  Er  ist  ein  vierfüf$iger  Centaur,  doch  hat  er  nicht 
huter  Fferdefüfse  ,  sondern  die  yarder**  sind  menschlich. 
Auf  einem  Scarabäns  im  britischen  Museum  ist»  wie  ihn 
Raspe  besehreibt  Tassie'a  GatftVogue  n.  8^8&  ein 
alter  bärtiger  Cantaur  mk  Nlenschenf uften *  eine  Löwen- 
haut um  die  Schultern»  und  eine  schwere  "Last  tragend» 
eingeschnitten.  Raspe  setzt  l\inzu:  A  Tery  enrious  en~- 
graTing  in  the  ©id  style.   Im  schönen  Ssil»  aber  naob 
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gefahr  wie  dieMexicaner  die  ersten  berittenen/ 
Spanier  ansahen,  entstanden  seyn  Könne.  Denn 
auf  diesem  Wege  läfst  sich  nur  die  spätere  Cen* 
taurenfigur  mit  vier  Rofsfüfstin  erklären. 

m 

III)    Vollendete   spätere  Centaurenfigur 
mit  viel*  Pf  erdef  ufsen,  aber  noch  in  häfs»  ( 
liebster  Unform  der  Umrisse,  *)  aufs  erst  roh- 
mit  langen  Barten  und  vollem,  herabhängendem 
Häupthaar ,  am  häufigsten  im  Kampf  peter  Wel- 

i  ' 

nenn  alten  Muster  gearbeitet,  ist  die  Vorstellung  auf  ei- 
nem alten  Steine  des  Museo  Vettoriiro  Mus.  Fl o- 

 ■ 

tent  T.  II.  T.  39,  j.  wo  These« >s  einen  Centauren  mit 
Menschenf üfsen  niederdrückt.  Ofenbar  der  Minotaur  in 
der  ächten  alten  Centaurengestalt.  Einen  jJmrifs  dessel- 
ben finden  die  Leser  auf  dem  Titelkupfer  n.  5.  Ich 
zweifle  nicht,  dafs  mein  gelehrter  und  gütiger  Freund» 
Hr.  HR.  Köhler  iii  den  kaiserl.  Schätzen  in  Petersburg 
noch  mehrere  Belege  hierzu  finden  wird. 


*)  Hierher  gehören  dieN  zwei  altgriechischen  Scarabäen» 
die  Caylus  Recneil  T.  IV.  p.  XXIX,  5.  4.  als  etru- 
rische  Nachahmungen  griechischer  Kunstwerke  betrach- 
tet wissen  .will.   Letzteres  möchte  ich  eher  V  m  einejr 
andern  stümperhaft  ausgeführten  Idee,  wo  eiu  Amorrno 
den  Centauren  bändigt,  Recaeii  T.  VII.  p.  XX  1.  be- 
hauptest», Aber  das  beste  Master  dieses  frühen,  rohen  Stils 
in, de*  Centaurenbildung  giebt  eine  Vase  bei  Hancarvill© 
IV.  31.  WO  ein  aher  Centaur,  eine  anf  ihm  reitende 
(hier  ist  also  doch  schon  eine  verständigere  Compoaition) 
nur  scheinbar  abwehrend*  Frau  kfl I  st.   Die  mit  Epheu  be- 
langen Haare  sind  bacchisch,  so  wie  die  ^anze 
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berentfuhrend,  auf  Gemmen  und  altern  Mün- 

* 

zen  vor  dem  Zeitalter  des  Pericles« 

IV)  Veredelte  und  zu  wahrem  Künstle- 
bilde  erhobene  Centaurenfigur  durch  Phidias, 
durch  Seinen  Schüler  Alcamenes  *  und  ihre  Zeit- 
igen v  ss en,  von  der  ßa  Olympiadean.  Durch  den 
Theseus  Jung  der  Centaur;enkampf  unmittelbar 
mit  der  athenischen  Nationalehre  zusammen. 
Er  bot  aber  zugleich  durch  seine  V ermischuag 
der  edlen  thierischen  Natur  desRosses  mit  Men- 
schen im  angestrengtesten  Kampfe  alle  die  Vor- 
'  theile  dar,  die  der  spätere  grof&e  Thiermahlej 
Nicias ,  der  Sohn  des  Nicomedes ,  so  sehr  in 
Anschlag  brachte.*)    Darum  bildete  nun  Phi- 
dias  selbst  nicht  nur  auf  den  hohen  Fufssohlen 
.  dex  tyrrhenischen  Cothuroen ,  die  ex;  seiner  el- 
fenbeinernen Minerva  im  Parthenon  gab,  **) 
I*. 

1  .  «  r 

#.  *»  •  •  » 

Vorstellung  aus  einem  Bacchanal.  Die  Vase  hat  ringsum 
Schrifft,  an  welcher  ich  mit  geringer  Veränderung  A 
A  EIN  AIP  A  NEE£Ö£  herausbuchstabiere.  Einen  ver- 
Meinerten  Abrifs  finden  die  Lew  auf  dem  TiteUtupfcx 

*)  Man  sehe  die  in  mehr  als  einer  Rücksicht  merkwördigeR 
Geständnisse  dieses  Künstlers  bei  Demetr.  w.  fyfd,  jo.  p. 
t      36.  Schneid,  •  ov    .  vi.1* 


**)  Plin.  XXXVI,  5»  s«  4*  4*  m**  «>lea  7*  fuit  Lapitfcarum 
«t  Cefctaur oumn  pugna."  Diejf      eine*  v<*a.4ea  ftunu- 
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sondern  tfuch  auf  den  Metopen  des  PärtKctioug 
selbst*)  diesen  Kampf  in  Reliefs  ab,  die. mir 
die  wahren  Musterformen  aller  spätem  ähnlfc»  v 
chen  Symplegmen  geworden  zu  aeyn  scheinen. 
Sein  Schüler  Alcamenes  brachte  diesen  Streit 
auf  dem  hintern  Giebelfelde  des  Tempels  zu 
Olympia  an ,  wobei  Theseus  wieder  die  Haupt- 
rolle spielte,  **)    Um  eben  diese  Zeit  wurden 

1 

weiken ,  die  Falconet  dem  Phidias  als  kleinliche  Spiele- 
reien an  jenem  Colofs  ab  übel  genommen  hat»  Vergl. 
Heyne  Antiqu.  Auf.  I,  219.  Allein  deukt  man  sich, 
nur  die.  eigentlich  4  Finger  hohen  Solen  (narrt;//«  tito«- 
IcMTvkou)  in  gehöriger  Proportion  zu  dem  2,6  Ellen  hohen 
Colofs  auch  erhöht  (wie  ich  anderswo  Weitläuftiger  ge- 
zeigt habe,  S.  N.  Teutic'h.  Mercur  1799,  Norem. 
br.  S.  so  fällt  vieles  Tön  der  Idee  der  kleinlichen 

Verschnörkelung  weg.    Manches  mufs  auch  auf  den  To- 
toleindruck  gerechnet  werden« 

•)  Wovon  sich  »och '  beträchtliche  Uebemste  (abgebildet 
in  Stuart's  Antiquitie«  of  Athens  TM.)  erhal- 
ten haben,  6.  oben  S.ß6V 

*  's 

**)  Pausan.  V»  »o.  p.  44»  Grund  den  Pausanias  für 

die  Wähl  dieses  Sujets  anfuhrt»  ist,  wie  fast  alle  ähnlichen 
Vermuthungen  dieses  Schriftstellers»  flach  und  unbe- 
friedigendU  Vfclkel  über  die  Statue  und  dem 
Tewrpel  des  Jup,  S.  #4.  ff.  findet  ihn  mit  mehrerm 
Rechte  in  der  einladenden  Büdsamkeit  dieses  Gegenstan«. 
des,  j^ber  sollte  nicht  am  meisten  der  Nstionaistolt»  des 
Künstlers  selbst  hieij>ei  in  Anschlag  *u,  bringen  seyn? 
Hier,  wo  i*n  den  Friesen  so  viele  Thaten  des. Hercules 

s 

^bgöb-ilde^  ^^^raron  4  düjtfte  dajp  ^^tbener  ■  ^aloatuenQs  Tvohl 
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die  Wandgemälde  des  Theseusterapels  rerfer- 
tigt,  unter  welchen  sich  als  Seitenstück  de* 
Amazonenstreites  auch  eine  Gentauromachie  be- 
fand. *)    Aach  vpn  aufsei  war,  wie  wir  aus 

vor  allem  dem  zweiten  Hercules  (man  kennt  das  Sprich- 
wort:  akkof  c-Oroc  'llqaytXfy)  wenigstens  am  Opisthodo* 
mui  ein  Denkmal  stiften.  Theseus  mit  einem  Beile  be» 
waffpet  (S.  Wesseling  zu  Diodor  IV,  ia.  p.  .24a,  wo 
es  heifst,  die  Cenraurert  hätten  ßovtyovovs  *-*Ä«xGtf  gehabt, 
ein  solches  hatts  also  These  us  einem  erlegten  Centati  rat* 
f  genommen)  weiirt  z  ween  Centauren  ,  wovon  der  eine  ein 
Madchen,  der  andere  einen  Knaben  geraubt;  hatte.  Sind 
gleich  diefe  und  ähnliche  Musterreliefs  des  ersten  Bild* 
bauers  untergegangen;  so  hat  sich  doch  auf  einer  der  schön- 
sten Vasen  t  die  ans  dem  Alterthum  übrig  geblieben  sind, 
bei  Hancarville  T.  III,  ßi.  eine  Conie  eines  der  vor- 
züglichsten sehr  getreu  erhalten,  woraus  man  auf  die 
Vortrefflichkeit  und  das  Leben  jener  Compositionen  ei« 
nen  gegründeten  Schlufs  machen  kann.  Das  Bild  ist  in 
zwei  Hälften  getheilt.  Auf  der  ersten  fliehen  die  ge- 
Schüchterten  Frauen  in  den  Thalamus.  Auf  der  weiten 
ist  die  Voile  Action.  Drei  OentaUren  sind  mit  5  X*pi* 
then  im  mörderischen  Kampf:  Eine  ergreifende  Szene, 
Toll  des  lebendigst«»  Ausdrucks !  Nach  dieser  Vase  setxs 
ich  zunächst  das  schöne  Relief  im  Museo  pio -r  Giemen- 
tino  T.  V-  is- 

*)  Pausan.  J ,  17.  p.  0o,  Der  Tempel  hafte  (ia  wendig? 
diefs  forderte  wohl  eine  eigene  Abhandlung,)  5  Gemälde, 
Die  echrollereHinterwand  jjejgte.  den  t hes*uft,den  Ring  der 
Mino»  aus  der  See  hervorziehend«  Auf  der  einen  langen 
Seite  war  der  Amazonerjftreit  t  gegenüber  der  Pendant 
dazu,  die  Centauromaohi*.  Sehr  schön  War  der  Mo- 
ment gewählt.   Theseus  (der  hier  im0>j<r*f>  vergatterte» 
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«teil  Ruinen  desselben  bei  £e  Roi  wissen/  auf 
den  Friesen  oben  dieser  Gegenstand  bearbeitet. 
Nach  einer  Zeichnung  des  Parrhasius  arbeitet» 
Mys  auf  dem  Schilde  der  zweiten  grofsen  Mi- 
nerva aus  Bronze  auf  der  Burg  gleichfals  diesen v 
Streit  der  Lapithen  und  Centauren,  *)  Es  ist 
merkwürdig,  dafs  in  allen  diesen  Nachrichten 
nirgends  des  zweiten  Streits  des  Hercules  mit 
den  Centauren .  am  Pholpe  gedacht  wird. 
Hierbei  war  der  athenische  Nationalruhm  nicht 
im  Spiel ,  und  so  war  dieses  Sujet  schon  weni- 
ger populär. 


V)  Aber  auch  die  ursprüngliche  Abstam- 
jnung  der  Centauren  als  Thiasoteji  und  Org^en- 

*  *.  '  *  * 

yollendete)  hatte  schon  den  Centauren  erlegt.  Bei 
den  andern  Lapithen  und  Centaureu  war  der  Streit  noch 
unentschieden, 

i 

*)  Pausen.  I»  25.  p.  106.  die  erste  Idee  gab  ohne  Zweifel 

das  Schild  des  Hesiodus  173  —  90.   Y**$L,  Jacobs  £x« 

ercitt.  Crit.  II»  24. 

'  •  **.  /''"''        -  % .  > 

**)  Wenn  wir  also  jüngere;  Helden  auch  mit  der  Keule 

gegen  Centauren  kämpfend  erblichen  (wie. auf  dem  i5ten 

Vasengemilde  weiter  unten) :  so  Kann  das  immer  1  auch 

Theseus  seyn,  den  die  Athenische  Fabel  wie  de*  Her* 

eules  bewaffnete,  fudefs  fehlt  es  9  wie  unten  erinnert  wer« 

den  soll ,  keineswegs  an  Vorstellungen  des  kämpfenden 

Hercules  mit  den  Centauren  auch  im  frühem  Alurtiinme. 
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geführten  des'  Bacchup  wurde,  früh  schon  Ge- 
genstand der  verschönenden  Bildnerey  durch 
die  Friesen  an  den  Tempeln  des  Bacchus,  die 
Bildwerke  in  den  Theatern ,  wenn  satyrische 
Dramen  aufgeführt  wurden ,  und  die  erhabe* 
nen  Arbeiten  an  marmornen  und  metallenen  Ge* 
fafseii,  im  Dienste  dieses  Gottes  *).  Da  hier 
Bacchus  fast  überall  im  Triurnphzuge  erschien, 
so  behielten  auch  die  spätem  Künstlet  die 
Wahrscheinlich  von  heiligen  Teppichen  entlehn* 
te  Ideedes  Centaurengespanns  vor  dem  Triumph* 
wagen  des  Bacchus.    Sie  ist  auf  Sarkophagen*) 

*  ■ 

*}  Bor. daher  m  einer  alten  Hymnean  den  AnalectU  T.  II. 
n.  517,  22.  <£>>j£ ofxavYis,  der  leidenschaftliche  Liebhaber 
*4er  <P>j^äv  der  Satyrn  und  Centauren  genannt  wir*!.  Ein 
b.nlhmtcs  Geiäfs  mit  bacchischen  Aufzügen,  wobei sich 
•  *i  auch  Centanren  befanden ,  erwähnt  Fünius  XXXW>  i2« 
•«  55*  »»Acraganusopu«  in  templo  fiacohi  apud  Khodios, 
Bacchae  Centaurioue  iu  scypho. «' 

« 

**)  Nach  dem  bekannten  Euphemismus ,  wo  man  durch 
die  fröÜchste  Festproccssion  die  Wanderungen  ins  Schat- 
tenreich bezeichnete.  Hieher  gehört  der  Triumph  de* 
Bacchus  nach  Bestrafung  dea  Pentheus,  wo  Bacchus  Ton 
zwei  jungen  Centauren ,  wovon  der  eine  das  Horn  blUtf» 
der  andere  die  Lyra  spielt ,  gezogen  wird.  Diefs  ist  eine 
der  gewöhnlichsten  Vorstellungen,  wozu  ohne  Zweifel 
ein  berühmtes  griechisches  Kunstwerk,  dessen  Anden- 
ken völlig  verloschen  ist,  als  Muster  und  Prototyp ror* 
'  banden  wafir.  JSJachahmungen  davon  im  Museo  Pi<* 
CWmeat*  T\  W  tab,  äsl  GalWria,  GUatinian, T. 
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lind  Gemmen  ^)  die  häufigste.  Doch  fiii* 
det  man  sie  auch  in  Stherzen  mit  Bacchan* 
tfrmen  im  Gefolge  des  Bacchus,  der  von  einem 
Banquet  nach  Hause  wankt**).    Der  Gedanke: 

II.  n.  104.  Admiranda  LIV.  (auch  bei  Montfaucon.) 
Auch  auf  geschnittenen  Steinen  häufig  nachgeahmt.  S» 
<  Thcsaut  ßrandenb.  T.  I.  p.  ig*.  Hier  ist  Bacchus 
■■  allein.  Von  einer  Frau  begleitet»  die  Visconti  ftlr  die 
Nysa  hält,  erscheint  er  im  Pio  -  Clenientino  T.  V.  tab.  7^ 
•wo  der  eine  Centaur  ein  Dcndropliorus  ist,  wieder  bao 
chische  Ccntaur  in  unserer  Vasensammlung  T.  I.  t.  4*. 
Zuweilen  erscheint  Bacchus  auch  von  der  Ariadne  bei- 
gleitet.  Mit  det  Ceres  auf  einer  schönen  Münze  von  N^- 
caea,  die  Segouia  in  Num.  Select.  p.  157.  zuerst 
bekannt  gemacht. 

'  .  -  *  *  * 

*)  Einer  der  berühmtesten  Cameoi,  .den  Triumphwig  des 

Bacchus  mit  der  Ariadne  vorstellend,  von  einem  Vier* 
gespann  von  zwei  weiblichen  un4  zwei  mannlicheUfCen- 
tauren  gezogen ,  kam  aus  dem  Cabinet  des  CardinaLCar- 
pegua  in  die  Vaticanische  Sammlung.  Buonarotti 
hat  bei  dieser  Gelegenheit  p.  436  ff  mehrere  ähnliche 
Gemmen  abgebildet  und  erläutert.  Vgl.  TassieVCa- 
talogue  n.  4260:  Auf  einigen  alten  Gemmen  (S. 
Tassie's  Catalogue  n,  4314- 16.)  erscheint  der  Wa- 
gen des  Bacchus  von  Satyrn  gezogen.  Hier  ist  also  der 
Satyr  noch  nicht  in  den  Centauren  abergegangen.  '  I. 

**)  Mus;  Pio-Clement.  T.  IV.  t.  '21 .  Ueberhaupt  traten  diese 
Scherze  der  Centauren  mit  Nymphen,  die  sichs  recht 
gern  auf  ihren  Rücken  gefallen  lassen ,  oder  sich  doch, 
nur  „digito  male  pertinaci"  wehren,  durch  die  Vere- 
delnde Kunst  an  die  Stelle  jener  rohen  Abbildungen  ge- 
waltthätiger  Entführungen  find  Noth*üchugungen,inwel- 
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4ie  Macht  des  Gottes  besänftigt  &uch  rohe  Wi& 
heit,  erhielt  hier  noch  eine  besondere  allego- 
rische Ausschmückung,  indem  man  nun  die 
Centauf £n  nicht  blofs  als  Willig  gehorchende, 
sondern  auch  als  musikliebende  Bacchus -Ge- 
bellen  *)  vorstellte.  Vom  Wageil  des  Bacchus 
jkamen  sie  später  auch  noch  an  die_  Wägen 
anderer  Gottheiten  **).  Besonders  merkwör» 
dig  ist  ihre  Erscheinung  auf  Pergämenischen 
Münzen  unter  den  Kaisern  des  zweiten  Jahr- 
hunderts |  als  Diener  der  Geheimnisse  des  Aes* 
euläps,  ' 

■  .  .  - 

chett  sich  die  älteste  Kunst  gefiel.  Zwei  Musterbild« 
*er  Art  Waren  ohne  Zweifel  die,  welche  Piinius  im  Be- 
litz des  Asinitil  Polliö  Xitniite  ,4Centatiri  nymphaigere* 
tesM  vom  Bildhauer  Arcesilas  (denn  so  itmfs  statt  Arcbe> 
•U*s  gelesen  werden)  XXXIV»  $.  s.  4,  10.  S.  Pio- 
C  i  e  rti  e  ü  t.  1*.  IV*  r.  25.  Die  bekannten  Herculanisclin 
Gemälde  (Pittüre  T.  L  t.  25  ü.  27.)  beweisen«  wif 
weit  did  mildernde  Kunst  hierin .  zu  gehen  Wagte. 

*)  Nichts  ist  gewöhnlicher  auf  Münzen»  Gemmen  und  Re- 
liefs *  als  zwei  Centaurea  vor  den  Wageu  des  Bacchus 
Wdvort  der  eine  die  Zitter  Spielt  >  der  andere  das  Uon 
feläfsti    So  in  dem  öb*m  angefahrten  Triumph  des 
ehus  im  Pio-Clemeöt  IV*  22. 

*)  So  in  def  merkwürdigen  Vorstellung,  wo  zwei  Cent"' 
reit  den  Wagen  einet  geflügelten  Diana  ziehn ,  auf  einf 
Münze  bei  ßpanhoira  de  Pr,  et  Üs.  Nitmism.  1U 
p<  2#o.   Ueber  die  CenUUteU  ror  dem  VVagen  des  A<*- 
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yt)  Eine  eigene  Reihe  interessanter  <?tup* 
pen  gewährte  die  Erziehung  Achills  beim  Ceti« 
tarnen  Chiron.  Da  maö  stiften  in  jefcer  älte- 
sten Ritteracademie  toi  Peliou  empfangenen 
Unterricht  in  der  Folge  iirimer  mehr  aus« 
schmückte  *) :  so  gewährte  diefs  auch  für  dia 
Centaurenbildung  einen  besoftdern  Künstler* 
cyclus  f  worunter  die  Unterweisung  auf  der 
Lyra  das  beliebteste  Sujet  der  Spätem  Künstler 
wurde  **).    Aber5  die  alte  Kunstlerfabel  inuft 

r 

f 

* 

culap  auf  den  Münzen  rott  Aneyrä  %  Tratles ,  Petgäibul* 
hat  Span  heim  am  weitläufigsten  in  seiner  Episfolä 
IV.  ad  Morellum  p.  und  L  L  p,  aßi.  23^  ge- 
handelt« 

*)  Viele  von  Künstlern  benutzte  tdeert  enthält  der  Staüui 
J^chilleis  II»  5Ö5-452*  wo  Achilles  seine  Schule  beim 
Chiron  selbst  erzählt.  Auf  der  bekannten  Achiiieis  in 
Bildwerk  auf  dem  runden  Altare  inj  C aj* i toliho  IV* 
17.  fehlt  auch  der  Prinzeiihofiiieister  Chiroii-nicht»  Man 
hatte  schon  früh  ein  dem  Hesiodus  zugeschriebenes  Ge- 
dicht  t«£«iW<£  Xfiftoxof  Pausam  IX*  31*  &J4 

s 

**)  Es  mufs  ein  berühmtes  Werk  eines  grolsen  Meisters 
vorhanden  gewesen  seyn,  das  diesen  Unterricht  auf  d«* 
Lyta1  vorstellte.  Zwei  Seitenstücke t  Chiton,  der  dert 
Achilles  die  Lyra  lehrt,  fan,  der  dem  Olympus  das  Fli> 
renspiel  zeigt«  befanden  sich  zu  Kom  auf  dem  Marsfeld 
in  .den  Coirutien  PÜn.  XXXI  #  A.  s.  Sie  sind  uns  iii 
den  Hercalanischen  Gemälden  beide  erhalten  *  Pitture  X 
*  «**•.  &  9-  Am  häufigsten  Jumsrnt  er  rioch  auf  geechnit • 


144  Eilftes  Vascngemaldc.  > 

deren  weit  mehrere  gekannt  haben  *) ,  Und 
der  auf  dem  alten  Chiron  reitende  kleine  Achill 
gab  in  der  Folge  Veranlassung,  diese  Vorstel- 
lung als  Allegorie  ins  unendliche  zu  verviel- 
fältigen» 
>        •  ■ 

,  tenen  Steinen  vor.  Museum Florent,  T.n.t.25,  2.  Win* 
Keimann  Descript.  de  p.  grav.  de  Stosch  p.  560. n. 2.10- 
12.    Tas^ie's  Ca talogue  u,  9203-11,    Man  begreift 
leicht,  'yv-arum  gebildete  Menschen  so  gern  diefs  Bild 
,  nun  Siegelring  wählten. 

*}  Da  dieser Kunstcyclus :  die  Erziehung  des  Achil- 
les noch  wenig  bekannt  ist;  so  zeichne  ich  hier  nur 
die  ersten  Linien ,  und  behalte  mir  die  Ausführung  auf 
-  eine  andeve  Gelegenheit.  Erst  kam  die  Uebergabe  aa 
den  Chiron  durch  Peleus  und  Thetis,  die  schon  Ba» 
thycles  am  Throne  des  Amyciäits  abgebildet  hatte ,  Pau- 
San.  III,  18-  P«  4**-  irocQ&bihrtci  ITjfXsyf  *A^<XXl«  k.  tX. 
vgl.  H  e  y  n  e  A  n  t.  A  u  F  s.  1 ,  32.  So  auf  einem  Carniol 
beiTassiLe  n.  9202.  Man  hat  einige  Bildwerke,  wo 
diefs  vorgestellt  wird,  in  eine  Uebergabe  des  jungen 
Bacchus  gemifsdeutet»  Nun  geht  Chiron  die  ganze 
athenische  Encyclopädie  (S.  Beck  Examen  cur 
studia  liberal,  art.  p.  iß.  ff.  oder  s.  B.  nur  die 
Hauptstellen  beim  Plato  Protag.  p.  119.  T.  III.  Bin.  Ari* 
r  stot'.  Poftt.  VIII*  5.  ^-36*5.)  mit  ihm  durch,  Gymnastik, 
Musik.  Das  erste  in  der  Gymnastik,  als  der  «tottpof  &y&, 
war  der  Lauf.So  na]im  diesenGegenstand  der  Mahler,dessen 
Gemälde  uns  noch  Philostratus  in  seinen  Ap^AA**?  •  tqq* 
tyU  loon.  II,  p.  flia.  beschreibt.  Der  Knabe  Aohiilet 
•  teht  vor  dem  Chiron  ,  und  empfängt  Aepfel  und  Ho* 
nigseim  >  weil  er  eben  einen  Haasen  erjagt  hat.  Aecht 
gymnaatisekiat  dis  Schilderung  des  Knaben  „gerade  sind 

♦ 
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VII)  Gymnastische  Attitüden.  Wetek 
6men  erwünschten  Spielraüra '  gab  Ftgtt» 

&e  Pftrs«,  die  Hände  gehn  bi*  aufs  Knie  herab  :(lfyiw 
3«  öt'  x8'?*)»  denn  diese  sind  gute  Begleiter  de»  Lau* 
fers»"    Jacobs  Exercitt.  Crit.  II,  95.  will  ätovoi 
•tau  isyow  lesen.   Ich  mochte  mir  die  altsr  Lesart  dicht 
Bennien  lassen.    Bekanntlich  verlängert  der :  ,-Eatff'r(wie 
auch  die  Alten  schon  bemerkten  S.  IVfercuria  H%  de 
Art.  Gymn%  V»  7-  p«  3*70  <Üe  verdünnten  GliedctV  mid 
besonders  am  cfbern  Körper  die  Anne.    Diefs  will' nun 
eben  Fhilostratus  sagen.    Ueberhaopt  sind  bei  jtmgen 
Leuten  die  Arme  länger,  bis  sie  mit  der  ganzen 'Grofse 
in  Proportion  kommen ;  daher  auch  die  angefochtene 
Stelle  im  Proper«  III,  5.  14.   „Attnlimüs  longift  in 
freta  Vestra  manns"  von  einem früh  verstorbenen  Jüng* 
*  ling  gar  keiner  Verbesserung  bedarf.  —  Vom  einfachen 
Lauf  kommt  er  zum  künstlichen  zu  Rofs.   Hier  mach* 
te5  sich  n an  der  alte  Centaur  selbst  zu  seinem  Reitpferd, 
Wie  das  Gemälde  beim  Philostrams  im  Hintergründe 
zeigte,  vgl.  Statt  Achill.  II,  599  ff.   Diese  Idee  mnfste 
den  Alten  sehr  gefallen  und  oft  nachgebildet  Seyn.  Aua 
dem  kleinen  Achilles  machte  die  spätere  älfegorisirende 

Kunsteinen  Amorinö,  der  dem  Centauren  auf  dem  Röcken 

,1 

sitzend  ihn  zugelt,  bindet,  neckt.  Es  ist  schon  v  cm  an- 
dern bemerkt  worden ,  dafs,  sowohl  die  berurhmte  Öorg- 
hesische  Figur»  als  auch  die  zwei  berühmten  Cen teuren 
Von  den  Afrodisiehsischen  Künstlern  Aristea*  und  Pa» 
pias ,  die  man  unter  dem  Nahmen  ihres  ersten'  Besitzers 
Furietti  noch  vor  kurzem  in  dem  kapitolinischen  Mu- 
seum bewunderte,  beide  Von  dem  auf  detti  'ChironTrei" 
tenden  Achilles  ausgehn.  Wer  erkennt  nicht  in  dem  ei* 
tien  Genius,  der  einen  Hasen  in  der  einen»  einen  kfum* 
men  Stab,  durch  dessen  Werfen  man  die  1  Hafen  fing, 
{k*y*filkcißj  in  der  andern  Hand  triamphirend  hält,  den 
V asengemalde  HL  Heft.  K 
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dieser  dijrcb  ,die  Kunst  veredelten  Pferdmen- 
fGheijL  mit  schönen  ausgearbeiteten  athletischen 

einen  Schill,  der  sich  seiner  Beute  freuet  ?  Schon 
mehr  in,  die  Allegorie  hin  über  spielend»  ist  der  zweite, 
i:     der  die  Arme  de»  Centauren  rückwärts  gebunden  hÜU 

*  :zi<Pe*u  dals  4*tlji  die  richtigen  Ergänzungen  sind,  lerneu 

m*.*Py&*  *wei  Nachahmungen  im  Muse oPio-CU 
,     m  e  n  ti  n*o  IV  I.  t*  52.  mit  Viscontis  Bemerkungen p. 
v     9V    *'  Von  den  leichtern  Gymnasmen  gieng  es  nun  auch 
, .  zur  eigentlichen  Palästra ,  oder .  der  schweren  Ringschu- 

uns  Chiron  als  wahrer  Pädotribe  odef 

•  'JEtic^tjj^  auf  einer  der  schmalen  Seiten  des  aus  dem  Ar« 
cljipelagus  uaph  Petersburg  gebrachten  und  dort  iraStro» 

-    «artOYH üe**  Sommerpa  last  aufbewahrten  Sarcoph'age , .  den 
Hey  ne,  unter  dem  Titel:  das.  vermei  n  te,Grabmal 
^   JJ Omers  (Lpe.  i794.>  erläutert  hat,  Taf»  III.  pent 
.  ,    4C^1^  *§t  dort  nicht  in  der  Stellung  eines  der  den  Bo- 
,:    j^an  spannen  will»  sondern  eines  Epbeben,  der. gewisse 
,   ,  #iuistbewegungen  mit  den  Armen  macht,  diq  man  *rrv 
tonnte,  und  wobei  man  nach  Galens  Beschreibung 
;  xTyiuv*u  IL  p.  041,  40.  T.  IV.  Bas.  die  TüTse,  spannte, 

Javarstvac  T4u  X£'^fi>  TV  f***  i**v*w  Ttfv  «^s>w. 

i.-  Vergl.  Mercur ialis  VI,  3.  p.  345.  und  zu  Hesych. 
i4  T.  II.  c.  7.  Chiron  hat  als  ein  wahrer  Epistat  kein 
^edum»  sondern  den  Zuchtstecken  in  der  Han4»\dem 
wir  auf  so  manchen  Gemmen  in  der  Hand  des  Epistaten 
tehn.  S.  Maffei  Gemme  antiche  IV.  53-  65-  Mut. 
Flore,nt*  T.  II.  t.  35*  4*  un4  besonders  die  merk« 
Würdige  Patera  bei  Mazochi  ad  Tabb»  Ueracicens. 

554*  )WO  der  züchtigende  Epiatat  mit  dem  Epheben 
•ßweiräal  erscheint.    Die,Viiga  dieser  gestrengen  Herrn 
und  die  fA*s'iymeis  der  Athleten  ist, ja  bekannt. S.  Hey- 
ne zu  Epictet  c  39.  ^95l  -r  Von  .  der  Gymnastik 
.  giengs  bei  den  Athenischen  Knaben  zur  Cither  und  Mu- 
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Kogpetfi  *  in*  Kampf  ge$et£t^  der  schafFenäert 
RviyustlerphaTx.tAsie  i? .  Fürwahr  die  griechische!* 
Bildhauer  und  .Brqtiz^giefser  müfsten  ihren. 
Vortheil  sehr  schlecht  verstanden  haben ,  wenn 
sie:  für  die  öffentlichen  Gymnasien  und  Privat* 
palästera ,  die  mit  Bildwerken  aller  Art  reich- 
lich ausgeschmückt  wurden,  nicht  auch  Cen^ 
tauren  als  vollendete  Ringergrüppen  aufgestellt 
hätten.  /Dahin  gehört;  unstreitig  die  Cfruppo 
im.  Floren tiflndschea  Museum,  einen v  Hercules 
vorstellend,  der  einen  Centauren  niederringt*)] 

,  >t  »ik,  und  liielier  gehören  nune ben  die  vielen  altei(Kii*W* 
werke,  wo  Chiron  dem  Achill  Musikmeister  ist.  Auch 
;  Centaurinnen ,  als  sich  die  Kunst,  an,  diesen  verherrlich- 
te, wurden  eingemischt.    So  entlehnte  Apollonius  Rho« 
diu*  I,  558*  das  Bild,  wo  Chirons  Frau,  die  Chafticlo 
v    den  Kleinen  Achilles  auf  den  Armen  h^l»,  um|  innren 
„    vprüberschiflFenden  Centauren  zeigt,  wahncheinlich-vo» 
v  einem  Kunstwerke.   Qewifs  gab '  es ,  Arae  und  Sercofhe- 
gen ,  wo  dieser  ganze  Cyclus  der  Reihe  nach  abgebildet 
.    war.    Einen  Sarcophagen.der  Art  erinnert  «ick  meinver- 
1    ehrungswiirdiger  freund ,  Hr.  Prot  Meyer  ohnwei^  der 
Porta  del  Popolo  auf  einer  Vigna  gesebn  zu  haben, •  wo 
er  zu  dem  unedelsten, Gebrauch  in  >der  Wirtuschaft  her* 
..'  abgewürdigt  Jw?Tr,.  Vi«Heicht  kann  ich  meinen  Lesern 
1:1  davon  einmal  mehr  eszählen. 

*)  Mus.  Floren  t.  T.  III.  tab.  LXIV.  Man  sieht  tt auf 
den  ersten  Blick  >  dafs  hier  ein  bekanntes  Manöver  dec 
Palaestra  abgebildet  ist.  Nur  Gori  p.  66.  ahnet  nicht* 
davon.   Hercules  dreht  dem  Centauren  mit  der  Linken 

Kl",' 


t49  'Stifte*  Fasengimalde.  * 

Gvhimstisch  i$t  auch  4a s  scfr&n£  ReHrf*  3 
eluss  in  anmuthi ^ er  Abwechslung  ringende  Fan*  1 
Ben  nut  CeiUauron  vorstellt  *).  '        .  "    <  . 


Sil! 


1 


-i:i.  tVIII)  Die  geschmeidigste  Schönheit  ! 

-  und  Rossesstärke  gepaart ,  erschien 
eifcOBtlick  in  den  Centaufinnem  Sehte  J 
l7TW,et  vermuthete,  dafs  Zeuxis  zuerst  diese 
löbliche  Verschmelzung  der  zartem  Weiblich*  j 
keit  mit  dem  gewaltigem.  Rofsgcbüde  gewagt  j 
habe,  und  alle  Neuern  bis  auf  Vofs  heralf  j 
(My  th.  Br.  II,  &6q*)  haben  dasselbe  behaup*  1 
tet;  (Die  Lticianische  Schilderung  jenes  Gemäl-  i 


- 


den  rechten  Ann  auf  den  Röcken (krpyi^u  S.  Spanbein; 
su  AristoplN  Ran.  787»)  una  drückt  ihm  mit  der  Ret h reu 
<     den  Nack«»  nieder  ( T^^n^ji  Faber.  Agonist.  I,  is.  c. 
■*    *S5<*  Tom.  VIW.  Thes.Gron.  das  wobl  von  fset^x1^ 
su  unterscheiden  ist,  was  Cuper,  Perizon  u.  a.  di» 
• '  tftk  verwechselt  haben),   Ueberhanpt  giebt  es  in  derGf  | 

.  schichte  des  Hercules,  des  grofsen  Modells  aller  AAlf 
-  ttn  und  Pancrati  asten,  mehrereForae  und  Karapf-Gmp- 
pen>  die  blofa  auf  die  Gymnastik  gestellt,  oft  auch  wohl 
auf  Portraits  berühmter  Athleten  '  berechnet  sind ,  s.  B. 
die  ganz  Athletische  Stellung,  wie  Hercules  den  AnUai 
in  die  Höhe  halt  (äy%u)  auf  Gemmen  Tassie>s  Catf 
logue  58l4*a3-  »uf  einem  Geraäicfe  der  Nasoniict« 
Gräber  u.  s.  w; 

#)  Pio-Ciement.  T.  V.  tab.  XL  Di*  beide*  Henneftiuf 
den  Seiten  zeigen  hinlänglich»  dafs  der  Künstler  «üsdi*- 
»e  in  die  PaUstra  versetzte. 
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des,  wo  Zeuxis  zuerst  «ine  liegende  Rofs- 
centaurin  mit  zwei  .Verschieden  säugenden  Kin* 
dem  gebildet  hatte,  spricht  nur  vom  ünge* 
wohnlichen  *  )  der  ganzen  Vorstellung, 
versichert  aber  keineswegs,  dafs  Zeuxis-  über« 
haupt  die  Idee  Centaurinnen  zu  bilden  querst 
gefafst  habe.  Wäre  die  Centaurin  an  der  Gra* 
nittafel  des  Palastes  ßarberini  so  alt,  wie  die 
ganze  übrige  Figur  **)  :  so  würde  diefs  schon 

• 

*)  ikkUorov  *a)  ?tvov  in  Zeux.  c.  5.  T.  I.p.  845-  Bas  Mit« 
samste  Kunststück  war  bei  jenem  Sujet  ohne  Zweifel  die 
sinnreiche  Art,  wie  Zeuxis  die  Centaurin  mit  den  Vor« 
4er«  und  Hinterf&Tsen  ihres  Rofsleibes  so  niedergelegt 
hatte,  dafs  ein  Junges  am  Pferde,  und  das  andere  ander 
menschlichen  Brust  saugen  Konnte,  welches  Lucian  im 

•  4*en  Karitel  selbst  mit  einer  sehr  feinen  ftarstellnngsga« 
fee  erklärt.   Um  die  Schwierigkeiten,  die  der  Künstler 

„•  bei  der  Anordnung  dieser  Füfse  au  überwinden  hatre, 
ganz  tu  verstehn,  darf  man  nur  die  wortreiche  Ause in- 
andersetzung  des  Galen  de  us.  part.  IJIV  1.  p.  593,  u, 
dergleichen,  wo  er  aus  anatomischen  Gründen  beweiset, 
dafs  sich  ein  solcher  fVray£gu»irc$  weder,  recht  legen, 
noch  recht  setzen  könne** 

\     -  - 

.  **>VV  inke  l  m  an  n  Mo  n  uro.  In  ed.  n.79.  giebt  nur  die 
,  tine  Seite,  wo  unten  der  männliche  Centaur.  als  Bo* 

S*tnschütz  erscheint,  Vgl«  Cabiri.  de  Stosch  p%328. 

n.  97.  Allerdings  hätte  WUkelmaHri  guten  Grund*  am 
.  diesem  Denkmal  gegen  Freret  za  argujnentiren ,  wenn 
.  4&  u unter  dem  Thron  des  Osiris : , eingehauene ^[ani 

^r  Loch  i sc  he  Centauren  so  alt  Waren,  als  die  H*apt- 

%uxe»  *elb«.  Allein  iUU  »ufot*  ewMe*  genaue  A*gen> 


Hilft  et  Fasengeinätde* 

ein  weit  höheres  Alter  der  Centaurirtnen  be- 

*  • 

weisen.  Allein  durch  ein  den  Pulverzersto- 
•rüngen  wunderbar  entrissenes  Relief  van  den 
JVIetopen  des  Parthenon  in  Athen*)  liefse  sich 

'   '  r  < 

schein  bestätige*'  Ich  kann  mich  einiger  Zweifel  da* 
gegen  nicht  erwehren.   Immer  bleibt  jedoch  diefs  Mona- 

-t 

snent  auch  für  den  Mythos  der  Centauren  und  seine  Ent- 
wicklung höchst  merkwürdig. 

*)  In  der  Vorhalle  der  St.  Marcusbibliothek  zu  Venedig 
.    .befand  sich  lange  Zeit  ein  2  Fufs  hohes  Relief,  welches 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  kunstliebende  General 

i 

o  r  o  s  i  n  i  aus  Athen  mitgebracht  und  bei  der  gewaltigen 
Explosion ,  wodurch  im  Jahre  1687.  ein  grofser  Tke&l  dei 
Parthenon  in  die  Luft  gesprengt  wurde ,  von  den  Meio- 
sen ^  welche  jenen  Tempel  zierten  ,  gerettet  halte.  Da 
erblickt  man  nun  auch  eine  schlafende  Centaurin  in 
völlig  ausgestreckter  Stellung,  während  zwei  Centauren, 
ein  jüngerer,  der  einen  grofsen  Krug  auf  den  Schultern 
hat,  und  ein  älterer,  von  oben  herab  zp  sehen.  Gay- 

lus  hat  eine  verkleinerte  Abbildung  davon  seinem  Re- 

* 

cueil  T.V.  p.i78-  einverleibt,  und  in  der  Vorrede  p. 
,  ,    :*xiv.  Nachricht  davon  gegeben.     Er  ist  auf  unserem 
Titelkupfer  ft.  7.  nachgestochen  Worden.     Diefs  Stück 
gehört  nun  ohn streitig  zu  der  ganzen  Reihe  von  Genua- 
<•     lengruppen ,'  wovon  S  tü  a  r  t  einige  Trümmern  gerettet 
hat,  mithin  in  das  frühere  Zeitalter  des  •  Phidias.  Freilich. 
'    wurden  wir  über  alles  diefs  weit  richtiger  urthtilen 
'     können,  wenn  die  Zeichnungen,  die  Nointel  auf  Üfl- 
11  '  kosten  Ludwigs  XIV«  nochf'vor  jener '  unglücklichen 
"     Pulverexploeion  £  Monate  lang  von  allen  diesen  Relief» 
-     machen  liefs ,  tOid  die  Montf  aucbn  und  B'afctliele- 
benutzten,  aus  den  Schätz«*  der  Natfonftlbibliotbei 
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der  Beweifs  vielleicht  noch  überzeugender  fuh* 
rcn ,  dafs  man  diese»  Gestalt  langet  vor  den  Vol* 
lendeten  KunstschöpfuftgeÄ  diese&grofsen  Mab* 
lers  gekannt  habe.  Auf  jeden  Fall  galt>diä 
Bildung  der.  Centaurinnen  besonders  in  dem 
Theile*  um  den  Nabel,  wo  die  menschliche 

Gestalt  sich  in  die  thierische  einsenkte,  für  efr 

.*  •  ■     >.  ■ « 

iie  Aufgabe,  die  man  dem gröfsten Meister  bie* 

t$n  Könnte*},  und  spätere  Künstler  überlie* 

wa  sie  noch  befindlich  simi,  bekannt  geraucht  Witt  Jen. 

Ouid.  Metam.  XII,  404.  fuhrt  äucJi  schon  im  Ccn* 
taurenkarapf  die  Centauresse  Hylonome  auf*  • 

*>  Bei  dem  männlichen  Cen^a  uren  hattet  diese  Zusammen* 
fügung  wenige  Schwierigkeit.  In  der  altern  Vorstellung 
Waren  sie  auch  an»  menschlichen  Oberleib  stark  behaart, 
und  der  Uebergang  also  nicht  seht  schwer.  Bei  den 
»Jätern  glattem  k  Bildern  war  4ocfc  das  ,  starkauagosf  roj 
chcne  dieser  Zusaroraenfügung  bei  dem  bestimmten  Mus« 
Beispiel  des  männlichen  Körpers  gar  nicht  auffallend, 
£0  sehn  wir  auch  diese  Zusammenlügung  stark  angedeu** 
tet  in  dem  berahmten  Monochrom  unter  den  Hercii>laiü« 
•chen  Gemälden  Pitture  I,  2.  Indels  will  doch  Fhi« 
lostrat  Icon.  p.  diefs  dott  selbst  an  dem  Gemäfde 

des  alten  Chiron  bewundert  haben ,  dafs  der  Mahler  die 
Verschmelzung  des  thierischen  und  menschlichen  Kör* 
pers  so  gut  zu  treffen  gewuTst  habe.    Allein  wie  weif 

1  weicher  und  zierlicher'  mufste  nach  Lucians  Angabe  c 
p.  ß43»  *<"         ot$g6mf  straft  a'ivovea  afftoyi)  k» 

'  t.  A.  Zeuxis  gerade  diese  Aufgabe  behandelt  haben.  Vie- 
les kam  auch  auf  die  Art  des  Marmors  an ,  wenn  es  Bild* 
fcaueraxbeit  Wer,  wie  Vi*  conti  wegen  der  vermeinte» 
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g^a*  sich  in  den  zweieiigsten  tmd  männichfali 
tig&ter*  Stellingen  ;  worin»  sie  d£es$  Rofsman- 
^men  seinen  liefcen,  oft  de»  ^uthwiüig, 
*ten  und  auss<^weifendsten  Einfällen 

■ 

IX)  Allegorien  un£  Ornamente. 
Reiche  reiche  Fülle  allegorischer  Anspielungen 
liefs  sich  su$  der  rjun  einmal  so  weit  veredele 
ten  und  zur  reizendsten  Kunstcompositian  er- 
hobenen Dichtung  unserer  Rofsmenachen  schö- 

• 

pf en !  Waifschon  ihre  blo&e  Zusammensetzung 
fclne  Allegorie  nach  ihrer  frühesten  Entstehung 
im  Orient,  so  wurden  sie  es  noch  mehr  durch  _ 
AvS  Hieroglyphe  bei  den  Geheimnissen  desBao 
cbiusdienst^s.  In  so  fern  Kann  man  auf  spätem 
Kunstwerken  die  von  Centauren  gezogenen 
Götterwagen  auch  ganz  füglich  für  blofse  Alle- 

: 

*     '•  ■    j-         i   »   / .  .  .r 

.».K,  H&rte  der  ?nriettisqhen  Cenuugen  sehr  feia  entert. 

.  ;  Pio^Clem©^!.!,^  p.  9©.  , 

,  *)  Man  ^aim  das  Barrelief  in  der  Villa  Borghese  und  den 
,  darnach  '.geschnittenen  Stein  fcei  Winkelmann  Mo- 
n  n  in.  Ined.  n.  $of  /wo  eine  niederkniende  Genta  urin  den 
JUeinen  an  menschlicher  Brost  saugt,  im  edeln  einfachen 
...  Stil,  und  die  excentrischen  Einfälle  und  Capricci  des 
Gerail4es »  das 0unter  dem  Titel :  die  C e n t a u x i jn-n c n 
Fhilestratus  beschreibt  Icon.  IJ,  5,  p.  £13.  {ftglicji  als 
•wei  äuserate  Punkte  iuk  dieser  Brauerei  der .  sciftuieu 
Rprs^nn^neu  iAUsehtt.  ^  .1 

'  -  /. 
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gorieen  halten  *)«  Aber  atn  meisten-göfiel  siicfa 
die  K^nst  in  solchen  Vorstellungen  ,  -  iro  in 
der  Centaurenfigur  vereinigte  Stärjke*  Ge- 
wandheit  und  Besonnenheit  durch zwei 
unwiderstehliche  Genien ,  den  Acratos  und 
Er os, (Wein  und  liebe)  überwältigt  und  ge- 
fesselt erschienen         Zu  den  sinnreichsten 

«)  So  erkläre  ich  den  Hercules  auf  einem  Medaillon  des 
Museo  Odeschalchi,  den  Yisconci  zum  Pio«&e« 
ment.  T.  IV.  p.  97.  anfuhrt«  wo  vier  Baumtragende 
(den d r o p h o  r i)  Centauren  « den  Hercules  ziehn ,  •  für 
«ine  blofse,  Apotheose,  so  wie  Hercules  mit  dem  Bacchus 
zugleich  auf  dem  schon  oben  angeführten  Relief  im  Cle* 
mentino  IV»  aß.  von  Centanren  gezogen  erscheint.  Mehr 
rere  Münzen,  die  Spanheim  <k  ü.  et  R.N.T.I.  p.fcgo* 
85.  gesammelt  hat«,  gehören  in  diese  Allegorie.  :Waa 
die  JBiga  triumphalia  des  JJercuies  n\it  zwei  Cejttaureh 
auf  der  bekannten  Familienmünie  mit  C  o  t  a,  gezeichnet, 
bedeute»  ist  noch  bis  jetzt  ein  antiquarisches  Ransel, 
das  £ c k h •  1  sich  nicht  zu  lösen  getraute  Doc t r. u m. 
T.^IV, p.  147.  Wenigstens  ist  alles,  was  ich  bei  Ha r* 
douin  zum  PliniusT.  I.  p,4i6.  Cuper.  ad  numiim, 
antiq.  p.  213.  und  Spanheim  de  Pr.  et  üs.  N.  T*Jtf«  p« 
\      16.  darüber  fand,  völlig  unbefriedigend. , 

*  v  Ii 

t 

i,        ,  -  .  M'-t.r  .  .  1    :  * 

.   **)  Msn  mufs  nur  fürs  erste  den  anetaphoriseheu  Gebrauch 
,      dLeu  $üfc  Rhetorik  und  Dialektik  von  uem  Worte  H  i  p- 
poT^uftaur  als  ememPlwUng  fachte  (vergLArtemidor 
iii     W>  49?***  W-)  von  der  41ii«stUfailegori«  wohl  zu  unter- 
scheiden wissen.    Diese  dachte  aber  das  dabei  *  was  tftoa 
4   tlor  iy,  ia-  y.  «68.  Wi«»»-  in: diese' fa-belhaiten  Wesen  ge* 


Allegorien  mochte  ich  auch  das  Relief  auf  ei- 
tler alten  dreieckigten  Ära  in  den  Borghesi- 

sehen  Kellern  rechnen  f  welches  Winkelmann 

i 

zuerst  für  ein  ganz  unlösbares  Räthsel,  in  der 
iFolge  aber  für  die  Vorstellung  eines  jag  en- 
gen Jupiters  (!)  hielt.  Jupiter  erscheint 
da  in  atilkr  Erhabenheit  *uf  einem  schnell  fort- 
sprengenden  Centauren  sitzend,  der  ein  erjag- 
tes Rehböckchen  in  der  .Hand  hält.  Hinter  dem 
Jupiter  sjtzt  ein  Adler  n>it  dem  bekannten 
Symbol  der  von  ihm  überwundenen  Schlange. 
Die  Allegorie  dürfte  doch  in  der  That  hier 

fxecrot  2%gt$ ,  ijuwai^tov  ht  itai  Gvvteiv  f^ovftg  avB^ay.  W« 
nun  durch  den  kleine'h  Achilles,  der  den  Chiron  reut« 
und  bändigt,  dem  Künstler  zuerst  ein  historischer  My- 
thos gegeben;  sd' wir1' nichts"  leichter  als  den  Meinen 
HelAenknaben  in  einen  Genius  des  Weins  >  der  Liebe  u. 
s.  w.  üraaumodeln ,  Wie  sie  auf  den  Bacchustriumphen 

•  1 '-  i:  erscheinen.    Nun  bindet  dieser  Knabe  dem  geschmeidi- 

gen Centaur  sogar  die  Hände,  wie  auf  einem  der  Centau- 
ren des  Furietti  ,  und  der  schönen  Borghesischen  Figur, 
die  Msffei  in  seinen  Statue  t.  jl  -  74.  aas  rier  ver- 
schiedenen Ansichten  gegeben  hat.  Statt  der  Knaben 
tetzt  man  nun  den  Centauren  auch  wohl  ein  schönes 
Weib  auf  Jen  Rücken,  die  aus  dem  Räuber  einen  Ge- 
fangenen macht,  die  mit  dem  Bande  ihres  Thyrsusstabs 
ihm  die  Hände  rftekwärts  bindet ,  und  mit  dem  Thyrsus 
selbst  die  «ottige  Bestie  ÜTdien  Nachen  stöfst,  wie  in 
den  Pittlire  d*  Ercolano  I,  25.  Sögar'Psycheflügel 

•  .<   er! iÄlt!  das  rofsleibigeJ Ungeheuer  auf  Muhaen  des  Cara» 
-     <*llaabei  Vi-soonti  tum  Ei  (S  Giemen  r.  T.  Vf.  gu 
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\icht  viel  schwerer  zu  finden  seyn,  *)  als  die 
Stufenfolge  leicht  anzugeben  ist ,  auf  welche 
dch  der  Künstler  bis  zu  dieser  Allegorie  tty 
10b.  **)    Zur  Kunstallegorie  rechne  ich  auch 

» •         *   ' .         i  /      .  ■      i  •  -  J 

*)  In   der  Vorrede  zur   Description   du   Cab,  da 

Stoich  p.  XV  stellt  Wiukelmann  diese  Vorstellung 
äu  den  seltensten  des  Aitefthums  in  einer  Linie  mit  der 
liegenden  Figur  in  der  Galerie  B&rberini,  die  einen  > 
Menschenarm  verzehrt.    In  den  Monument  i  ist  das 
Relief  selbst  no.  12.  abgebildet,   und  mit  vieler»  nur 
nicht    zweckmäfsiger    Gelehrsamkeit   erläutert.  Mir 
scheint  der  Gedanke  des  Künstlers ,  der  den  Jupiter  in 
«Her  seiner  Majestät  auf  diesem  Symbol  der  vereinigten 
Menschen«  und  Thierkraft  ruhen  läfst,  in  seiner  Art  eben 
so  grofs ,  als  die  mit  Recht  bewunderte  christliche  Alle- 
gorie, in  Raphaels  Gott  Vajer,  der  von  den  vier  evange-  t 
listischen  Thieren  emporgetragen  wird.     Aus  solcher 
Allegation  hätte  Junker  in  seiner  Abhandlung:  wie 
man  Gott  den  Vater  nach  den  Ideen  der  Grie- 
chen vorstellen  müsse  (die  neuerlich  im  zweiten 
Theii  der'  zu  Paris  übersetzten  Winkelmannischen  §chrift 
über  die  Allegorie  aufgenommen  worden  ist)  viele 
seiner  Vorstellungen  veredeln,  und  berichtigen  können. 
Auch  die  zwey  übrigen  Seiten  jener  merkwürdigen  Ära 
sind  allegorisch ,  und  das  Ganze  bildete  wahrscheinlich 
einen  herrlichen  Cycl us.    Warum  liefs  sich  doch  Win« 
kelmann  durch  die  Verstümmelung  jener  Seiten  abhalten, 
uns  die  köstlichen  Ueberrestc  so  ganz  als  möglich  zu  geben  t 

♦*)  In  d  en  S tu ecki  figurata  eines  alten  Grabest  das 
vor  wenig  Jahren  vor  den  Mauern  Roms  geöffnet,  und 
Von  dem  dänischen  Mahler  Cabott  gezeichnet  uödfteräus- 
gegeben  wurde  (Stuochi  figurati  esi^tenti  in 
un  antico  sepo'lero  fuori  della  mura  di  Ro- 


- 

»• 
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i$ß  Eilfte*  rfisengemölde. 

■ 

die  spätere  Umge&tajjtun^  des  iiistigen  Berg- 
und  Waldcentauren  in  «i»  s  1 1 1  i^^li^jiS  ^^^l.cßr\Xsfa 
geheuer  (ix9v**err<xv$oq)  das,  dieselbe  Bestim- 
mung  für  die  vergötterten  Herren  und  Nyuv 
phen  des  Meers,  mit  einem  [Worte  für  die 
Meergottheiten  erhielt,  die  der  eigentliche  Ccn* 
taurfürden  Bacchus  und  Hercules  hatte.  Denn 

■ 

auch  die  Centanr  tri  tonen  erscheinen  im- 

9 

mer  nur  vor  den  Wagen  der  Seejrötter  gespannt, 
oder  als  ihre  Vorläufer  und  Vor  trompeten*) 


Ria,  publicati  da  Giov,  Erm.  Cabe>tt,  Rom 
Fulgoni  1795.  XXI.  Tafeln,  in  Querfolio)  Endet  sich  ib 
Gegenstück  eines  Bacchus,  der  auf  einem  Panther  reitet 
4er  Hercules  bibax  auf  einem  Centauren  reitend  tab. 
IV.  völlig  in  der  sprengenden  Heftigkeit  des  Centaurel 
und  in  derselben  ruhigen  Stellung  des  Reuters ,  wie  hm 
piter  auf  der  Borghesischen  Ära.  Zoega  erinnert  ia 
seiner  Erklärung  p,  4.  an  das  Relief  im  Clement,  IV,  2& 
wo  Hercules  als  *«<?e&ooc  des  Bacchus  von  Centauren  ge- 
sogen  wird,  Was  also  dort  neben  einander  gestellt  war, 
bringt  der  Künstler  dieses  Plafonds  einander  gegenüber. 
Nun  begreift  man  aber  auch  wie  von  der  Idee  des  suf 
einem  Centauren  reitenden  Hercules,  die  jener  Künstlet 


aus  dem  Zeitalter  der  Antonine  gewifs  von  einem  weit 
altern  griechischen  Werke  entlehnte »  ein  anderer  Künst- 
ler  gar  auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  die  Majestft 
lies  Jupiters  auf  eben  dieser  Basis  erscheinen  zu  Ie*s«n. 


*  *)  Mir  scheint  es  nach  genauer  VeTglekhung  viekr  noch 
vorhandenen  Tritonenfigurea  sohr  wahrscheinlich,  <h& 
süese  gisse  WuudergeauU  durchaus  nichts  ander*  »!• 
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•üfit  Recht  hat  Wäriiefentttm  in  seinem 
V&ttuch  ei n er  A 11  e gö  ri e'  der  Allegörielit 
SerätKen  kiiä  M^ubles  bei  den  Allen  eüföti  eig- 

* r      '  .        '    t         l  <    *  *■ 

der  ins  Meer  verpflanzte,  und  mit  dem  Hinterleib«  und 
den  zwei  Hinteriüfsen  nschartxg  umgestaltete  Centaursey. 
Allerdings  erscheint  der  Triton  aujch  zuweilen  ohne  Wer* 
deiüTse  von .  vorn,»  und  so  scheinen  selbst  die  zwei  be* 
kannten  Beschreibungen  Leim  Apollo n.  KUotl.  IV  >  *6io. 
Virgil  SC,'  231.  der  vWdefn  Pferdefufse  so  wenig  zti  ge- 
denken tXt  P antania»  1  fX 2I.  <p.!  t>2*  Allein  'Weit  häuft» 
zeige«  sielt  die  Tritonen  mi%  ^  rigeiinäf si^«  Pfer-J 
def nfsen  ron  vom  auf  alten  Denkmälern ,  und  daher  sa£t 
eben  Ovid  IJereid.  VI>  60.  „caeruieis  Triton  per 
marecurrit  equis"  wo  man  Meziria 1  Conwnenut 
T..  L,  p.  nicht;  ohne  Nutzen  vergleichen  wird ■'.  Die 
Uchte.  Tritonengesialt  ist  aiso  die  mit  zwei  Pferdefüfsen 
Von vorne.  ß>  PUture  d'Ercolano  T.  II.  tav.  44,  T.  VII. 

-  - 

,tay.  61.    So,  auf  Sarcophagen  in  der  Procession  zu  den 
^eeligen  Jusejn  z*  B*  im  Mus»  Capital  in.  T.  IV.  t  6a» 
So  in  der  schönen  Gruppe  im  Mua.  Pio*  Clement.  J.  I. 
t^34»    So  am  häufigsten  auf  alten  Münzen,  und  Gammen. 
Gewöhnlich,  uenut  naan\  auch  diese  Grat tung  Genta ur* 
triton^n.   S.  Viscontiszum  Piq  C  lernest.  ,T.  1. 
p;         .S,e«nife'r.i,  fju'iiB^t^  J^eifseu  "die  TritoneJi>  tyehn 
;  {.Claudian^s^vAflfie  bei.andüru  fliehen  d^c  (^n^u^  So 
ri  ,erhlare*  aic£  ipck  ^i  Schees*  die  sie  über  deu  Sphli 
.  ,  feu  haben  f  über  welche  W  i^n^k  e  Im  a  n  n  zu  den,  M  o» 
»um>  Inediti  p.  25»  so  viel-ßelehfrsamkeit  verschwen* 
det  hat.    Die  bacchischen   Centauren  wurden  mit 
Hörnern1  gebildet1  T         ivit^aot  Noimüs  ßionys.  xiV, 
P-  594-)   Horner  hat  auch  *  det  Ceritatirtri ton  im  Mhseo 
Pio. Clement,  f.  1,  54.  wo'tttönti'  nicht  recht  damit 
fertig  werden"  kann:   Drese*  verwandelte  nun  ' irgend  ein 
witziger  Kttimler  zu  Corinth  (wo  die  Bildung  der  See- 

_   v  t 


/-  1 

EUftes  ^asengemalde; 

jAfin  Abschnitt  gewidmet.  *)■  Denn  gerade  in 
dar  sinnreichen  Anwendung  mythischer  Kunst- 
geschöpfe;  ajif  ^ie,  Umgebungen  des  Lebens  in 
öffentlichen  Plätzen  oder  in  Privatgebäuden 
unä  Landhäusern  keimte  im  Alterthum  die  zar- 
teste Blüthe  des  Geschmacks.  Hier  ist  für  un- 
sere Holz  -  und  Metallarbeiter ,  Zierkünstler 

•  .  .  » ■ 

imd  architektonischen  Ornamentisten  noch  weit 
jjaehr  zu  lernen,  als  die  bekannten,  oft  sehr 
trübe  fiiefsenden  Hilfsquellen  darzubieten  ver- 
mögen.   Auch  unsere  Centauren  t  sowohl  die 


götter  am  meisten  "betrieben  und  veifroilk« 
de)  in  KrebsscheeTfcn,  da  die  Aelinlickeit  sehr  nahe 
Nün  begreift  man  auch*  wie  der  Triton  in  dem  Tempi 
des  Bacchus  zu  Tanagra  kam»  worüber  sich  Pausaniis  w 
1     der  Folge  ein  närrisches'  M&hTchen  aufbinden  lieft.  'IX 
9o»  p.  <n.  und,  wie  öbeihaupt  die  Tritbneh  mehrmals  ia 
uer  Gesellschaft  des  Bacchus  erscheinen.   S.  Bonareti 
sopra  i  'M  e  d  a  g  1.  p.  rt)o.  f.   Endlich  erinnert  man  sich 
«rach  nbch  ans  dem  obigen ,  dafs  die  Centanren  vor  dem 
Triumphwagen  des  Bacchus  of r  mnsreiren  und  Hötntf 
Wasten*   Hier  hätten  wir  also  auch  den  Triton  bac- 
'  "  cinator;  den  Hoftrompeter  des  alten  Oeeanus  und  der 
*  Ubn  jhnrite.    Nach  aßen  diesen  durfte  nun  wohl  auch 
manches  in  Vofs  mythcJ-ogischen  Briefen  H, 
-     tß9«  ff.  etwas  anders  su  stellen  seyn. 

S.  Essai  snr  TAlUgorae  chafr  VI.  (in  der  neoea 
Pariser  Ausgabe»  bei  Jansen  179g»  in  %wei  Bänden)  T.l 
p.  240.  &  Welcher  Bereicherung  un^  Berichtigung  jvi» 
re  auch  dieser  Abschnitt,    so  wie  der  ganze  Versuch, 
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auf  der  Ercle,,  als  'd^e  in  der  Spe  wancfch^  rwir^ 
den  ziu  allerlei  Verzierungen  n^it größter  Schickf 
lichkeit  gebraucht.  ,  Peni^  des,  Gebrauches  zu 
heitern  Wandgemälden  und  Fufsboden  in  Mo- 
saiken *)  gar  nicht  *u  gedenken,  könnte  fcs 
nicht  fehlen,  dafs  maii  diefs  fantastische  Ge^ 
bilde  nicht  auch  zu  allerlei  heilige^  Geräth- 
Schäften,,  wie  zum  Beispiel  zu  eiitem  Weih- 

rauchgefäfs  (einer  Acerra**)  zu  Träpezo- 

'•,1.  .  ■ 1 . ; .  • 

p  h  o  r  ei>  odej  Tisclihaltern,  ***)  und  in  ihrer 
neuen  Umgestaltung  zu  Ungeheuern  des  Meers 
für  Springbrunnen  und  Nymphäen  häufig  an- 

♦)  S<5  mdttt&hen  CetttSiiren  ättf  einem  Mosaik,  das  in  ei- 
nem 8*fcfcifiJ**  Saal  iri  den  Badern  zu  Otricoli  gefunden 
wurde?  Visconti  zum  Pl^d- Clement.  T.  Vi  2L 
not.  d.  '*  ff     *  v'    :  "  ,iJ 

**)  S,.  C  a  y  I  u  •  Recueil  3\.*Y.  pl.  &&.  i.  Caylus  tUtte 
sie/ durch  seinen  Freund.  Pa.ciaudi  erhalten*  •  JZwei 
Centauren ,  auf  welchen*  Lymphen  traulich  sich-,  an- 
sclimiegend  reuten,  haken  zwei  Füllhörner , ^  dier/eine 
PoTtrai|büste  zierlich  umschliefsen. 

***)  So  erscheint  ein  Centaur,  auf  welchem  ein  Amorina 
stöjit,  mit  einer  ScylU  auf  der  andern  Seite,  a^ls  Trape» 
zophor  auf  einem  Marmorgestelle  aus  der  Villa  Madama, 
das  Winkelmann  Monum.  Ined.  n,  39.  abgebildet, 
aber  nicht  verstanden  hat,  wie,  Vif  conti  zum  Pio  - 
Clement.  T.  V.  t.  10.  p.  20.  sehr  schön  zeigt.  Hier* 
aus  erklärt  sich  auch  der  „reeubans  sub  eodem  marmore- 
Chiron'«  beim  Juvenal  (If  ;  sw/S. 


.  1  . 


iÄö  Eitftes  Pasengemätde. 

Sendete.*)  Auch  fut  uns  dürfte  diese  röfslei« 
bige  Zwittergestalt  noch  manche  passende  An- 
wendung leiden,  **)   zvL  etwas  besserem  be- 

r  f  % 

*  /     ,   •      !  ,  - '         y  ..4.1'' 


*)  Irgend  ein  alter  Künstlet  Hatte  die  glückliche  Idee  g* 
habt>  die  Venus  Marina  auf  einer  Muschel  thronen  zu 

-     ■     ■  ™ 

lassen,  die  von  zwei  Tritoncn  in  die  Höhe  gehalten,  und 
gleichsah  Im  Ttiunipli  getragnen  wurde.  Daher  sagt  Vei 
ntts  von  t)er  schönen  .Vio$an.UlU  beim  Statins  I.  Syln.  & 
113.  —  j^nostra  potuitconsidere  concha."  Nun  liefsrntn 
auch  wohl  die  Muschel  ohne  die  darauf  sitzende  Göttin 
von  zwei  TritönencmpoThalten,  in  flie  Masdiel  aber 
durch  Röhrenwerk  Wasser  herabspriogen»  nSo  entstund 
die  Form  eines  lieblichen  Brunnengefäfses^  wozu  wir 
die  Idee  schon  in  den  Pitture  d'Ercolauo  T.  VII.  t 


•     61.  erblicken.   Allein  dabei  blieb  es  nicht  stehn.  Auch 
•  hier  spielte  der  Kürtsttjerwitz  in  unendliche*  Mannigffcl- 
,    tigkeit.    Die  Byzantiner  hatten  ihre  eigene  Kapelle  mit 
Weihgeschenken  zu  Olympia,  von  walchelt  Polemon  in 
seinen  Werken  über  die  dortigen  Tempel  (lE^A<**ixo>)  eine 
ausführliche  Nachricht  gegeben  hatte.   Nun  waren  die 
<r    Byzantiner  an  der  Westküste  des  Pontus'urid  Propontis 
die  mächtigsten  Seefahrer.     Spuren  davon  waren  also 
auch  ihren  Weikgetchenken  eingedrückt*  1  So  fand  rnaa 
wie»  PoUitoon  berichtete,  in  jener  Kapeile  ein  xe-mwsy 
eine  Att  von  grofser  Schaale*,  die  ein  Triton  eus  Cypre*- 
senholz  an  silbernen  Kettchen  hielt.    Denn  so  erkläre 
und  Verbessere  ich  die  Stelle  beim  Athenaeus  XI,  ß.  P- 

v%i^  '&$ytq*%  Die,  Partikel  sv  ist  von  a^yug  0  i  v  ver- 
schlungen worden.  Vergl.  4VlontfaucV>n  Antiqu. 
Expl.  T.'l.  P.  I.  pl.  54. 


*♦)  Der"  verdienstvolle  Prof»  D*ll  in  Gotli*,  hat  in  der 
mit  Reliefs  geschmückten  Reitbahn  de»  reg.  Fürsten  von 
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-stipipit  seyn,  als  zu  blofsen  Thürstehern  vor 
Virgils  und  Dantes  Hölle  herabgesetzt  zu 
werden» 

Doch  genug,  mehr  als  genug  von  diesen 

- 

Ungeheuern!  In  einem  alten  Fragment  des 
Grammatikers  Tarrhaeos  über  den  Ursprung  des 
griechischen  Drama  wird  erzählt ,  die  alten  Di- 
thyrambendichter  hätten  sich  in  ihren  Chorge« 
sängen  nach  und  nach  von  dem  Hauptgegei*- 

Dessau  den  auf  dem  Centaur  reitenden  Achilles  sehr  gut 
anzubringen  gewufst.  S.  meine  Abhandlung r  Uebst 
Verzierung  gymnastisher  Uebungsplätza 
durch  ftnnstwerkein  antikem  Geschmak. 
(Weimar  1795.)  6.  üo.ff.  — *  Folgende  Allegorie  hat  kürz- 
lich ein  Pariser  Künstler  entworfen,  um  den  Kampf  zwi* 
sehen  Britannien  und  Frankreich  selbst  in  'S  e  i  ri  e  m  Aus- 
gange zu  bezeichnen.  Wir  haben  eine  alte  seltene  Müu- 
ae  vonBüotien,  die  zuerst  Wheel  er  in  seinen  Travels 
n.  113.  und  aus  ihm  Spanheim  de  Pf.  et.  Vs.  Num,  T. 
I.  p.  »83.  bekannt  gemacht  hat»  »wo  ein  Centaur  mit 
dem  Zeichen  der  Neptunischen  Allgewalt,  dem- Drei- 
zack in  Tollem  kauf  anrennt.  Dttgtgtn  Ufst  er 
nun  einen  jungen  Lapithischen  Helden  gerade  in  der 
Stellung»  wie  sie  auf  unserer  Vase  vorkommt  (nur  dafs 
die  Aussenseue  des  Schildes »  und  datauf  das  Zeichen  eines 
Hahnes  zu  sehen  ist)  und  mit  demselben  siegreichen  Er~ 
folg  kämpfen.  Er  geht  so  weit»  dem  Lapithen  sogar  et- 
was von  der  Physiognomie  des  ersten  Consuls  zu  geben.' 
80  der  allegorisirende  Franzos.  Der  Britte  würde  wohl 
a uch  eine  Antwort  darauf  finden.  Non  nos tr  um  est» 
tantas  componere  lites. 
\  ratcngtmäld*  UL  tieft  L 


i6*.  Eilftes  Vasen gemälde. 

stand  so  weit  entfernt,  dafs  sie  Giganten  und 
Centauren  *)  zu  schildern  angefangen.  Da  hät- 
ten, die  Zuschauer  spottend  ausgerufen:  Was 
soll  das  Gesindel  zum  Bacchus  ?  (ovSiv  w$b$  AioW 
oov.)  Ich  miifste  beim  weitern  Ausspinnen  die- 
ser Centaurenepisode  vielleicht  dieselbe  spötti- 
sch^Frage  besorgeu.  Die  schöne  Amazone  des 
folgenden  Vasengemäldes  soll*  uns  für  alle  die 
'  hippocentaurischen  Mifsgestalten ,  die  wir  bis 
jetzt  durchmusterten,  vollen  Ersatz  leisten! 
Die  folgende  Vase  ist  auch  in  jeder  Rücksicht  ein 
Compagnon  der  vorhergehenden,  und  ward 
mit  ihr  zugleich,  wie  Hamilton  erzählt, 
in  Einem  Grabe  ohnweit  Capua  gefunden. 

*)  In  dem  Fragment,  wie  et  uns  Suidas  und  Apostoliui 
aufbewahrt  haben ,  heilst  es  zwar  Aiavraf  k*j  tutmrJ^ei/; 
yfifytcj  tr*x«jfouv,  und  so  citirt  es  auch  Casaubonus 
de  poesi  Satyr.  I.  1.  p.  13.  ed.  Halens,  und  Voll. 
Aber  was  sollen  in  diesen  Incunabeln  des  Drama  die  Aj»- 
xe'?>Ioh  lese  Frp«vt*$,  Und  hoffe  de^n  Beweifs  in  meinem 
Didascalictts  jähren  tu  können. 


».  *   •  » 
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-    Hercules    minder  A  ipazo  n  e* 


■  J 

Vorerinnerung  über  die  Amazonen,  \  ;  L 

Wer  mag  die  Fabel  von  diesen  wohlberitt^ 
*ien  Kriegsfrauen  bis  auf  ihre  feinern  Grundfä- 
den  und  ersten  Bestand th eile  auflösen  uftd  ent- 
wickeln?  Man  könnte  nach  Pierre  PStit 
und  jenSr  spätem  Compilation  des  Abbe  Guy- 
o n ,  durch  deren  Uebersetzung  Krünitz 
seine  jugendlichen  Kräfte  übte,  noch  immer 
ein  neues  sehr  gehaltreiches  Werk  über  diese 
räthselhäfte  Kriegerinnen  schreiben  f  und  dabei 
doch  die  Materie  weder  erschöpfen  noch  durch- 
Au»  aufklären.  *)    Wer  ma*  e»  leutm™  A*r* 


*)  Auch  über  diesen  Punkt  wird  man  begierig  seyn»  de* 
icbarfoinnigen  Rennoi's  Meinung  in  seiner  eben  jetzt 

getretenen  Geogr>pbi#  iLeV~22 V. ■■' 

La 
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dem  ganzen  vielumfassenden  Fabelclyclt»  Ton 
den  Amazonen  wirklich  etwas  Historische«  aip 
der  ältesten  vorderasiatischen  Völkerkunde 
zum  Grunde  liege,  *)  Immer  bleibt  des  scharf- 
sinnigen Frerets  Hypö  diese  unter  allen  die 
Wahrscheinlichste.  Bei,  öiehrertt  scythischen 
Stämmen ,  die  an  den  nordöstlichen  Küsten  des 
schwärzen  Vhers  und  deh  Gebürgen  des,Caica* 
sus  wohnten,  waren  die  Frauen  so  gut  berit* 
ten  und  bewaffnet,  wie  ihre  Männer.  Darauf 
beziehen  sich  alle  Zeugnisse  des  Herodo ts  und 
Hippocrates.  Sauromaten ,  so  nannte  m&n  diese 
Stamme,  unternahmen  einige  Jahrhunderte  vor 
dem  trojanischen  Krieg  einen  Streif zug  in  Kleia* 

*  s     '  '  •  ' 

fcouotus  tu.  vernehmen.  Da  er  sich  in  blofs  pnüologi* 
sehen  Untersuchungen  gewöhnlich  des  Rath  fcs.  seine* 
Freundes  Gillie's  bediente  )  so -wird  er  wohl  auch, 
wie  dieser,  die  Existenz  der  Amazonen  Keineswegs  ab- 
leugnen.  S.  Gillie's  History  o'f  Grece  T.  1.  p.  19. 

•)  Weder  Fr  er  et  in  seinen  Observations  snr 
l'histoire  d-es  Amazones  in  den  Mens,  d.  Lir.  T. 
XXI«  p.  106  »—119.  noch  S.  Croix  in  seinem  Sva* 
Isen  des  Historien*  d'Ajex,  le  Gr.  not.  XXXV  p. 
^3ß.f.  haben  das  dasein  kriegerischer  scythischer  Frau- 
en gaft*  geleugnet,  sondern  nur  das  Laentfrlich'e  eines  ganzen 
Weiber  Staats  sack  der  bekannten  fabelhaften  Vorstel- 
lung nicht  wohl  verdauen  können.  Ich  glaube,  man 
dürfte  ohne  Ungereimtheit  auch  wohl  einmal  einen 
,  Streifzug  kriegerischer  Weiber  annehmen ,  nur  dafs  dir 
.Mlimer  all  yv*mtm»f  a»&ktu  dabei  nicht  fehlen  dürfen. 

f  ,  r,  „  . 
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tsien  t  drangen  bis  an  die  Küsten  des  Helle- 
spont  und  des  ägeischen  Meer/eg  vor,  hatten 
aber  ihre  Hauptsitze  an  de»  Ufern  des  Thermo* 
don  und  in  den  Themiscyräischen  Ebenen.  Ihr 
Andenken  erhält  uns  Homer  in  seinen  Gesän- 
gen ,  und  die  Stammsage  vieler  alten  Städte  in 
Phrygien,  Ionien  und  Carien  zeigte  auf  hoch- 
gethurmte  Grabhügel f  die  ältesten  Denkmäler 
jener  Gegenden,  und  nannte  die  Nahmen  be- 
rühmter  Amazonen ,  als  ihre  Erbauerinnen  und 
Stifterinnen.  *)  ,  Durch  ihre  Vermittelung  wur-« 
de  vorzüglich  f  der  durch  Alterthum  und  sym^ 
bolische  Gebräuche  räthselhafte  Dienst  der 
großen  persischen  Göttin  in  den  spätem  Arte^ 
misdienst  umgeschaffc».  **)  Begierig  ergriff  der 

•)  So  die  Stidte  Smyrna,  Myrina,  Cume,  Cibira,  Thia- 
tira,  Sipylene,  Papho,  die  Strabo  selbst  in  der  Haupt- 
Stelle  XI.  y.  771.  A.  vxpjA^fxmc  der  Amazonen  nennt« 
Vergl.  Diodor  III.  55.  p.  923.  und  die  Collectancen  beim 
Petit  c  55.  die  nun  durch  Manzen  noch  grofse  Zusätze 
erhalten  könnten.  Auch  hier  ist  di$  Stelle  des  Strabo , 
XU.  p.  §59.  B.  über  die  grofsea  Völkerwanderungen/  und 
Vermischungen  in  Kleinasien  von  äulserster  Wichtigkeit. 
Erst  mästen  wir  mit  Hälfe  der  Numismatik  eine  ethno- 
graphische Mythologie  von  Kleinasien  au  erhalten  ver- 
•ucheu,ehe  wir  in  der  eigentlichen  Hellas  sicher  fufsen  kön» 
neu.  VergL  Ditmer  von  den  kaukasischen  Völker«  S.33. 

"*)  In  den  Amazonen ,  wie  ich  anderswo  ausführlich  zeigen 
xu  können  hoffe,  ist  der  Vereiaigungspuakt  der  persisch 
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der  fabelnde  Hellene  diese  asiatischen  Sargen  bei 
seinen  Erzählungen  von  den  Argonautenzügen 
und  Entdeckungsrcisen  in  den  südlichen  Küsten- 

asiatischen  Göttin,  mit  den  vielen  BrAsten,  der  sogen  ann- 
ten  ephesiscben  grofsen  Güttin»  und  der  cretensiichen 
Britomarti*  zu  einer  einzigen  Artemi»  zu  Sueben. 
Amazonen^  tagt  die  algemeine  Ueberlieferung  des  Alter« 
thuros,  bauten  den  ersten  Tempel  zu  'Ephesus.  Aber 
wohl  erinnert  Pausanias  VII,  2.  p.  239.  dafs  doch  der 
Dienst  der  Diana  noch  früher  da  gewesen  ley.  Nim 
sagt  Diodor  II,  4p.  p.  137.  ausdrücklich,  die  il teste  ^6* 
;nigin  der  scythischen  Amazonen  habe  ihnen  den  Dienst 
der  Diana  Tauropolos  gelehrt.  Die  Tauropolicn  also  (S. 
Hesych.  s.  v.)  waTen  nralt  bei  den  Amazonen.  Die  Scy« 
thische  und  persische  Göttin  aber  ist  eins.  Was  ei« 
scythischen  Weiber  zu  Ephesus  verehrten,  mit  klirren- 
dem  Waffengerausch  umtanzten,  und  in  unförmlicher 
Bilderhieroglyphe  aufstellten  (S.  die  Hauptstelle  beim 

Ca  iiimach  us  H.  in  Diau.  236.fr.)  war  noch  die  befrnch* 

■ 

tete  Algebahrerin.  Nun  drang  aber  über  Lycien  das  ort- 
tensische  Geschwisterpaar  ein  ,  und  gab  —  diefs  ist  ein 
Hauptpunkt  —  den  Amazonen  selbst  die  cretensische  Ja- 
gemacht.  Denn  die  hur aavfgeschürztetiuiica,  die  völlig« 
Entblöfsung  der  rechten  Schulter ,  so  wie  Bogen  und  Pfeil 
erhielten  die  Amazonen  erst  als  altdorische  Tracht  der 
•retensischeu  Jägerraäjlp^n ,  durc£(die  Vermischung  der 
Diana,  deren  .F.y%f  b-JA  wur  den  (vergl. 

C  a  1 1  i  ro.  H.  in  £)ian.  2r2.  Diod.  IV«  *6«  p.  262. .  WO  drei 

Amazonen  angefahrt ,  wer/ien » J^ff*AQf  *'*c%!  avy*y?W°i) 
mit,  der  ^^i^tn^öttin.  Daher  se^e t  die  acht  grie- 
chische  Deutelei  de*  scythischen  Nahmen  (A m  A  *f  o»« 
virago.  S.  Wesseling  zum  Diodor.  T.  I.  p.  157»  5°-) 
r  in  die  brV'fttfträlto  denn  inan  sah  ja  nni  die  recat« 
Brn^aU^eaUeir^^Kt*.  ^  Entblöfsung  selbst  ab  ;t 

*  »  1 
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1  9  •  L  '  -  *  * 

ländern  am  Pontus.    Vor  allen  wurde  in  den  äl- 

•  -  • 

testen  HerAcleen  der  Kampf  des  rjercules  mit 
diesen  fleldenfrauen  vielseitig  ausgeschmückt.*) 
Auch  hierin  durfte  der  Athenische  Stammheld 
Theseus  seinem  grofsen  Vorbilde  dem  Hercules 
nicht  nachstehen.  Er  hatte  eine  Auslän- 
derin zur  Frau  geh  ab  t/Um  diefs  einzige  his* 
torische  Factum  schliefst  sich  nun  der  ganze  athe- 

kam  von  der  Are  die  Tunica  aber  der  Schulter  mit  einer 
Agraffe  zusammen  zu  fassen.    Diefs  verursachte  den 
gen  schützinnen,  die  oft  mit  dem  rechten  Arm  hinterrücks 
langen,  und  aus  dem  Küeher  einen  Pfeil  hohlen  mufsten» 
eine  unangenehme  Hindernifs  und  Spannung  gerade  an 
der  rechten  Schulter.   Darum  löfsten  schon  die  Creten« 
tischen  Jagerinnen  diese  Agraffe.  Darum  sind  -aber  auch  die , 
Abbildungen  der  Amazonen  auf  unsern  Vasen  besonders 
merkwürdig.   Demi  auf  ihnen  haben  sie  noch  nicht  das 
dorische,  ^rustentblöfseride  kurze  Gewand,  auch  noch 
keine  Bogen  und  Schilde.   Denn  auch  die  sogenannten 
parmulae  luna  tae,  das  ch arakteristische Zeichen  der 
Amazoneu,  sind  ihn  cd  erst  durch  spätern  Zusatz  als  thra-» 
zische  Armatur  gekommen.    Ihre  ursprüngliche  scy-" 
thische  Waffen  sind  Speere  und  Streitäxte,  ihre  "Klei- 
dung knapp  anliegende  Thierfelle  und  hohe  Mutzen. 
Diefs  alles  verschwindet ,  so  bald  der  atheniensische 
Bildhauer  und  Mahler  sie  halb  cretensischy  halb  thra» 

zisch  auszustafnren  anfängt« 

•* .    '  '   V  ""V  » 

Es  war  eigentlich  eine  zweite  Entdeckungsreise,  ein 

zweiter  Argonautenz  ug^  wohin  den  Hercules  sogar  alle 

Argonauten  des  ersten  Zu^i  begleitet  haben  sollen.  So 

hatte  die  Sache  der  alte  Hellanicus  vorgestellt.    S»  die 

Scholien  zn  Pindars  Nem,  III,  64.  p.  690« 
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nische  Fabelkreifs  vom  Einfall  der  thrazischen 
Amazonen  in  Attila ,  ihrer  Besiegung  und  Ver- 
tilgung. *)     Homer  '  hatte  von  einem  Heeres- 

Hippolytui,  des  Theseus  Sohn  miedet  Amazone,  schilt 
•ich  selbst  einen  Baetard ,  vo3e*.  in  Euripides  Hippolyt. 
l<>83'.   Theseus  hatte  sich  eine  schöne  Frau  alz  Beischla. 
.   ferin  aus  einem  seiner  Ritterzüge  mitgebracht«  -Um  sie 
zu  heben«  und  die  Schmach  die  (in  der  spätem  Ve?-> 
lassung  Athens)  auf  einer  i-*vjf  ruhte ,  zu  mildern ,  sagte 
man  es  sey  eine  Amazone,  ein  Heldenmädehea.  Nunka- 
men die  Dichter  der  Theseiden  (S.  Hey  n  e  zu  Aen,  YI. 
597,)  und  erzählten  wcitUuftig,  wie  Theseue  au/  »einer 
Begleitung  des  Hercules  die  A&tiope  entführt  .  und  wie 
i     diefs  die  übrigen  Amazonen  au  einem  Einfall  (übet  de* 
gefrorneu  Bosporus,  sagte  HellanicuO  durch  Thraci<t 
»ach  Attica  bewogen  hätte,  um  diesen  Rauh  und  Vo 
Tath  zu  rächen,  «qu  A/*«£ov«sv  »t«v«c«*'V  nennt  e;i  Pln|arci 
in  Thes.  c.  27.  aus  det  Theseide,  wo  überhaupt  die  be- 
sten Co  Hectaneen  sind,  und  wozu  Mcursius  iu  Thes.'e. 
ao.  T.  X»  Thes,  Gron.  c*         38«  nur  Ergänzungen 
liefert.    Selbst  der  wunderbare  Zwiespalt  iu  der  Nen- 
nung des  Nahmens  der  Amazone,  die  Theseus  zur  Ge- 
mahlin wählte  (S.  M  e  z  i  r  i  a  c  zu  Ovida  Heroiden  T.  f. 
P»  5*7  —  »9»)  *iCit  sich  leicht  dadurch  einigen«  dafssio 
Antiope  heifst,  so  lange  sie  als  Feindin  bekämpft  wird 
(avr{ayei£<x  II.  III,  139.),  Hippolyte,  nachdem  sie  sich 
zum  Frieden  befreundete.   So  läfst  sich  auch  das  übrige 
deuten.   Auch  dem  Angriff  der  Amazonen  liegt  Stwas  hi- 
storisches zum  Grunde.    Wirklich  feierten  die  Athener 
ein    uraltes   'berühmtes  Nationalfest   ßofifept*,  und 
nannten  einen  Monath  von  dem  Kampfe,  wo  4**  Thra- 
zier unter  äem  Eum'olpus  sie  angegriffen  harten.  Denn 
*     da sälteste  Thrazien  stiefs  unmittelbar  an  Attica.  S.Har- 
poerat.  s,  v.  Bttjt.  Datei  mochte  es  einige  Megerischc  Wä« 
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-zuge  der  Amazonen  am  Sangarius  und  ihrem 
Vordringen  bis  uiiter  die  Mauern  von  Troja 

• 

eine  dunkle  Sage  aufbewahrt.  Diefs  von  spä- 
tem cyclischen  Dichtern  aufgegriffen,  'bildet 

her  gegeben  haben.  So  entstand  Am azonenzug  gegen 
Athen,  den  nun  Panegyristen  bei  den  in  Athen  gewohn» 
ten  Leichenreden  (so  Lysias  und  Demosthenes  vergl, 

Taylor  J^ect.  Lysisc.   c.  A.  p.  245.  Reisk   vor  ai« 

*  t 

len  Herodot.  IX,  17.)  oder  anderen  Lobreden,  wie  beim  Isa* 

■  #  ,  ■  • 

krates,  'und  Künstler  um  die  Wette  ausschmückten, 
Das  berühmteste  Gemälde  war  die  Amazouenachlacht 
in  der  Poecile,  die  Mikon  gemahlt  hatte  Pausan.  I,  15. 
p.  55,  Ariitophanes  macht  ein«  witzige  Anspielung  dar« 
*uf,  indem  er  in  der  Lysittrat.  $79.  die  Weiber  sich  dar-*, 
auf  berufen  lafst  A/xa^ovaj  M(kwv  *ygar\J/  'd(ß*  i-ritoiv 

fxa^ofxiv^  rZif  (so  inuXs  nach  einer  Handschrift,  die  Ju- 
nius  im  Catalog,  p.  104.  anführt,  mm  Spo  tt  gelesen 
werden)  ivlqavn.  Vergl.  (Meuri.  Ath.  Att* I*  isu  p. 
»4  So  roufaalso  auch  Adrian  in  Expedit,  Alex.  VII,  13* 
p.  443.  ed,  Schmied«  verbessert  werden,  wo  von  die- 
sen Wandgemälden  in  der  Poecile  die  Rede  ist :  die^ma- 
zonenschlacht  sey  gemahlt  Ki/Apvoe.  Wie  leicht  ist 
die  Versetzung  *?oa  M/hwmo*.  gerade  so,  wie  durch  eine 
ähnliche  Versetzung  s.chon  längst  beim  Lucian  Imagjg. 
T.  Ii,  p.  465,  und  Aelian  V.  II.  XII,  34t  statt  IT«k«tj(« 
und  ir<xyxA?qv  unbedenklich  hätte  gelesen  werden  sollen : 
K<*/u*«<?»ijv.  Micon  hatte  übrigens  dasselbe  Sujet  auch 
noch  4m  Theseustempel  gemahlt.  Pausen.  I,  17.  p,  <h. 
Dann  kern  Phidias  mit  seinen  Reliefs  auf  dem  Schilde 
der  Minerva,  und  auf  dem  Fußschemel  des  Jupiter  Olym- 
pius,  nicht  auf  dem  wie  Pausanias  sagt  I,  17, 

VergL  Völkeis  feine  Aemerkungen  über  den.Tenoh 
pel  und  die  Statue  des  Jupiters  n.  sog  —  992. 
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sich  zu.  einen  neuen  nach  Homerischen  Fabel- 
kreifs,  die  AmazonenKöni£inn  Penthesilea 
kommt  dem  Priamus  zu  Hülfe .  und  findet  im 
Achilles  ihren  Besiegen  und  Bewunderer.  Von 
den  Dichtern  empfingen  die  Bildner  eine  Fabel, 
die  ihnen  in  so  mancher  Rücksicht  ganz  aufser- 
ordentlich  willkommen  seyn  mufste.  Und  so 
erhielten  die  Amazonen  durch  die  Kunst  das 
zehnfach  wieder,  was  ihnen  die  Critik  der  Ge- 
schichte verweigerte.  Ja  e$  führten  spätere 
Geschichtsklitterer  —  auf  den  Nahmen  Histo- 
riographen  thaten  diese  Wunder  er  zähler  wohl 
selbst  gern  Verzicht  —  jene  holden  Kunstge- 
bilde aufs  neue  in  die  Geschichte  asiatischer  Er* 
oberer  ein.  Die  schöne  Thalestris  wird  eine 
neue  Hippolyte  für  den  überwältigenden  ^Alex- 
ander.  Selbst  in  den  Kriegen  des  Mithridates 
mit  den  Römern  erschienen  sie,  durch  griechi- 
sche Legenden  auf  erweckt,  und  inr  den  neue- 
sten Zeiten  fand  unser  Landsmann  Reineggs 

ihre  Spuren  noch  am  Cäucasus.  *) 

* 

».  •    ,  *   '  • 

Schon  aus  diesen  ersten  Umrissen  ergiebt 

sich,  dafs  sich  die  alte  Kirnst  bei  der  Darstel- 
lung dieser  männlich  schönen  Rofsbändigerin- 

...  - 

*)  M*n  yerglekhe  unten  am  Ende  diese*  Vaicngemäld**  die 
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nm  vom  yk&modon  eilten  dreifachen .Krjeifa 
bilden  mufste.  JDer  erste  tritt  in  die  Arbei- 
ten des  Hercules,  ein  f  yrq  der  Rampf  mit  iet 
Amazpnenkönigin  um  ihren  Gürtel  eins  der 
letzten  unt^r  den  zwölf  grofsen  Abentheuers 
suspiacht.  Aus  diesem  Kreifs  haben  sich  die 
Wenigsten  Dqjifoijxäler  erhalten ,  •*)  und  um  so 
merkwürdige  ast  unser  Vasengemälde ,  da  es 
die  Haupltgruppa  daraus"vorstellt.    Der  zwei* 


f  _        r    *  «  * 


+)  Zwar  befand  sich  auch  der  Amazonen  kämpf  unter  den 
6  Arbeiten»  die  k  Alcamenes  auf  dem  Giebelfelde  des  Opi- 
•thodoraos  zu  Oifmpia  yorgestellt  hatte ,  Pausan.  V ,  10. 
Volkei  S.97,  Aber  in  den  forzn  d'E reoie  auf  den 
bekannten  Reliefs,  die  Winke  Im  ann  .Monuiq,  n. 
,65.  und  Visconti  im  Pio  Clement.  T.  IV.  t.  33. ff. 
gegeben  haben,  fehlt  er  überall,    Selbst  auf  der  merk- 

.  würdigen  uralten  Ära,  (die  Visconti  in  der  Supplement- 
tafel A  zu  jenem  Band  aus  den  Reilern  des  Capitolinischen 
Museums  geliefert  hat»  und)  von  welcher,  beiläufig  zu 
erinnern,  alle  archäologischen  Erläuterungen  der  Arbei- 
tendes Hercules  ausgehn  sollten,  fehlt  dieser  Streit  mit 
der  Amazone.  Poch  findet  er  üch  auf  drei  andern 
Monumenten  in  der  Villa  Albani,  Borghese  und  Ludo- 
Tisi,  die  Winkel  mann  zu  den  Monument*  p.  1*3$. 
anführt.  Unter  dem  Kaiser  Commodu»  erhielt  diese  Vor- 
stellung einen  neuen  Umlauf  auch  in  Gemmen  und  Mün- 
zen.  J£an  erinnert- sich  an  den  verliebten  Wahnsinn  die- 
(  ses  Hcrcuiesaffen  oder  Amazonius.,  S.  CapitoliniuComm. 
C  M/  »»4  Buonarojti  Ossery,  s.  i.  Med.  p.  117;  f. 
Pa^in  rgehort  ohustreitig  die  berüchtigte  Spintri*,  ein 
■  Sardonyx,  wo  Hercules, die  überwundene  Amazone  in 
einer  sehr  Ytrdäclitigen  Stellung  .y*r  sich  hertreten  läfst» 


Digitized  by  Google 


*7ä  Zwölftes,  Vascngemaldt. T 

t  e  ist  der  Amazonenhampf  zu  Athen ,  wie  ihn 
Micon  gemahlt,  wie  ihnPhidias  und  Alcame* 
ues  in  Reliefs  gebildet  hatten.  Aus  diesem 
Kreise  scheinen  sioh  die  meisten  Vorstellungen 
die  wir  noch  auf  Friesen,  Sarcophagen  und 
Gemmen  besitzen,  herzuschreiben.  *)  Der 
dritte  s  teilt  die  Ankunft,  den  Kampf,  und  das 
nihrendeEnde  der  Pen  thesilea  vor,**)und  wurde, 
wie  es  scheint,  ein  Lieblingsgegenstand  auf  den 
Sarcophagen  heldenmüthiger,  f^fa  yerblühetcr 


die  de*  (nun  rar  insolvent  erkürte)  £oyd  ftlrgooGuinwo 
in  Rom  kaufte»  und  Tassie  in  seinem  C  ata  log  PL  XL. 

5775*  abgebildet  hat.  .  Man  vergleiche  •  diejMedaglionj 
des  Commodns  bei  Buonarötti  und  Vaiilant ,  und  man 
findet  gewifs  Aehnlichkeit  zwischen  diesem  Hercule*  und 
dieser  Hippolyte  mit  dem  Commodus  und  seine»  Maros. 

[  T    t       t       '  ■ 

t  1  * 

*)  Das  älteste  Relief,  von  welchem  liier  ausgegangen  wer- 
den müfste,  scheint  mir  bis  fetzt  das  vorgeblich  Etruri- 
sehe  in  Pomsters  Etruria  Regali  t.  70^  su  seyn, 
wo  schon  Bonarota  p.  43.  auf  der  rechten  Spur  ist. 


1 

1 


**)  Der  Nationalstolz  der  athenischen  Künstler  vervielfäl- 
tigte diese  Vorstellung  bei  jeder  Gelegenheit.  S,  yöl 
fcel  zum  Tempel  des  Jupiters.  3.  äox.  f.  Hie- 
lter gehört  das  schöne  Relief  im  Capltoliho  T.  TV.  t.  39. 
und  eine  ganze  Reihe  von  geschnittenen  Steinen.  Vor 
allen  aber  rechne  ich  hierher  die  herrliche  Vatenabbik 
dung  in  der  Tischbeinischen  Sammlung  T.  IV.  c  5.  yt& 
vorgeblich  Theseus  die  von  der  Molpadia  tödtlich  ver- 
wundete Antiope  in  den  Arjaen  hält. 
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Fruufen  d^s  Alterthums.  *)   Durch  die  im  Tem- 


LL 

Amazonen  **)  wurde  die  Musterförm  au  den 
Nyiaphen  der  Diana  gegeben  ,  die 
Kleidung  nach  fast  gar  nicht  von  den  Amazo- 
nen  unterscheiden  kann.    Ahe?  die  beliebteste 
Kunstdarsteü\ing  blieb  immer  die  reitende  Ama- 

•  1  1  >  1 

*  *\ 

i 

,  1 

•)  Öie  wenigsten  der  hiethelrgehörigen  ftetiefs  auf  Sarko- 
phagen sind  bis  jetzt  herausgegeben ,  doch  findet  man  .bei 
Wi n k  e inj^a ans  Monum.  Ined.  n.  137— 139.  im  Pi  o  . 
Clement,  t.  V.  t.  fii.  und  in  Houel  Voyage  pit- 
toresque  en  Sicile  T.  I.  pl,  XIV.  einige  der  vor* 
saglichsten  Abgebildet.  &ie  Menge  noch  nicht  bekannt« 
gemachter  letnt  man  aus  Winkel  mann  p.  i#6k  und 
Visconti  p.  40  not.  g.  genauer  keimen* 


•*)  Di«  artistische  Legende  des  Plinius  XXXtV ,  fl.  •  i& 
Über  die  5  Amazonenstatuen,  unter  welchen  die  des  Po- 
tyclets  von  allen  deti  «weiten  Rang  ztigetheilt  bekam, 
hat  zwar  einen  Innern  Widerspruch ,  beweifst  aber  &öch, 
wie  sehr  man  sich  bemühte,  in  jenem  einst  von  den 
Amazonen  gegründeten  Prachttempel,  die  vollendetesten 
Bildsäulen  dieser  mythischen.  Kriegerionen  zu  vereini- 
gen. Es  ist  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  dafa 
die  berühmte  Amazone  aus  der  Villa  Mattei  in  de*  Pio  * 
Clementinischen  Sammlung  (jetzt  in  Paris}  T.  H.  t.  58. 
tu  jenen  Concurrenzstatuen  gehört  haben  könne,  da  sie 
zu  dem  edelsten  und  vpliendettten  gehört,  was  aus  dem 
Alterthum  übrig  geblieben  fast.  Um  sie  von  den  Nym- 
phen, der  Diana  zu  unterscheiden ,  mufs  man  das  bei  den 
Amazonen  nicht  zu  verkennende  ernste  Auge,  und  die 
hohe  Selbstgenügsamkeit  beachten,  die  allen  gemein  ist. 
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-»one*  zu  deren  Unterstützung  oft  ein  auf  dem 
Boden  kniender ,  belegter  Feind  diente,  *) 
und  zu  deren  Verständnifs  immer  ein  Höros, 
als  Gegner,  gegenüber  gedacht  werden  mufs. 


I  > 


Erklärung  des  Gemäldes. 

Die  Vorstellung  auf  unserer  Vase  ist  aus 
dem  ersten  Kreise.  Hercules,  wenn  gleich  hier 
noch  unbärtig,  **)  kämpft  mit  der  Keule  gegen 

*)  Eine  ganze  Gruppe  der  Art  findet  »ich  noch  in  der  Villa 
Borghese.  Die  rarnesischen  i  wanderten  nach  Neapel. 
Man  darf  übrigens  nur  die  unbeholfene  Unterstützung 
.  des  Pferdes  auf  der  bewunderten  Bronze  in  den  Hercu- 
lanischen  Alterthümern  Bronzi  T.  VT.  •  t.  63.  64.  bese- 
hen, um  den  glücklichen  Gedanken,  den  Visconti  zu 
dem  Phrygischen  Kämpfer  im  Pio  »  Clementino ,  T.  III.  t. 
fio.  so  fein  bemerkt  hat  p.  67.  an  den  Werken  alter  Bild- 
hauer zu  bewundern. 

**)  Nach  der  gewöhnlichen  Ordnung  ist  der  Amazonen- 
kämpf  die  neunte  der  Arbeiten  des  Hercules»  und  da 
wäre  der  bärtige  Hercules  allerdings  mehr  an-  seinem  Orr. 
Die  Künstler  aber  haben  rieh  durchaus  nicht  binden  las- 
sen. Dem  bärtigen  Hercules  giefst  MinerVa  den  stärken« 
den  Nectar  in  die  Schaale  bei  Hancarville  III,  4g. 
Aber  unbärtig  ericheint  er  in  der  schauen  Siegesapothe- 
ose,  der  Minerva  gegenüber,  in  der  Tischbeinisehen  Samm- 
lung IV»  aa.  und  auf  einer  besonders  gestochenen  Tisch- 
bejnischen  Vasenabbildung,  wo  rieh  Hercules  bei  einem 
^  bacclüschen  Lectitternio  befindet,   Ünbirtig  erscheint  er 


< 
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die  anrennende  Amazone.  Sie  zu  nennte ,  ist 
Sache  antiquarischer  Willluihr.  Italitisky 
(p.  73.)  möchte  sie  gern  nach  *dem  Apdllodor 
Hippolyte  genannt  wissen. J  Allein  nach  Äpol« 
ladors  Etzählung  tödtete  Hercules  diese  Kö- 
nigin ,  die  zu  einer  friedlichen  Unterhandlung 
zu  ihm  gekommen ,  und  also  unbewehrt  war, 
blofs  auf  den  unvermutheten  Angriff  der  übri- 
gen  Amazonen.  Wer  es*  durchaus  nicht  ohne 
Nahmen  thun  liann,  *  nenne  sie  lieber  Melan- 
ippe>*)  w*e  schon  Visconti  bei  Anführtfng 
dieser  Vase  (zum  Pio-*Clemen  t.  <T.  V.  p»4o. 
not.  e.)  gethan  hat.  Alles  kömmt  eigentlich 
darauf  an,  ob  dieser  Zweikampf  von  ünserm 
Vasenmahler  absichtlich  ganz  allein  gedacht, 

bei  den  Hesperiden  in  Hancarville  I,  1*7.  bärtigst» 
Träger  des  Himmels  beim  Atas,  ebendaselbst  III,  04. 
Andere  Beispiele  des  unbärtigen  Hercules  in  der  Halicar- 
villischen  Sammluug  II,  115»  IV»  S2.  Weit  seltener  ist  ' 
die  Vorstellung  de*  uubärtigen  Hercules  auf  Reliefs,' 
Gemmen  und  Münzen» 

*)  Denn  sie  nahm  eigentlich,  nach  einem  Fragment  einer 
alten  Heraclee  in  den  Scholien  zu  Pindars  Nenteen.  p. 
690.  Heyn!  Hercules  gefangen,  und  um  sie  auszulosen, 
gab  Hippolyte  den  Gürtel.  So  erzählts  auchDiodoT,  und 
mit  ihm  die  meisten  Alten.  •  Uebrigens  heilst  sie  Melan* 
ippe,  wie  schon  Münk  er  zu  Hygin.  p.  308.  ed.  Stav. 
gelehrt  bewiesen  hat;  und  nicht,  wie  noch  immer  oft 
gedruckt  Wird,  Menalippe. 
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©der  aus  einem  reichern,  mit  weit  mehrern  Fi- 
guren versehenen  Amazonenkampfe  nur  nach 

Belieben  hervorgehen  worden  ist*  Letzteres 

1 

scheint  mir  darum  wahrscheinlich  >  weil  wir 
<auf  den  noch  vorhandenen  Vasen  denselben 
Amazonenkampf  mit  mehrern  Figuren,  wirk- 
lich ausgeführt  finden*  *)  In,  diesem  Falle  könnte 
denn  auch  unsere  Amazone  nur  irgend  eine  der 
Kampf erinnen  seyn,  die  uns  Diodor  (IV,  16. 
pk  a6fl.)  aus  einer  alten  Heraclee  sehr  gewissen* 
haf  t  aufführt.  Vom  unmittelbaren  Gürtellösen 
ist  hier  ^wenigstens  nidit  mehr  die  Rede,  **) 

r 

,  r    ■  ■  ' 

•)  Ich  rechne  hierher  das  Von  Hancarvilie  T.  It.  t.  65.  ge- 
gebene Vasengemälde  Voll  des  regesren  Lebens  im 
Gegensatze  der  tiegenden  Amatone  und  der  besiegten 
Streiter  zu  Fnfse.  Doch  könnte  diefs  freilich  auch  in 
die  Theseide  gehören.  , 

**)  Was  eigentlich  hinter  den  Hercules  ^wfqpoKXsxrtß  (Ly- 
coph.  1529.)  ^n  suchen  sey,  durfte  wohl  einer  besondere! 
Untersuchung  nicht  unwerth  seyn.  Hier  nur  so  viel. 
Es  war  dabei  wahrscheinlich  auf  nichts  anders  abgesehn, 
als  auf  ein  verliebtes  Abentheuer,  wodurch  der  kecke 
Paladin  Reich  und  Frau  zugleich  erobern  wollte.  Man 
erinnert  sich  an  die  Bedeutung  des  Ausdrucks:  den 
Gflrtel  lösen  in  allen  altern  und  neuern  Sprachen* 
Zum  Ueberflufs  haben  Spanne  im  u»  Schräder  nun 
Musaus  n.  a.  davon  gehandelt,  rergl.  Vasengemäldel. 
144.  Nun  wird  freilich  dieser  Gürtel  aus  Misverstand 
seiner  mystischen  Bedeutung  bald  zu  einem  Erbstuck  dei 
Mars,  bald  au  einer  Kostbarkeit  gemacht,  nach  Welcher 
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als ! beim  Fausai*ia$.  *  J.  *—  Man  kann  sich  bei 
einem*  Zweikampf  einer  berittenen  Amazötfe 

-  '  >■/  •    "    '    (         •  •  '-■       •  ■  -  •   ,  .  ... 

der  Tochter  deVEnrystneus  gelüstet.  Wahr  ist  es .  ttafs*  ■ 
man  einen  breiter»  metallenen  Gürtel  nm  die  Huf terder 
Amazonen  nacn  der  alten  Bildung  findet  i  den  die.  tömi* 
sclaen  Dichter  b  alt  he  us  nennen,  „Auratus  religans, 
ilia  baltheus"  Seneca  Herc.  Für.  642.    Weil  es  bei  Frau- 

r;    ^  völlig  unge^hnlick  war,,  isich  so  von  anfsen  zu  - 
gurten :  so  bekamen  die  Amazonen  den  Nahmen  $wvoyop 
:         :  wie  ich  glaube,  da f 8  ihn  uns  eine  Glosse  des  Hesy-' 
chius  Wahrscheinlich  aus  einem  verloren  gegangenen 

■y  Trauerspiel  erhalten  Habe.  Penn  dato  auch  in  der  Er- 
Klärung  der  Glosse  (T.  L  c.  1892,  26.) 
^wvvu/ji€vai  und  nicht  01  —  ^wwjfxivoi.  gelesen  werden  müs- 
ie ,  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich.  Man  denke  übri-  ' 
gens  nur  an  den  Hippomenes,  der  der  Atalanta,  auqh  ei- 
ner Amazone  in  ihrer  Art,  „zonam  solüit  diu  iigatam** 
nach  Catull>  nnd  an  die  Thalestris,  die  um  sich  den 
Gürtel  lösen  zu  lassen,  ja  ganz  freiwillig  zum  jungen 
Heiden  aus  Macedonien  gekommen  seyn  aolL 

*)  In  der  Beschreibung  des  Reliefs  am  Tempel  des  Jupi- 
ters erscheint  dort  auch  V»  10.  p.  45*  Hercules  tou  &urH- 
$>cf  r^v  A/xft^cvot  aifteu^oy/jisvcj.     Man  hat  neuerlich  ge-  » 
^ Vagt,  wie- diefs  vorgestellt  gewesen,  und  Gunttani 
.  in  seinen  Monumenti  an tichi  inedit.  per  l*an- 
210  17A5.  T.  IL  Novemb«  hat  darum  einen  geschnittenen 
Stein ,  wo  JJercules  eine  gesunkene  Figur  auf  den  Kniecn 
hält,  für  den  Act  der  GüjteiUsung  halten  wollen.  Allein 
,  Paus  am  ab  will  hier  keineswegs  buchstäblich' verstanden 
g     {Seyny;  sondern  er  bezeichnet  dadurch  nur  überhaupt  den 
,     RaWf  iiut  der  Am*J«wte*  indem  eil  den  Zweck  desselben 

J  ^s4n*em«!<U  III.  H*ft.  JVT  ' « 
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mit  einem  Helden  zu  Fufs-,  welcher  6tai% 
Zweifel  der  Fantasie  des  Künstlers  die  frölich* 
$te  Mannichfaltigkeit  schöner  Bewegungen  und 
die  reichsten  Gontraslie  unvprhullter ,  oder  doch 
durch  die  Verhüllung  nicht  DedeeKter»  weib- 
licher Formen  *)  gegen  die  männlichen  dar- 
bot, eine  vierfache  Handlung  denken.  i)Der 
Moment  des  zwar  nur  scheinbar  unent- 
schiedenen Kampfes.  Dieser  ist  der  unsrige 
und  giebt  die  Vorstellung  der  gewaltigsten 
Kraftäufserung.  ß)  Die  Amazone  siegt.  Der 
Gegner  liegt  schon  am  Bodert  **).    3)  Die  Ama- 

•)  So  wie  die  FraUengewänder  der  hellenischen  Volfcsstim- 
-  wie  sich  in  die  einfachere,  die  Entblösung  nirgends  Ver- 
meidende, altdorische  (Cretensische %  Spartanische,  ra* 
"     Jwom^vrwv.  S.  die  Erklärer  zu  riesycliiui  s.  v.  hw^frv 
T.  I.  c.  1054.  lind  ^iscliel*  iu.Anatreons  Fragr^.p.  ,404. 
"  ed.  noVissl)  und  in  die  faltenreiche  mit  Unter«,  und  Obers 
gewändern  reichlich  versehene  (Jonisch  -  attische,  rwv 
•    iV/<^v7«v.  Herodot.  V»  87-  830  abtheilte Y  mulsten  die 
Künstler,  denen  jede  Verhüllung vietzu  viel  war,  sich 
bei  ieder  Gelegenheit  für  die  leichte,  nymf hehhafte do-> 
rische  entscheiden.     Da?  vollendeteste  Ideal  derselben 
War  die  Diana  Veuattix '  ünd:  d&^Ateiöne? :  *o  Wie  im 
Gegentjieil  die  Attische  Kanephot-e  zur  Ii öehstW  Vollen- 
dung voller  weiblichen  DrapperieY  uTitf  fuhgrraulicher 
Züchtigheit  hinaufgearbeitet1  wlrrue. 

•  *         ■       ♦  .  .    •',    ...    .i'I.l  lUW  ■  >    ■  * 

*»)  So  auf  der  Vase  bei 'HailwrViU^.  W^i^.  Nllchäera 
Siege  Kommt  die  Riih«,:nIUtheiid»lAm*ttorten  reit  einem 
Tropänm  in  der  Mitte  giebt  die  vortrefflich*  V«e  in 
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H&cukb  tfiit  der  ^Amazone*  ^79 

*w*nfc  flieht,  tmd  wird  vom  Gegner  mit  äet 

Keüle  öder  einer  andern  Wehre  vVeiffolgt  ^)i 

4)  Die  Verwundete  Amazone  en'tsinkt  dem 

Rosse  und  wird  vom  Sieger  aufgefangfen  und 

gehalten  **).     Allfc  diese  Attitüden  fand  niari 

Wtilirscheiiilleh  auf  dön  meisten  Reliefs  ündOe* 

imlden,  wo  ganze  Amazonenschiachten  abge* 

bildet  wurden ,  sinnreich  und  vollständig  ne* 

ben  und  durch  einander  gruppirt        1  Öas  ge* 

üb tere  Künstlerauge  wird  in  jeder  eine  neue 

Schule  tmd  eine  bewundernswürdige  Vielsei-^ 
■  / 
tigKeit  im  Ausdruck  von  Mann  und  Rofs  zu 

der  Tischbeinisehen  Sammlung  T.  IV.  t*  26.  und  drfhitt 
gehörte  auch  ohne  Zweifel  die  auf  einen  Speer  geleim- 
te, hoclibewunderte  Amazone  des  Phidias,  deren  Luciaif 
in  Irtiagg^  c.  4.  T.  II-  p.  462.  und  e*  6.  p.  464.  mit  Sol 

eher  Ausreichnudg  gedenkt* 

>  > 

So  faulig  auf  Münzen  von  Heraclea  "Eck hei  Ö» 
Num,  P.  IL  p*  48o,)i  wie  sie  auch  schon  Petit  gege* 
ben  hat ,  auf  Gemmen  (Tassie's  Catalognen. 5772.J 
und  Reliefs,  (Begfcr  Thea,  fcrartd.  T.  Ut.  p.318.)  . 

**)  Hiehef  gehört  auch  die  Nachricht  von  einem  lileineti 
Marmorbilde,  das  in  Böoticn  gefunden  wurde  *  und  das 
nach  den  Nachrichten' des  Dutis  beim  Plutatch  in  De» 
tnosth.  c.  it).  T.  V«  P«  ^34*  ^cu  Heldexl  Therinodoit ,  ^i-* 
neu  Gefährten  de*  Hercules  Vorstellte,  cv  rmf  ayKaAcrcj 

J.  , 

j***)  Man  vergleiche  «.  B.  das  Relief  im  CUmentlttoT« 
V.  t*  &i .  mit  VUeojm't  Bemerkungen« 


- 


I 
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entdecken  wissen.  Wir  bleiben  ]?tzt  nu*  im 
4er  ersten  Klass$  stßhn.  Diese  Darstellungs- 
art scheint  eine  der  ältesten ,  sowie  das  mitlei- 
dige  Auffangen  und  Emporhalten  der  tödtlicbc 
yenyundeten  Amazone  schon  darum  als  ejbnip 
JJlüthe  der  spätem  Kunst  anzusehn  ist,  weil 
$ie  eine  hohe  sittliche  Verfeinerung  von  Seiten 
djes  Künstlers  und  Beschauers  voraussetzt,  und 
schon  hart  an  das  Sentimentale  anstreift, 

i     r  -  » 

In  der  Altis,  oder  dem  heiligen  Hayn  von 
Olympia  befanA  sich  eine  durch  Alterthum  ehr- 
würdige  Gruppe  des  gegen  die  reitende  Ama- 
xane  ankämpfenden  Hercules  *).  Wäre  diese 
Vorstellung  nicht  überhaupt  sehr  gewöhnlich 
im  Alterthume  gewesen  :  so  würde  man  sagen 
können,  auch  unser  Gemälde  sei  eine  Nach- 
bildung jener  Gruppe.  Man  wird  übrigens 
auch  dem  Rosse,  welches  unsere  Amazone  rei- 
tet, seinen  Beifall  nicht  versagen  können,  ob- 
gleich die  Tischbeinische  Manier,  dergleichen 
Umrisse  zu  gäben,  wie  neuerlich  auch  Herr 

■  * 

•)  Die  einzige  Nachricht,  die  tJaron  vorkommt , '  $ teht 
beim  Paiisanias  V,  25.  p.  114«    'HpanAJjf  vrig  tov  fa$/f$o; 

fx&yjf/.6*cc  x£o;  tvjv  A/uft^vn  fymroy  -yvvaTxa.    Der  Kunst- 

....  *  • 

lex  hiefs  Aristocles,  und  gehörte  au  den  ältesten  Bild- 
K  ha  ucru,  dessen  eigentliche  Schiksale  schon  Pausauias  nicht 
mehr  wuIste.  V|jl.H  ey  n.  An  Ugu.  Auf.  I.  93. 

„  •  \ 
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4  ^         ...  \  * 

Cftrin  b  er  1  a  li  d  iii  England  bemerkt  hat ;  sich7 
iiW  gewisse  ,  Üein  Kdnheir  l«cht  entdeckter^ 
Nachhülfe  des  oft  Verblichenen  Öriginnls  gc^ 
stattet.    Schon  Mikdh,  der  Mahler  des  Ärna^ 

ThösdüÖtempel ,    scheint  fcei£e  geringe  Mähe? 

...  .  i  ■  -V*  * 

auf'  dte  Darstellung  der  Rosse  verwandt  zu 
haben  *).      "    '  '  -  -  '  •  '•     '  N  -1 

-  »  *  •  -     •  j 

1 

Die  Hauptfigur  bleibt  indefs  immer  die> 
Amazone  im  altern  scy  thisch  en.Kosfiunr 

*)  Und  eben  darum  hat  man  die'  Anecdote ,  dafs  der  Ve- 
.[  jrfthmte  Kunstbereiter  und  Bildhafter  (beides  warmer  iw 
einer  PerionJ  Sirapn  zu  Athen  die  Pferde  de«  Micon,  d*t«r 
'     inn  tadelte ,  dafs  er  ihnen  Haare  (ßkityccgti«;)  an  den  un- 
tern Augenliedern  gegeben  habe,  (Pollux  II,  71.)  so  oft 
Wieder  erzählt.  S.  Abr.  Gronor  zu  Aelian.  de  Änim. 
IV,  50.  p.  1090.    Simon  hatte  im  Eleusiniiun  ein  Modell 
eine*  vollendeten  Pferdes  aufgestellt,  und  an  der  Basis 
die  ganze  Reitschule  damaliger  Zeit  abgebildet.    S,  *Xe- 
jioph.  x.  Irr.  p.  99.  ed.  Zeu n.  mit  Zenneut  Annier- ' 
'       Ifung.   TJeberhaupt  ist  wohl  nichts  ungereimter,  als  du 
Bo'i  Behauptung,   dafs  unsere  Kunstler  jetzt  schönere 
Pferde  nach  vollendetem  Musterformen*  (den  englischen) 
bilden  Könnten.    Wal  Winkelmann  Storia  delle 


Arti  T.  I.  p.  588  ff.  Fea,  dagegen  erinnert  hat,  Kefse 
sich  noch  aus  der  Art,  wie  die  Alten  ihre  Raceri  zu 

Wettrennen  veredelten,  und  aus  dem  tfedürfnifs  der  Kiinst- 

i  1 

ler,  diese  Thiere  vor  allen  andern  zu  studieren ,  sehrver« 
'  mehren.   Man  denke  an  das ,  was  Plinius  v*bin  Calamis 
erzählt,  an  die  Pferde,  die  jetzt  vor  dem  Invalideuliause 
in  Paris  paradiren  u.  f.  w. 
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Um  seine  Verschiedeuheit^on  d<$px  spatem 
i^ach  ergänz;:  genau  fcu  beniefiken,  darf  man 
%. nur  die  ^Iefculanische  Bronze  (T;.  VLt, 
63.  $4.)  damit-  vergleichen,  da  sie  völlig  «i« 
xjevlei  Stellung  juüj-der »nsrigen  tfjid  ihrg^er« 
,afjßn  Bestimmung  pach  gewifs  eben  so  gut  ein^n 
Pelden  gegenüber  hatte,  als  auf  unsere? -V&e. 
Dort  hat  die  Amazone  einerf  metallenen  glatten 
Helm  nach  Art  der  Griechen,  (aurea  cassi- 
arf  Properz.  III ,   9.  13.)    Hier  erscheint  sie 

*  * 

sriit  einer^Xrt  von  phrygischer  Mütze  bedeck, 
die  sich  auf  andern  Vasengemaiden  noch  weit 
deutlicher  mit  ihren  vier  herabhängenden  Zi- 
pfcln  als  eine  Art  von  gehörnter  Pelzmütze *) 

*)  Indem  ich  mich  auf  das,  was  ich  xji  Anfang  dieses  Hef* 
,  tes  S.  3.  von  dem  phrygis eben  tiaras  und  seinen  4  La« 
sehen  erinnert  habe,  hier  bevufe,  bemerke  ich  liier  nur, 
.  claCft  was  auf  unserer  Vase  fast  ganz;  nur  der  bekannten 
einfachen  Parisroütze  gleicht,  auf  einigen  -  andern  doch 
Weit  hoher  getmumt,  und  gleichsam  mit  einem  Kamm 
Tevsehn  ist,  (also  eine  ächte  persische  KV^ßac/n.  S.  ia 
Hesych.  s.  v. )  Man  sehe  die  stolz.. aufs  Siegeszeichen 
blickende  Amazone  in  unserer  Sammlung  IV,  aö.  \te 
der  Antione  oder  Penthesilea,  die  dem  Helden  in  die 
Arme  sinkt  T.  Ii,  5.  ist  sogar  die  hintere  Seite  tob 
oben  herunter  mit  Perlen  besetzt.  Diefs  könnte  man  auch 

•■  - ;      » i  4  .  . .  " 

(besonders  da  auf  .einigen  Sterne  jju  sehn  sind)  auf  phry- 
tische  Stickerei  und  also  auf  Tuchraützen  deuten,  di* 
nur  durch  eine  gewisse  Steifuug  das  Au  sehn  unserer 
Grenadicrmüuen  erhalten  hutten.  Allein 


-  > 
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aarstellt.  Dort  fällt  dam  achlässig  um  die  Huf- 
te  'gegürtete /-doliich^Uat^^VMlA  von  der 
r^cht«Ä% Schlüte^ rw^t  heral^  ffi1*}?1?1  den 
gröfsten  Theil  des  Oberleibs.  Arme ,  Schenkel 
nnjl  Füfse  sind  yöllig  blofs.  Hier  ist  alles  bis 
an  dep,  Hals,  die  Handgelenke  und  Knpchel  in  $ir\ 
^in^iges  knapp  anschliessendes  Gewand  gegos- 
sentrul?er  welches  noch  ein  faltenreiche^  Mantel 
(sagum)  in  die  Luft  flattert.  Dort  ist  die  leich* 
te  Tunika  kaum  mit  einem  schmalen  B^nd  über 
der  Hüfte  unterbunden.  Hier  umschliefot *  die 
Hüften  ein  breiter  Gürtel*).  Dorfe  h^t'das  Pferd 
eine  Rück  endecke  und  alle  Zierrathen  des  grie- 
chischen  Putzes.  Hier  ist  vpn  allem  die3eiu 
gar  nichts  zu  sehn«  -v,i  <  .  . - 

p    •  -      -  •    ^  ■  -  '  -  -         •  .  , 

«onenkanrpf ,  «wei  Am«oncn  einen  griechischen 

Helden  erlegen  T.  IT,  Q*ü&t  selbst  durch  die  verschiede- 
ne Farbe  der  Pelzaufsdrfag  kenntlich  gemacht.  Auf  ei«* 
»er  Gemme  im  kaiserl.  Kabinet  in  S b.  Petersburg,  deren 
Schwefelabdruch  ich  der  Gute  meittee  gelehrten  Freun« 
des,  'des  dortigen  Hofräths  nnd  Direktors  der  Kaiserl. 
Sammlungen,  Hr.  Köhler,  verdanke,  ist  die todlioh  ver« 
wnndete,  von  ihrem  Ueberwinder  unterstützte  Amazone 
gleichfalls  mit  eitler  sehr  hochgethürraten  vorwärts  ge*  i 
'  fcogeneii  Müt*e  abgebildet, 

-*)  S.  die  Collecuneen-  bei  Oer  da  *u  Virgil.  Aen,  I,  49*« 
. :,  „Aurea  subn$c*«ns  exseriae  cinguln  mammae."  Dieft 
aureum  ciugulum  ist  ^auf  einigen  Vasengemäiden,    . . 

Wie    B«  T.  II,  5  un4  8»  ****  brcil  u»4  .#it  goldnen 
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xtib         .'Zwölftes  ffosengeriiälde.  I 

* 


■ 


'      P&zklti&ldg  <fcr  Amazone.  - 

„Die  Amazondri,  sagt  Strabo  in  der  Haupt- 
stelle über  sie' machen  sich  aus  Thierf eilen 
Kappen und  Hüllen ,  und  Hosen. "  Man 
sollte  glauben,  er  habe  ein  solches  Bila  vor 
Augen  gehabt,  wie  wir  es  auf  unserer  Vase 
sehn.    Denn  Felle  sind  es,  welche  die  BeKlei- 

*  *  * 

clung  unsrer  Amazone,  vom  Kopf  bis  auf  die 

v  ■  ■       !,,*..,  '  '  •  ■      V  **  ,  i 

Buckeln  getchnaückt.  Aufierdem  findet  man  noch  auf 
mehrern  Vorstellungen  einen  s$ch  überkreuzenden  Brujtr 


riemen ,  wie  sonst  auch  unsere  Soldaten  trugen. 

*)  XI,  p.  769.  C.  Die  ganze  Stelle  bedarf  eineT  grofsen 
Verbesserung  und  anderer  Interpunction :  fco^a;'  &  £iffiwv 
KoikteOcu  Te^iHp«va  t«  xai  ffvctTa^ärro  (vei  aroenta  würde 
es  Tacitus  übersetzen,  tv$>}Tt;  hätte  an  gewirkte  Gewän- 
der erinnert)  h«;  «i«£w/**r*.  Pas  letztere  Wort*  w*sder 
Grieche  von  den  Umgürtungen  der  $chaamtheüe  in  Gym- 
nasien und  Bädern  (  wie  der  Kömer  sein  subligacu- 
lum  btauchte»  miifs  hier  nach  MaaÄgabe  alter  Bildwerke 
fibersetzt  werdend  Es. ,  fehlte  dem  Griechen  an  einem  be- 
stimmten Wort  für  unsere  nordischen  Hosen.  Denn 
j9uA'«kgi,  ivoctuqÜK*  liegen  nicht  knapp  an.  Darum  mufs 
Xenophon  Avaß.  VII».  4.  p.  Vji.  Lip» :  wo  er  die  der 
Tracht  der  Amazonen  ähnliche  Kleidung  der  .Thrazier 
schildert, sich  einerUnmcUreibung  bedienen.  Bei  der  schnei* 
denden  Kälte  fand  man  erst  ,  warum  die  Thrazier  Fuchs- 
mützen (aAwTstueac)  auf  den^Köp'fVn  trugen  und  u  m  die 
Ohren  (dazu  dienen  eben  die  Laschen, '  die  rcdiin«icu- 
1  a ,  die  wir  an  den  sogenannten  phiygischen  Mützen  sehen), 
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sie  deutlieHer  ,  .«aU  durch ^irgend'  etwak>ia^dieT$/ 
ihrem  stfjrdüach  en/Urspr  ttng.  B$tm  jAten  jenen 
am:  Gatfpischen  und  sohwarzen  ^Meere  wbhnen* 
denjVölkcfrn  bisetief  hiiiahf  nach  Nordßn  schrei* 
l>£n:<die  ialten*  eiustimiiiig:  Ifelzkleidungcia  zu, 
wobei  denn,  freilich  einer  grofse  Verschieden-; 
beit  sowohl  in  Absicht  auf  ZitbereitiÜng  und 
Anfschmücfcung  des  Pelzwerkes,  als.  auch  im* 
engern  oder  weiten!  Umfange  und  Anliegender; 
Kleider  statt;  gefunden  haben  mag  ^,  1  x 

Justin  II,*,  sagt  ife  allgemeinen  von  atten' 'Schnett* 
„quamquam  coHtinuis  frigoribus  urantitr,  pellibiis  ,ta*** 
tum  felinis  aut  murin is  utuntur."   Ich  lese  mit  der 
Aldina  f  e  1  i  n  i  s  statt  ferinis,  weil  offenbar  hier  Marter> 
und  Zobelpelze ,  Felle  von  gröfsern  und  kleinern  liie- 
ren, verstanden  werden  müssen»  obgleich  Saumaise  in 
seinem  Brief  an  SchefFer  dagegen  protestirt.    Diefs  fodert 
schon, das  distributive  aut.    Ich  kann  wohl  sagen:  von 
Ratzen  oder  Mausen ,   aber,  nicht  rou  wilden  Thieren 
oder  Mäusen.    Nun  hatte  die  Sache  aber  ihre  unendlichen 
Varietäten  nach  Verschie4ehheit  der  Völkerschaften.  Dio 
Oeten,  Cor  allen  und  Sarmaten,  deren  Nachbar  Ovidsehr 
wider  seinen  Willen  wurde ,  hatten  durchaus  Pluderho» 
9.  ^  sen,'  wie  wir  sie  auf' der  Columna  Traiani  und  hun« 
'     dert  alten  Denkmälern  finden  Trist.  V»  7-  49.  „Pelübus 
et  laxia  arcent  male  frigora  bjaeois'.«  vergl.  III,   ja»  ig, 
und  in  vielen  andern  Stellen;  '  Und  .  diefs  war  .auch  diie 
allgemeine  Galatisch  -  Celtüche  Tracht ,    wie  -  P  e  1 1  o  u- 
tier  zur.Gnüge  dargethan  hat.   Die  anliegenden  Hosen 
anderer  Völkerschaften  hiefsen  <|t/<»ai.    Man  darf  nur  die. 
Stelle  beim- Xenophon  Avaß.  VH,  VII  >  4»  ?•  Ä7X» 
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•i  r  'Unsere iAihaziitiferi ,  >üäd  die  itok  ihnen  ur- 
^rohglioh  verwandten  und  benachbarten  Ari- 
raaspen  öder  >Gf  difenbekämpfer  gehauen  e  nicht: 
so  wohl  in  dasidberhalh'des  schwarzen  Meeres 
nördlieh gelegene  Sc^rfiien,5  al^  an  den  Cauca- 
susundindie  nordöstlichen  und  südlichen  Pro* 
vinzen  amCaspischen  Meere  zu  Hau&e»>  j&era- 

4  m 

de  dort  fand  yoil  jeher  auf  eineni  flec  /gFofsen- 
Ganavancnwege  der  alten  \Velt,  der:  betrieb- 
samste Pelzhahdel  des  Alter  th  ums  statt,  dessen 
Hairptprodultt  unter  dctiBenennun^.dser^  P  ar- 
t;hisGhren.  JVIäuse  a\*ch  den  Römern  aeh*  gut 


bekannt  war  ■<-> 

.    :  .:(.   •   v  (/-.  •    t<  ■  -  «-  #  %  ;•. . 

J4ry^<  t5v,  Tsh&v  (d.  Ii.  bis  auf  die  Knöchel)  ixt  tcuv  1 

\  ■.  ..•  .  «  .  •  - 

tXoyffiv  ohne  von  den  grammatischen  Grillen  irregeführt 
worden,  zu  seyn,  recht  ansehn.  Denn  die  spätem  Scho- 
Hasten  uud  Lexicographen  (man  sehe  alles  gesammelt  in 
Hesych.  T.  I,  c.  1331»  x  —  3,  und  Ruhukcn  zu  Tim. 
Gloss.  p,  i2Q.)  haben  sich  seiest  nicht  herauszufinden 
gewufst.  Auch  Herodot.  VII ,  6g.  braucht  das  Wort 
t»p^wuff--*i  von  diesem  Kleidungsstück,  was  auf  ei* 
Mäncelcken  gar  nicht  pafst. 

*)  Noch  fehlt  ein«  Geschichte  des  alten  Pplzhandeli.  Was 
'  •  der -jüngere  G  a  1 1  e  r  e  r  vom  Polzhandel  in.  der  alten  Zeit 
iii'def  ersten  Abhandlung  toiq  Pelzhand ol] (Mauh* 
herausgegeben  hat,  ist  nur  trocknet  Skelett. nnd 
ohne  grofse  Kenntnifs  des  Altertliums.     ScUon  Ma gi- 
lt •  in  seinen  MiscelL  III,  7,  Lanip.  Crit.  T.II.  p. 
1576*  ist  vollständiger.    J s,  Vof  s  zum  GatnlL  p.  190, 
,  gab  Kirrst  einige  feine  Winke,  darüber,  nncgeht'ej  darin 


1 
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darauf  merken  will,  *  in/p  wiei  sehr  feimeifcPttnW 
tan  der  al^n^dGändfer^tindi^  » in  deq» nördlich^ 

«u  weit ,  dafs  er  den  ganzen  Argonautenzug  zu  einer  Specit« 
lation  auf  Pelzwerk  (etwa  wie  die  der  heutigen  Britten  auf 

j7 *  INootlyasund). jnachgn,  W^.^-^n  jgpyfsfi;  Handel. #s*fc>fei«> 
nem  B>au^j^,jWuxd$  ai^-dem  ^t?r$tpn . Wiei^er. 
•  ;  vor  (S^^m^p  eUes  bei  Pünius.XXXI V , ,  -14  s, 
spater  Parjhicae ,  daher  Parti^iarii,  PeUhamUer,  im 
rönüschen  Hechte)  a,n  den  Kesten,  «hss  s^warzen.Mferes 
^euk^^iue  a»4w  Uan^eJas^aiUe  des ;  uördUeliern 
Fe|z^andels  giebt  Stgfro .3tUt$.\?$fr       au  Tauris  (fi.  z. 

n    t.  Asow)  an)  ^usün^se  des  Don«,  .wohin  die  Asiatischen 
und  Europäische»  Pomaden  ^um,.,. Austausch -Bai^  den 

.  ^Griechen  aus  Panticapäum  (n^ticli)  k«J 
i  -i&sgfww*  ScUy-en  und  Pelzwerk  brachten.   Fürs  erste  wäre 

^     SVphl  zu  ^estin^ren,  welche  T^cre  jenes  feinere  £elz- 
werk  lieferte,*,  vo^iwefeheu  Seneca  erzählt  ep< Qß*  p. 
397.   Pari*.    „liodiegue  naagna  Scytharum  pajgs  üergts 
■    ^ulpium  induitur  ac  muri  um ,  ouae  tactu  moUi*  v#*,ini» 
penetrabiUa  ventis  sunt."   Gewifa  gehörten  mehrere  Ar* 

-     ten  der  Fudvse  y^i  jeher  zu  dem  besten  und  gesuchtesten 
z   IJelzwerkev  ^ochjjetzt  wird  in  der  Turkevar^uc^scho« 

t.  ;  ner  Balg  des  schwarzen'  Fuchses  {c  a.n     L  y  c  a  o  n.  s^inn.) 

jnit  40p  Rubel  y«rkauit._  (T»rgi    Gatterors  .Ge- 

- 

e  s  schichte  de,«,  P e Iz lian de  ls  S,  40,)*  Man  weif«  aber 
wie  unbestimmt^ ,j}ie  alte  Naturgeschichte  im  Gebrauch 
allgemeiner,  yjförjcr ,  wohin  au ch  4er  Nähme  des  Puch. 
,  ses  gehurt  *  eichenden  lüfst,  Undl  w>e  unwissenderen 
.  wir  P  rvl  1  Spi  c  i  legie u  selbst  .n^ch  in  4en-ji|eue«> 
sten  Zeiten  ty^er  viele  Thicre  jener  Gcgeuden»  z»  B,  über  das 
Bisamthier?  Die  Luchskatzen,  schwarze  und  silbe^arbi« 
ge  Eichhörnchen»  ja  selbst  die  Seeettern  kunnen  4a;icht 
.unter  dieser  allgemeinen  Benennung  begriffen  werden 


m 

ften  Genrianien  uncbbei  den  Sarma tischen  Slam- 

■ 

mcn )  die  sich  in  Kleinasien  durchfahre  Amazo- 
nen so  i  berühmt  i  machten ,  i  dieselber  Art  xii  fin- 
den t  ihre  Pelzkleidung  zu  verschönern.  Hö- 

,  r  r  *    -  * 

»'...'•♦!,  ;  ;)i  't.      1    v  *  Tt  ,"  .  i 

•  e%v«.!  Am  meisten  ejkecticn  dk' Alten  von  einer  Art 
Mause,  T^?«der  ^«^r  beim*Hesytlfiius  (Siehe  nn- 
ter  beiden  Worten,  merk  würdig  sind  besdmfct-s  die  Warte 
unter  'ZiV*?»  «f£«  IIä^5oi5  T/yuvac  «VypiW '  tieoc ,  ov  ra7< 
eep*7e'  x^av1"*1  »^("xirdvirj^niit  Alber tis  «Anroerk.a 
si5$»  i<)  Vergleicht' tuen  damit  die  Hauptstelle  beim 
AeKan  de  Anim.  XVII,:  17.  wo  diese  TMere  mit  derägyp- 

'  :  iiichen  Phantom«  in  Absicht  auf  die  Grftfse  verglichen 
Werden,  und  von  ihrem  verderblichen  Nagen  die  Rede 

'^'kt  i  so  erkennt  tneir  darin  wirlÜich  die  Zobel  und  fy* 

-  llieUhe  des  uordöstHcuen  Asiens»  die  damals  wohl  vc* 

^  r  • 

sAglich  über  die  klerife  Bucharey  {dem  Serica  der  Alten) 

. '\  nach  Vorderasien  kamen.   Die  Felle-  wnrdeö!,  wie  Aeli- 

i 

art  sagt,   ausarhm engenaht ,    und  hiefsen  dann  Kaftanei 
nWw<tvrÄvftf.   VeTgl.' Pauw.  zu  Phile  s.  48«  p.  247.  (iS'ur 
darf  diefs  «cht  orientalische  Wort  nicht  mit  dem  eelii- 
scheu1  k*uvox>7  j  £  a  u  s  a  p  e  verwechselt  werden  ,  wie'btt 

-  Von  allen,,  die  Alberti  zum  Hesych  T.  I.  c.  21t,  1. 
v     anfuhrt,   geschehen  ist,   da  diefs  'überall.-  auch  beut 

'  'Aman,  de  E*p  AL  VI,  89.  p.  4°g*  8  ehm.  halbgeschor- 
ne  wollene  Teppiche  bezeichnet.)  Diefs  sind  also' dis 
«erga  muriurh  des  Seneca,  tfneVdie  murina  des 
Justin  und  Tacitns.  VergJ.  Aromian,  XXXI ,  2.  p.  474, 
rnit  L  i  n  d  e  n  b  r.  Anmerk.  Indefs  wnr^ immer  noch  die 
Frage,  ob  nicht  scheu  weit  früher,  als  Beckmaa 
in  seine*  Vor  bereit,  zur  Waagen  künde  I.  519. 
und  Heeren  über  den  Handel  u.  s.  w.  II,  144. 
'  tyüren  entdecken  konnten,  Kleider  aus  den  Seidenkanin« 
eftim  gewebt  worden  sind?  Unleugbar  aber  ist  es  ,  daf« 
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im«  w~ir  wfts  Tacitud  Ton  der  Putzliebe  der  Gel** 
mm&t  in  der  ^jerbrämung  und  Ausschmückung 
ihrer  Pelze  erzählt  $c.  1)7.  S.  03.  nach  Antons 
nwesfcenUebexSetzomg)  •  „Die  -wohlhabendstem 
-r-  unterscheid« ein  enges  und  alle  Glieder  zei* 
göndes  Kleid.. .  Sie  tragen « auch  Thierhaute  $  die 
Kferbewohner  (die  >  sich  nehmlich  schon  mehr 
romaiiisirt  haben)  iingeschmiickt :  die  Entfern* 
tern,  welche  keinen  Luxus  durch  den 
Handel  erhalten,  autgesuchter.  Sie  evkie* 
sen  sic  h  Thiere,  und  heften  auf  die  abgezo* 
genen  Häute  Streifen  und  FelleVon  'an- 
dem,  welche  der  äufserste  Ocean  und  ein  un- 

der  immer  mehr  raffinirende  Luxus  im  fiten  und  folgen* 
den  Jahrhundert,  auch  die  Häute  des  Bisamthiers  blofs 
um  ihres  starken  Parfüms  willen  zu  Peilen  gesucht  hat. 
Daher  nennt  Hieronymus  contr.  Jovinian.  It.  p.  140.  auch 
peregrini  muris  pelliculam   unter  dem  Nasen- 
kitzel seiner  Zeitgenossen.    Zu  den  Pelzkleidern  der  Scy- 
then  rechnet  Hesychius  T.II,  c,  1343.  auch  die  Felle  des 
Tarandus.   Gerade  diese  Stelle  scheint  mir  zu  bewei- 
sen, dafs  diefs  Wort  nicht  liberal  bei  den  Alten  den 
Elen,   den  Alces  Linnaei  bedeute,  wie  Beckmann  «u 
Ar^oteJU«  Mirab.p.  65-^69  sehr  gelehrt  2u  beweisen  sucht. 
"  Icji  weifs  wohl,  dafs  man  trefliche  Wftmser  aus  Elent- 
:    La* u ten  bereitet. Aber  Hesychius  sch eint  doch  nur  Ton  einem 
Pelzwerk  zu  reden.   Doch  genug  zur  Andeutung  dieser 
Materie,  die  einen  so  wichtigen  asiatischen  Handelsarti» 
.  kel  ausmachte,  und  weder  von  Robertson,  noch  unserm 
weit  schaeüsinnigem  Heepen  bis  jetzt  genauer  behandelt 
,   worden1  ist.  .       *  *  ;  1 

1 

■ 
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Vergleich» 
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wir  nun  damit  die  Peh^wänder  *ler  Amä2^ 
ntn  rund  Arismaspen  auf  \msern  Väsen  **) ,  so 
finden  wir  die  Schilderung  des  Tacitus  auch  auf 
sie  vbllkommeil  passende  ,  Denn  die;  runden; 
auf  einiget!  Vasfifa  (besonders  auf*  einer,  difc 
unserm  Tischbein  ei^enthümBfch.  gehört ,  und 
die  er  besonders  gestochen- hat  auch  in  ge^ 
Rcjxtobckien!  Vierecken  aufgesetzten  Fledien  sind 
aicÜfc  etwa ,  -wie  man  wohl  beim- fettsten  Blick 

*).  Uebcr,jdip  unterstrichenen  Stellen  liefen  sich  vielleicht 
nocli  einige  Erinnerungen  machen,  die  der  achtungs- 
'Wirraijje  Uebersetzfer  einem  Freunde  gewifs  v^rzeihert 
würde.  Doch  dazu  ist  hier  der  Ort  nicht.  Nar  wegen 
macuiae  bemerke  ich,  dafs  diefs  wohl,  nicht  durch 
Streifen,  sondern  durch  runde  Flecken  übersetzt  wer* 
denmufs.  Im  ersten  Fall  würde  Tacitus  virgae  gesetzt 
haben.  Ich  erinnere  mich  dabei  an  das ,  was  ich  von  den 
Rosamaken  -  (so  nennt  der  jftamschadale  den  Vielfrafs> 
m  ü  s  t  e  1  a  g  u  1  o)'  Fleckchen ,  die  dort  der  Liebhaber 
seiner  Geliebten  schenkt,  in  Stellers  Beschrei- 
bung vöu  Kamtschatka  S.  iig.    gelesen  habe* 

**)Z.B.  in  der  Tischbeinischen  Sammlung  T'IL  ».  Ö.  8.  p> 
10*  wo  überall  Amazohenfiguren  mit  getüpfelten  und  ge* 
tiegetten  Pelzhleitlem  Vorkommen.  So  auf  mehrern  Vor«  . 
-  Stellungen,  Wo  Arimäspen  mit  Greifen  kämpfen»   Z,  B„ 
bci  Hancarvilie  T.IV.  tab.  nch  4 

,.  ?**)  Da  dies*  Va  seiiabbildungnocn  nicht  irt  den  Händen  des 
,  -  ... £ublikjiras  is| , .  so.  the^e  ich.  die  Figur*  äo  weit  sie  hier 
für  uns  interressant  ist,  auf  dem  Titelhupfer  figi  9.  mit» 

t  '  '  .  * 
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denken  soHte,  TtftoNaitun^^ 
Felle,  (worÜämen  auch  diese  grade  am  häufige 
ßtem  in»  jene  Hliniate),  sondern  wie'  es  Taoitus 
beschreibt,  von  andern!  Xhieren  genommen 
untä  niit  Kunst  aufgeheftet*)  Und  hier  finden 
wir  auch,  ümvdiefs  im  Vorbeigehen  zu  erin- 
nern ,  die^erste  Veranlassung  zu  allen  in  Sticke* 
rei  und  Weberei  später  (gerade  am  meisten  in 

•)    Hi  eh  er  gehört  die  Stelle  des  Pollux  VII,  60.  wo  er 
sagt  die  Armenier  halben,  «ine  xiT^v  t*vw*if>   o  ix  ,fxvwv 
*tuv  iraq  «'Jtcuv  evvvtyaG/xgvo; .  %  puta;  fywv  sf"r*T0<>w\t*&'Äf«- 
"  So  wahr  die  eTSte,  und  so  lächerlich  die  zWeitc  ErklS* 
tung  von  den  Fliegen  seyn  mag ,  die  gleichsam  hineinge* 
/:    «tickt  Wiren :  so  lehrreich  ist  doch  dieser  etymolögische 
Bluhder  durch,  die  Folgerung»    die  sich  daraus  ziehen 
'  läfst»f   £s  mufsten  also  dort  Flecken  darauf  gestickt  Cdieff 
brückt  eigentlich  das  t//ro/x/AXs<v  aus)  und  geheftet  seyn, 
i    die  den  Fliegen  ähnlich" waren ,  und  diefs  wären  also  eben 
rdieraaculae  des  Tacitüs»  die  aufgehefteten  PeUfleck- 
chen  oder  Schwänzchen.    Man  erinnere  sich  nur  um  der 
Aehnlichkeit  willen  an  die  sogenannten  clavos  m  us* 
-  '   carios  in  den  Flügelthoren  der  alten  TempeL  S,  Win* 
kelmann  zu  den  Rottum.  Inediti  p.  129.  Wenn 
übrigens  Saumaise  in  Jungermanns  Anmerk.  zum  Pollux 
daoei  an  die  vestem  soriculatam  beim  tlinius  \Üt, 
•■  48-  8*  ?4*  erinnert,  und  'diels  vt>n  sorex  ableiten  will : 
r ;  *P  gehört  4iese  Muthmaafsuug  zu  den  critischen  Seifen- 
blasen ,  die  eben  so  schnell  auftreiben  als  zerplatzen*  Da 
vorher  von  vestibus  Undulatis   beim  Plhiius  die 
5  Tlede/Ht:  so  Würde  afTiitu lata mit  krelfsfürniigen 
Flecken,  wenigstens  eben  so  viel  vor  sich  haben»  als 
»Wa*T&rhebn§  und  Ferrari  de  Re  V«st.  lf  i&  uaru* 
,  Wf  gemuthmafst  haben* 


»9«         .  .Zwölftes  ~iXaiengamd£\ 

Phryjäen) '/nachgeahmten  geüopfeltfci*  *)  und 
gefleckten  Gewändern,  die  abe*  der  wahrhaft 
gebildete  Grieche  un4  Börner  stets  für  ein  Ab* 
zeichen- barbarLichöt  Abkunft  hielt,  und  hoch« 
"stens  nur  bei  gottesdienstlichen  ?  Gebräuchen 
(z.  B.  den  Bacchischen)  r  die  aus  jenen  Gegend 
den  abstanuneten ,  au  ertragen  sich  entschließ 
sen  konnte. 


-  ■ 


4*  ' 


■ 

Deutung  einiger  Nebendinge. 


-  ' 


Sowohl  auf  dieser  als  der  vorhergehenden 
Väsenabbildung  erblicken  wir  oben  in  der  Mit- 
te  den  Gott,  der  alles  s  iehet  und  höret, 
wie  Homer  den  Helios  oder  Sonnengott  ,  be- 
zeichnet, mit  wenis;  Strichen  angedeutet.  Auf 
beiden  Seiten  sehen  wir  ein  Epheublatt  mit 
drei  Kügelchen  eingefafst.     "Wie  weit  die  ,Be- 
gierde,  alles  aufs  gelehrteste  auszulegen,  uns 
verführen  könne,  beweisen  die  Bemerkungen, 
welche  die  Hrn.  Hamiltqn  ui*d  Italinski 
über  diese  Mahlerschnörkei  gemacht  haben. 
„Was  die  Lichtstrahlen ,  die  Euheublätter  und 

i     u  ....  ,  .*  ...  i 

„die  drei  gcheimnifsvollen  Punkte  in  dieser 


*)  Die  besten  Cpllccuneen  bei  Saum^i*^  zu  den  Scripu« 
H.  Aug.  T.  H.  p.  85o.f.  868-  nJßr 


■    •  •  : 
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.„und  der  /olgenden  Tafel  bedeuten :  jpag  Apf 

„tiefgelthrte,  Alte.rthums^fsfhfirr.e^tscljeitleni" 
Sd:  spricht  Sir  W4  Hamilton  im  englischen  Texte 
4er  Erklärung.  Im  fränkischen  gegenüber, 
Versucht  Italinslu  sein  Heil  wenigstens  mit  den 
Lichtstrahlen.,*  Vielleiph t  t?j  sagt  er ,  „lstdieft 
*,4er  Centaur  Crotos,  den  die, J^hre  widerfuhr, 
j,in  dett  Zodiacus  gesetzt  zu  werden.  Diefs  schei-4 
;>jnen  die  Lichtstrahlen  ganz  besonders  anzu- 
^zeig«n."  So  hatte  also  diese  Sonne  nichts  ge-> 
ringeres  als  eine  Versetzung  tinter  die  Sterte  (ei-  , 
nen  Hara^oiajJLov)  hinter  sich.  In  ähnlichen  Fallen 
pflegten  die  Alton  lieber  einen  St em  hin £ü  se- 
tzen^ wie  schuh  das  Byeispiel4ei;  DioscüreA  uri4 
mehrere  gern  nxa  e  astriferae  in  Paaseri-s  be- 
kannten* Werke  beweisen;  Dock  diefs  inöchte 
:xipch  hingehn.  Wenn  nur  der  <^ntaur  Grolo« 
je.  iii  einem  Centaureniämpf  verwickelt  gewe- 
sen wäre  !   Daran  dachte  abör  diesem 


fMiichbruder  der  Müäci*  gewifs  eben  so  ;wfen%* 
täls  der  Möhler*  da  er  fliese  Sonnenstrahlen  äfi- 
.pi»sQltö  *•> *  Noch  seltsamer  Mingfe  die  RrMa- 

^  *)  Mari  lese  die  ganze  astiöno n\i sehe  Fabel  von  diesem 
ilcollactiüs  Musarum**  wie  ihn  Öygiu  nenntj  in  deristro- 
J1  1tl  nöriiisclieii  lalieliese  dieses  Sammlers  Ästron.  Iii  27;  p; 
*'!  **  479 S°  wohl  dort  als^in  den  Scholien  des  Germanicus  wirä 
/  *  'der  Tragiker  Sösitheus  als  dit;  Quelle  dieser  Dichtung  an- 
gegeben. lleid(r«£höpfteu  diefs  Citat  aus  Eratosthenes 
rasSngemäUU  iii.fitf  1 
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rung,  die  Italinski  von  den  Lichtstrahlen übet 
den  Kampf  des  Hercules  mit  der  Amazone 
giebt.  „Ich  weife  nicht/4  äagt  er,  „ob  die 
„Strahlen,  die  man  oben  auf  dem  Gemälde  er- 
f,blicktf  die  erlauchte  Geburt  des  Hercules  an* 
„zeigen  solren.  Die  Chaldäer  nannten  den  Pia- 
„neten  Mars  den  Stern  des  Hercules.  Wir  ha* 
nben  aber  auch  noch  ein  Sternbild,  das  den 
„Hercules  vorstellt.  Einen  dieser  Umstände 
„hat  wahrscheinlich  der  Mahler  im  Sinne  ge- 
„habt."  * 

* 

Sollte  es  bei  unbefangenen  Beschauern  die- 
ser .Gemälde  wohl  melvr  als  eines  Fingerzeigs 
bedürfen,  dafsder  Mahler,  indem  er  die  Sonne 
über  diesen  Kentauren  -  und  Amazonenltampf 
scheinen  iäfst,  weiter  nichts  andeuten  will,  als; 
das  geschieht  imFreyen  !  Und  die  getheimtrifo- 
vollen  drei  funkte  neben  demEpheüblatt,  sind 
doch  offenbar  nichts  anders,  als  die  Beeren 
des  Epheu  (Corymbi),  wie  wir  aus  so  vielen 
andern  Vasen  *),  wo  ähnliche  Blätter  mit  gan* 

"  k 

t  .  r 

>  I  •   •     .      '  •    •        I  ■    '   "  • 

Tft^  c.  27.  p.  125.  Gale.  Vergl.  MtmX  zu  ^ygie  fab. 

p.  345.  Stav.    Aus  allen  erhellet,  dafs  er  Auf  Bitten 

*t 

der  Musen  zur  Belohnung  blos  nutet  dem  Sinn»  • 

■'  » 

bilde  eines  Centauren  au  Himmel  gesetzt  worden  tey. 

•  ',,   «*•  • 

*)  Zum  Beispiel,  weil  diese*  Thtil  eh«u  yer  mir  liegt,  in 

« 
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V&tor  Traubchen  dieser  Beferen  gleichfals  Mos  als 
Verzierung  oben  über  den  Figuren  angebracht 
^ind.  Sollten  also  diese  Andeutungen  von 
Epheujranfcen  ja  noch  im  Sinne  des  IVIahlers  ei- 
ne Bedeutung  haben  ^  so  könnte  es  keine  ande- 
re seyn,  als  dafs  auch  diese  Vasen  und  die 
darauf  befindlichen  Abbildungen  mit  dem  Bac- 
chus und  seinen  Festgeprangen  in  mancherlei 
Verbindung  gedacht  werden  müfsten.  ,Von 
den  Centauien  bedarf  es  nach  dem,,  was  in  der 
vorhergehenden  Vasen erklärung  erinnert  wor- 
den ist,  wohl  keines  Beweißes..  f  Auch  die 

'  "- 

Amazonen  können  in  mancherlei  Verbindung; 
mit  dem  Bacchus  gesetzt  werden,  da  sie  den 
kriegerischen  Mänaden  in  mehr  als  einem  Stü- 
cke  gleichen ,  eine  Aehnlichkeit,  die  auch  Non- 
nus  an  mehr  als  einer  Stelle  seiner  Dionysia- 
ca  benutzt  hat.  (z.  B.  XIX.  p.  543.)  Und  wer 
weifs,  ob  nicht  alle  Vasen,  die  sich  erhalten 

unserer  Tisclibcinisclien  Sammlung  Toni.  III.  t.  41  und 
54.  wo  auf  ganz  bacchantischen  Vorstellungen  gerade 
auch,  solche  Epheublätter  mit  abgesonderten  Coryiuhetv 
oder  Beeren  erscheinen.  Dem  Mahler  war  es  in  diesen 
.  Fällen  nur  zu  mühsam  ,  eine  fleifsiger  ausgeführte 
'  Epheuranke  obeti  herum  anzuwählen.  Doch  findet  sich 
#uch  diese  auf  vielen  Vasen gemälden  zugleich  mit  den 
zierlichen  Tri ubchen  der,  Beere  z.  B.  in  der  Hancar* 
V  il  Iis  c  Ii  e  n  Sammlung  T.  II,  t.  4#.  über  einem  bacchan- 
tischen LcciUieiciuiuD.  • 

"        '  N  2  ' 
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haben,  bei  aller  Verschiedenheit  cler  daraufvoi- 
_  gestellten  Gegenstände,  sich  blös  auf  Bacchkhe 
Weihungen  uüd  Feierlichheiten  beziehen  t  oder 
wenigstens  nur  bet.  jener;  Veranlassung  raf* 
-  tagt  und  verkauft  wurden^? 

»   «  .  » 

.  •  L  1  .  » 

;  J3  e  i  Z  c  j  *.  , 

*# 

Ueber   die'  Amazonen   aus  orientalischen 

Quellen  *). 

—    Die  Ausbeute  meiner  Nachforschiii- 

t  - 

gen  ist  sehr  gering  gewesen.  Ich  habe  alle 
mir  bekannten  türkischen  und  persischen  Hi- 
storias   dV  expedit.  Alex,  durchlaufen; 


*)  Ich  verdanW diese  Nachricht,  durch  deren  MittW^V 
ich  mehrere  meiner  Leser  zu  verpflichten  hoffeak- 
meinem  würdigen  Freund,  dem  Hrn.  v.  Hammefik1 
mir  vor  einigen  Jahren  auf  mein  Befragen  von  Wie» 
!       tau*  die  obige  Belehrung  er theilte.    Kann  ihn ,  der  jetö. 
von  Coristautiiiopel  aus,  den  Pflanzgärten  der  früher» 
Menschheit  in -Asien  und  am  Nile  zueilt,  auch  mein D»ß* 
jetzt  schwerlich  erreichen    .  so  darf  ich  es  doch  ni»1 
verschweigen,  dafs  wir  uns  von  seinem  allgeweinen,  f 
de  Frucht  des  Morgen-  und  Abendlandes  gleich  sorgt*-' 
>    tig  prüfenden  Gesclnnack, /so  wie  von  seiner  ungen»«' 
neu'  Gelehrsamkeit  gewifs  ein  sehr  reiches  Füllhorn  vi^ 
seiriger  Belehrung  und  Unterhaltung  versprechen  dürfte 


1*1 
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sreil  ich  hier  allein  etyras  anzutreffen  glaub-  , 
e.    Denn  sonst  erinnerte  ich  mich  ,,  das  A  d- 
chai  b  ausgenommen,  nirgends  etwas  ähnli- 
hes  gelesen  zuhaben.    Aber^s  war  alles  ver- 
ebens.    Das  einzige  Adschaib,  das,  wie  ich 
hnen  schon  öfters  gesagt  habe,  ein  wahres, 
.uwelenk ästchen  von  Seltenheiten  ist,  hat  fol-r 
^endes  hierüber; 


Auszug  aus  dem  persischen  Werke  > 

A  dschaib  äl  -  Machluk  et. 

' .  •  .»'.  i*Ci     .  •  t  .  "\  ,«  i4 

.  ,  Die, besondere  Ueberschrift  dieses  Artikels 
hetfsp  Die  Weiber  der  Aditen  beim 
He^re  Alexander 

t 

,,Man  erzählt,  Alexander  habe  40  Weiber 
„bei  seinem' Heete  gefrabt  ,'  die  iihmefr  bei  dem- 
„selben  herzogen  und  die  feindlichen  Heere 
„schlugen.  Die  Veranlassung  ,  durch  die  sie 
„zü  Alexander fcameh,  ^ar  tfölgfeftdtf :  ^  , 

v41s  Alexander  auf  seinein  Zuge  zu  den 
„Inseln  Chalidat  *)kam,  fand  er  dort  zwei 
„Inseln /deren  ^ine  von  Männern,  die  andere 


■ 


.  _ 


.1        ' ;  *         1  'r  •  •  •»  *  N 


*)  Gewöhnlich  die  Canariscnen  Inseln.  Vergl.  Herbelbf 
Biblioth.  Orientftl^e  8>:  CiialiaKt.  f- 
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/.         '  ■   ' 

„von  Weibern  bewohnt  war;    Die  Manner  ka- 

„men  jährlich  einmal -zi^  Ach  Weibern,  und 

„schwängerten  dieselben.    Waren  die  Kinder 

„Mädchen »  so  wurderf  sie  von  den  Weibern  zu- 

„r  lieh  behalten,'  die  Knaben  aber  schichten  sie 

„den  Mannern  zurück-  Alexander  zürnte,  woll-, 

„te  sie  aus  der  Insel  vertreiben,  und  both  ih± 

„nen  Schutz  und  Heil  an.    Sie  aber  unterwar- 

„fen  sich  ihm  nicht,  sondern  stritten  wacker 

„mit  dem  Heere  Alexanders,  das  vor  ihnen 

„davon  floh,  indessen  £s  die  Männer  der  an- 

„dern  Insel  bezwang.     Da  schrieb  Alexander 

„dem  Aristoteles  :  „Ich  habe  zwei  Inseln  gefun- 

«     -    .  i  ...»  ^ 

„den ,  und  in  einet1  derselben  Nichts  als*  Wei- 
„ber.    Sie  haben  mich  ütierwältiget ,  und  mein 
,*Kricgsheer  geschlagen.    Was  heisest  du  mich 
^m;t  ihnen  thun?"  Aristoteles  schrieb  ^ujück; 
„  „Thu  ^diesen  Weibern  nichts  zu  Leide;  wenn 
,*Du  sfe  überwindest ,  so  hast  Du  wenig  Ruhm 
*  „davon ,  :  wenn  sie  a$>er  ,pich  besiegen ,  der 
„Schande  Viel.    Das  Beste  ist,  Du  machst  mit 
„ihnen  Frieden  und  kehrst  zurück/'    Als  der 
„Brief  des  Aristoteles  ankam,  schickte  Alexan- 
„der  den  Weibein  die  Böthschaft,  erwöllesich 
,fyon  ihnen,  entfernen  ?  wenn  40  derselben  ihn 
„begleiten,.:  und. wider  >Ncine  [Feinde  streiten 
„wäilten.    Darauf  erschienen  vierzig  Weiber, 


» 
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^ede  so  grofs,  dafs  ein  Pferd  unter  ihren  Tüs»  .  ( 
^seri  durchlaufen,  und  sie  in  keinem  Zelte  wvL- 
„nen  konnten  %  und  in  allen  Gefechten  flo-  ■ 
«»heil  die  ftosse  vor  ihnen.  Fiel  ein  Feind,  in 
^ihre Hände,  sathaten  sie  ihm  weiter  nichts, 
\,aJa  dafs  sie  ihm  den  Kopf  oder  die  FüIVc  ab* 
„schnitten.  *  Alle  feindlichen  Heere  flohen  vor 
filmen ,  uhd  Alexanders  Ruf  ward  so.  mächtig, 
„dafs  er  bald  die  Welt  ßröberte^ 

s  *  * 

»  l 

•  ■      •>  I 

'  »  «  4 

.  \ 

Ich  bemerke  hierbei  nur  noch  folgendes^ 
Chalidat  heifsen  zwar  bei  den  neuem  Orient^ 
Geographen  und  im  Herbelot  die  Canarisphen 
Inseln.     Aber  aus  mehr  als  einer  Stelle  habe 

* 

ich  Ursache  zu  muthmaafsen,  dafs  es  früher  cn$- 
ifireder  noch  für  ein  anderes  bestimmtes  en tferiv 
t#3  Land,  oder  wenigstens  im  allgemeinen  Sinn.  1 
für  das  in  damaliger  Geographie  bekannte  äiv 
$erste  Eyland,  wie  die  ext rema  Thüle  ge- 
haucht  worden  sey.  Und  *ch  glaube  um  so  viqi  \. 
yjM$ir da£»  esaueb,  hier  etwas  Anderes  heifss* 
als  in  den  Geschichte^  Alexanders,  die- 'Beruh- 
rufcg  der  Canarischen  foseln  ein  bäfslicher 
iZwväayicixo;  wäre,  —    Es  ist  aber  auch  ferner  ' 
merkwürdig  *  dafs  die  Amazonen  hier  Weiber 
der  Aditen  beifsen*    £>as  Volk  Ad  gilt  über- 
häuf t  für ,  <?in  Mej^r>*<&*& t  störrisches ,  kräf- 

I  <  '  ' 
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tiges  Geschlecht.  Alles  was  bei  uns  Riese  heifst, 
benennen  die  Drfi£ntaler  Aditen  oder  Anakssöh* 
ne,  herstammend  von  Hudsch;  Doch  habe 
ich  nirgends  erfahren  können  ,  wer  dieser 
«udsch  oder  Eudsch  sey.  Die  Wohn  platze 
dieses  Riescnstanthies  sind  keifceswegs  auf  He*, 
iamut  oder  Palästina  beschränkt,  sondern  je» 
•der  Riese,  wo  er  mir  anzN treffen  ist,  stammt 
entweder  von  den  AnakQ  oder  Aditen  her.  Die 
Amazonen  sind  also  den  Orientalen  Riesinnen. 
Und  beim  Virgil  ragt  die  Camilla  ja  auch  über 
•alle  andere  hinaus.  Weit  wichtiger  als  das 
jetzt  Gesagte  scheint  mir,  w**s  in  R  eineggt 
*{Th.  L  S.  239.)  steht,  Dort  leitet  die  Tzcher- 
kassische  Geschichte  den  Ursprung  der  Amazo- 
nen von  den  Emift  etsch  (das  ist  doch  sicher 
dasselbe  mit  A  m  3  z) ,  einem,  wirklichen  Held«?- 
•yolke  ab,  die  an  den  östlichen  Küsten  des 
schwarzen  Meeres  ohne  Männer  lebten.  Dafe 

*  f  m       •  • 

Emmetsch  so  viel  als  Amaz  sey ,  ist  tun  so  si- 
cherer anzunehmen  ,  als  Rein eggs(Th.I.S.  345  )  i 
sagt ,  dafs  die  Tzcherkassische  Sprachfe  nicht 
schrieben,  noch  mit  den  Sp*ätf*sylben  einer 
andern  bekannten  Sprache  verglichen  werden 
könne«  Wäre  ich  ein  Freund  der  Etymologie- 
en  -r-  ich  bin  rtb^r^eiii  (vbgesdgter  Fcifcd davon, 
so  sehr  dar«  ^H^u^%eitt^^nfei^^m  Rebifs 

* 
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als  gültig  anerkpmie-*)        so  wurde  ich  mir 
viel  darauf  zu  Gute  thun.  dafs  Amin  ad  oder 
Om  a  d  ,  das  Volk  Ads,  wie  es  gewöhnlich  in 
den  arabischen  Schriftstellern  heifst ,  wohl  auch 
dasselbe  mit  Amaz  seyn  könne.    Uebrigens  be- 
merke  ich  noch  im  Allgemeinen^,  dafs  die  von 
manchem  angefochtene  Glaubwürdigkeit  der 
Skizze  des  Rein  eggischen  Jourrials,  dShn  nur 
diese  haben  wir  im  Druck,  ganz  besonder 
.durch  die  A\*$dage  dös  Grafen  von  Vbi  jre  wich 
bestätigt  wird,  der  in  den  ßoger  Jahren  die  Russen 
am  Caucasus  commandirte  ,  und  Reüieggs  auch 
«ehr  gut  kannte.  r  Ich  habe  ihn  mehrmals  da«* 
über  sprechen  hören,  und  könnte  Herrn.  Get- 
stenberg  man/che  ii^teress&nje  Anecdpte,  aus  dem, 
Munde  dieses  Mannes,,  d^r  neuerlich  unsere 
-  Flpttille  in  Dalmatien  anführte f  mittheilen;.* 


-  » 


- 


*)  Nicht  etwa  blofs ,  wo  er  die  Sprache  der  BernsteinKüste 
.  vom  Arabischen  ableitet,  £       ,\  ,  -..  JH.!       ^ '  i  * 
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Dreizehntes  Väsengemälde. 
»    Hercules   init    zwei  G&ntauren. 

♦ 


— — — 

f 


J^me  sehr  lebendige  und  ausdrucksvolle  Szene 
aus  der  Cehtauromachie  des  Hercules  in  Area- 
flien.  die  schon  auf  den  Reliefs  des  Throns  des 

*  r 

AmycLaischen  Apollo  abgebildet  war  *).  DeM 
dafs  der  unbärtige  Hercules  hier  ohne  Löwen- 
haut erscheint  **) ,  darf  uns  nicht  befremden« 

- 

•)  Pausan.  IÄ,  18,  p.  4x2.  *  .        ;  ..4»&ip   pa»  Kaw»?*' 

**)  So  findet  sich  in  den  Abbildungen  der  forze  d*Erco- 
le  sowohl  in  den  Reliefs,  die  Visconti  im  PioXlf 
rtient.  T.IV.  t.  40-42.  gegeben  hat,  als  auf  dem  grofiea 
Marmorgefüfse  in  der  Villa  Albani  bei  WinkeliP»nn 
Monum.  luedit.  n.  65.  Hercules  in  raehrern  Si«1* 
tloncn  «ranz  ohne  Löwenhaut,  die  man  ihm  überhäuft 
mehr  in  der  alten  Tragödie  ,  wo  die  Hercnlesnu^ 
durchaus  mit  der  Löwouhaupt  bezeichnet  werden  mufs- 
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Sie  ht  keineswegs  eine  so  unzertrennliöfoe  Ge^ 
fäjtrtin  von  ihm,  dafs  sie  nicht  auch  auf  meh-, 
r;ern  Darstellungen  seiner  Kampfe  wegbleiben 
könnt?.  Obendrein  hatte  der  Zeichner  hier 
niännigfaltigen  Vortheil  von  der  Weglassung. 
Die  kräftigen  Umrisse  der  jugendlichen  Helden  - 
figur  werden  durch  jenes  Anhängsel  nun  weni- 
ger unterbrochen,  und  je  unbeschirmter  der 
Held ,  desto  stärker  ist  der  Eindruck,  den  dejr 
siegreiche  Kampf  mit  zwei  so  gewaltigen  Be- 
stien, als  diese  Centauren  sind,  in  uns  erwe* 
cken  wird  *).    Der  Moment  der  Handlung  ist 

te,  (Pollux  IV/  117.  vgl.  Visconti  zu  P.  Clem.  I.  p. 50, 
d.)  als«in  f rü he ru  Bildwerken  zum  unerläfslichen  Ab- 
zeichen  maohte.  Hr.  v.  Italinski,  der  in  seiner  Er- 
klärung  blofs  wegen  der  Abwesenheit  der  Löwenhaunt 
in  unserer  Figur  eher  einen  Theseus  als  einen'  Iferculef 
erblickt,  konnte  sich  bei» seiner  Kenntnifs  der  Antike  ge- 
1  wifs  leicht  an  viele  ihn  in  Neapel  selbst  umgebende  Anti- 
ken  erinnern,  wo  der  Hercules  auch  ohne  Löwenhaut 
doch  Hercules  ist.  Der  grofse  Künstlet  weifs  den  Hercules 
auch  ohne  den  Kotltbehelf  der  Löwenhaut  zu  charakte- 
Tisircu.  Regnauh  hat  in  seinem  jetzt  in  Paris  ausge- 
stellten Gemälde :  Hercules  mit  der  Alceste  diefs 
Attribut  reichlich  ertheilt,  und  doch  ist  sein  Hercules 
nur  ein  stämmiger,  muskelfester  Litzenbruder  odefr  Lastträ- 
ger ,  wie  alle  unbefangene  Kunstrichter  versichern. 
"  *  . ,  -       ,         ■  ;  j( 

*)  Man  erinnert  sieh  hierbey  vielleicht,  dafs  die  Haut  die- 
ses Löwen,  nach  der  alten  Fabel  durch  einen  Zauber  uiu 
durchdringlieH  (vcylupO  war,  und  also  die  Stelle  der 


ao*        •  Dreizehntes  fbiengemäMe;. 

sehr  verständig  gewählt.  Der  eine  Centaur  hat 
schon  das  ganze  Centnergewicht  einer  so  ge- 
schwurtgenen  Keule  auf  seinem  Buckel  gtfühlr, 
und  rennt  nun  naeh  ^iner  solchen  Bewilikom- 
mung  mit  den  sprechendsten  Geberden  des 
Schmerzrs,  wie  unsinnig,  davon.  Der  zwei- 
te will  sein  Heil  zuletzt  noch  mit  einem  Stein- 
wurf versuchen  #  und  wehrt  mit  der  üm\vickel- 
tefn  Linhen  ganz  in  der  Stellung  eines  alten  Käm- 
pfers *}  den  fallenden  Streich  ab.  Der  inter- 
essanteste Punkt  bleibt  der  Doppelkampf  mit 
zwei  Centtturen,  da  die  gewöhnlichste,  seihst 
auf  vielen  Münzen  vorkommende**)  Vorstel- 


stärksten  Rflstung  zweimal  ersetzte.  ApollocL  II",  5.  1. 
tcCto  to  ^;£cv  filer  Nemäisehe  Löwe)  'Sv  ät^wtov»  ani 
die  'Hau  ntstelle  beim  Theocrit.  XXV,  229  ff. 

*)  Sie  in  ausaken  Denkmälern  und  SchrifutellernrlünliajB 
bekannt—Das  MMnte teilen'  (die  $  hi'a  rn  y.  $  od.  ityafrt;) 
den  Unken  Arm  zu  wickeln?  Vertrat  sxfung  die  Stelle 
de»  Schildes.  Bekannt  ist  die  Stelle  des  alte»  Pacarios, 
5ie  Nonhv*  II»  145.  and  Varro  de  L.I#.  anführen :  „ehU» 
royde  ctfntorta  astu  clypea*  brachium."  Die  Stellen 
der  Alten  ^iebt  II  e  t  n  siu  1  zum  Petron  63.  n.  317.  n. 
B  u  r  m  a  n  n  zu  c.  go.  f.  595« 

Auf  dem  Throne  des  Apollo  zu  AmyclaeW«  als  Gegen- 
stück des  Minotauruskampfes  der  Streit  des  Hercules  mit 
dem  CentMireri  Oreus  abgebildet.  Pausan.  II,  ig.  p.  44 
▼ergL  Heyn.  An  ti<j  u.  Auf.  I,  56.    Daher  hat  nue 
n«§«»i»men,  dafs  wo  auf  citom  alten  Denkmal  Herca- 

*  ■  t  \ 
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ung  den. Hercules  nur  immer  mit  eilten*  Cen^ 
auren  zusammentreffen  läfst  *),  und  die  äus- 
erst  sinnreiche  frappante* Qruppiru^g  dex  zwei 
n  den  gewaltsamste^,  Bestrebungen  auseinai*- 
ler  gehefcdpn  Centaurenkörper  **)<  v 


les  in  Kampf  mit  Einem  Cen£auren  erscheint,  diefs  der 
Oreus  seyn  müsse  (Ovid.  Met  XII,  261.  «kennt  nur  ei- 
nen Laphhen  dieses  Nalnneds).  So  erklärt  Winkelmann 
d*n  Centauren,  det  auf  der;  Vase  iu  der  Villa  Albani 
{M  o  n  um.  In  ed.  n.  62.)  den  percule*s  fnit  einem  Ast  ei- 
nes Baumes  bekämpfend  vorstellt.  Eben  dieser  Centaur 
•  mit  ;2Wei  Aesten  erscheint  auf  den  Münzen  der  davon  be- 
nannten Stadt  Oreum  oder  Horreurtt  iu  Epirus  bei  Pel- 
le r  i  11  Pt  e c u e  i  1  T.  Iii.  t.  111,  5?«  mit  Neumanns 
schöner  Bemerkung  Num,  Anöcdot.  II,  236.  worauf 
Ec  kli  cl  D  octr.  Nti  m.  II,  165»  doch  nicht  genug  Ruck- 
•lebt,  genommen  hat. 
-    '  -  ".  > 

*)  Doch  verdient  davori'ein  Medaillon  des  Antomnus Pius» 
der  clie' Verehrung  des  Hercules  aufs  Netto  erweckte, 
im  MuHßmn  de  Camps,  wie  } es  iVa illaut  bekannt 
gemacht  hat,  p.  23.  ri,  IV.  eine  Ausnahme.  Dort  hat  es 
Hercules  mit  zwei  Centauren  auf  einmal  zu  thunr  auf 

a 

weiche  er  zu  gleicher  Zeit  mit  seiner  Keule  losschlägt. 
Der  dritte  liegt  schon  mit  gesenktem  Haupte  auf  dem  Bo- 
den und  scheint  eben  den  Geist  aufgeben  zit  wollen.  Die 
ga«/.e  Vorstellung  hat^auch  darinn  mit  un&erm  Vasenge- 
mälde Aehulichkeit,  dafs  Hercules  dort  gleichfals  nur 
onit  der  Keule  ohue  Löwenhaut  und  unbärtig  erscheint. 

*•)  Diese  Gruppirüng  hat  etwas  ungemein  Lebendiges  und 

— ■  . 

Aufregeudes.  Vou  einer  ähnlichen  Idee  ging  der  Küust- 
v  '  1er  aus,  der  auf  der  eiuen  Seite  des  in  Petersburg  befind- 
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Vor  allen  springt  die  genialische  Geber- 
dung  des  geschlagenen  *  und'niiri  davonlaufen- 
den Centaüren,  in  die  Augen,  Miüi  suäit  das 
rofsleibige  Ungeheuer  nicht  blofs  ausreiften, 

man  hört  ihn  auch  für  Schmerz  brüllen  und 

■  ■ 

Verwünschungen  ausstofsen.    Ich  möchte  den 

*  '    . ,  • .      .     -» ■  '■*  •  • 

Mauel  sehen,  der  sich  beim  Anblick  diese* 

Schmerzaufserun g  urid  dieser  Eilfertigkeit 
im  Ausreifsen  nicht  fast  unwillkührlich  zum 
Lachein  verzöge,  Das  bekannte :  habet,  der 
hats!  der  Ausruf  des  römischen  Volks  bei  den 
Gladiatorspielen,  wenn  ein  Fechter  seinen 
Thcil  auf  immer  bekommen  hatte,  3chwebt  ge* 
wik  jedem  auch  hier  auf  der  Lippe.  Derselbe 
Geist  der  heftigen ,  fast  ans  Lächerliche  strei- 
fenden Darstellung,  der  uns  aus  jenen  bekann- 
ten homerischen  Stellen  anspricht ,  wo  der  ro- 
he, gewaltthätige  Mars  der  klugen  Minerva 
gegenüber  (Centaurengewall:  gegen  Heroen- 4 
muth)  so  hart  verwundet  wird  (IL  V.  ö5y-  f-)  — 

da  brüllte  der  eherne  Ares» 
Wie  wenn  zugleich  neuntausend  dahersch'rieen,    ja  zehn* 

tansend 

Rüstige  Männer  im  Streit,  zu  schrecklichem  Kampf  sich  be- 
gegnend; 

m 

liehen  Sarkophags  die  Centauren  mit  einem  Löwen  und 
Tiger  kämpfend  vorstellte.    S.  Das  vor  m  e i  n  t  e  G  r  ab- 

m  a  1  Ho  m  <?rs  r  a  b.  V. 

.' 
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«  « 

in  der  so  oft  belachten,  aber  hiit  ünriecHt 
Fi5t*  die  Wiege  der  Catficatur  geh«%ltencn*)  Stcl- 
le  vom  Thersitess  (D.  II,  395.),  wclthen  Wyi* 
s«s  züchtigt: 

I  r .  —  mit  dem  Szepter  ilurf  Rucken  und  Schultern 

Scliluger:  da  wand  sich  jener,  und  häuft?  stürzt  ihm  die 

ThrÄne.  — 

■  ■ 

Rings,  wie  betrabt  sie  waren,  doch,  lachten  sie  herzlich  «m 

jenen;  1 

*  * 

derselbe  Geist  webet  und  haucht  auch  in  dieser 

■  ■  * 

Centaurenfigur.    Es  würde  nicht  schwerfallen. 
Dichtern  **)  und  Bildwerken  des  Alter- 


thums  ähnliche  Beispiele  des  Bclachqnswerthen* 
(die  zugleich  den  alten  Unterschie4  zwischen 


+)  Treffend,  und  den  jetzigen  nicht  nach  dem  Canon  der 
Alten,  sondern  nach  selbstgeschaffenen  Regeln  abspre* 
chenden  Aesthetikern  sehr  zu  empfehlen  ist,  was  Her« 
der  schon  fruji  in  seinen  critischen  Wäldern  1, 
044.  gegen  Lessings  Hypothese  vom  Lächerlichen  in  der 
Erzählung  vom  Thersites  erinnert  hat.  Den  epischen  Ge- 
Sichtspunkt  hat  Jacobs  in  der  Biblioth,  der  al- 
ten  Lit.  u.  Kunst.  V»  10.  ff.  sehr  gut  angegeben. 

**)  Mehrere' Beispiele  wurden  sich  allein  aus  dem  C<*ntau* 
reu  -  und  Lapithenstreit ,  wie  ihn  Ovid  XII.  Met,  ^19. 
ff.  erzählt,  sammeln  lassen.  Z.B.  V.  2ßo.  vom  Charaxus : 
..S^acius  hirsmis auidum  decrinibus  ignem  Excutit'*  die 
begierige  Flamme  dem  struppigen  II aareeut« 
schüttelnd,"  wio  es  Vofs  in  seinen  U«beYsetzungan 
LH  ,  74.  übergetragen  hat. 
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•den.  JLächeclichea  und  B elachensw^jt- 
theu  aufs  neue  ZI},  bestätigen  dienen  könnten) 
ftn?sy^hren;.  aber  es  dürfte  nicht  leicht  seyn, 
eine  glücklichere  Mischung  des  Ernstes  mit 
Scherz  f  der  um  so  weniger  seine  Wirkung  ver- 
fehlt, je  weniger  e^damit  auf  Lachen  abgesehen 
zu  seyn  scheint,  aus  alten  Kunstwerken  auf- 
;*ujiflden.  ,  i: 


» * 


.-••••.?   T  *  •  '  I  ,   •  •  »        .      .t  » 


,     ,  •      .  ,         ■       ■    ■    '  -  ■  t  ■ 
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I  * 

Vierzehntes  Vasengemälde, 

Die    Schaale   des  Abschieds* 


-  ■  ■ 


Falsche  Auslegung* 

iiine  der  rührendsten  Scenen  in  dem  Theile 
ix  Odyssee,  die  man  füglich  die  Telemachia- 
e  nennen  könnte*),  ist  ohnstreitig,  wo  Te- 
jmaeh  beim  ersten  gewagten  Ausflug  aus  dem 
äterlichen  Hause  um  Kundschaft  von  seinem 
Jigst  verschollenen  Vater  zvl  erhalten  ,  auch 
um  Menelaos  nach  Sparta  kommt,  und  Spar- 

*)  Gowifs  mufs,  die  höhere  Critih  der  Odyssee  nach  Wolfs 
deutlichen  un4  schwer  zu  widerlegenden  Bemerkungen 
in  P  r  o  1  e  g.  p.  CXXI.  CXXXi.  sich  nidht  allein  dafür  eht* 
scheiden,  dafs  aucli  diefs  wunderbar  gerundete  Gedicht 
anfänglich  aus  mehrern  einzelnen  Ilaupttheilen  bestanden 
habe,  die  Tun  spaterer  Kunst  erst  so  musterhaft  ineinan- 
der gefügt  worden ;  .sondern  anch  die  Teleriiachiade  &  lu 
die  eisten  4  Gesänge  bis  zu  IV,  620.  und  den  ganzen  15« 
Gesang*  ffti  eine  später  erst  cu  dem  viqo;  des  Ulysses  hin- 
zugesungene Fortsetzung  halten,  womjt  ein  Aödos  auf  die 
1  rage  :  Was  machte  denn  Telemach  iudefs  ?  anfänglich  ant- 
wortete» und  welche  die  spatere  Rhapsoden-  nndDiasccv*- 
asteukanst  dann  erst  dem  Ganzen  so  geschickt  cinzuwt' 
ben  verstand. 


nu'iU*  III.  U*ft<  Q 


I 


*  io         Vierzehites  *  Vasengemälde.  • 

ta's  Beherrscher  im  TeJemach  den  Sohn  seines 
alten  Krieges  -  und  Drangsalfcgefährten  desülys- 
ses  erkennt.  Der  Leser  glaubt  selbst  in  diesem 
ehrwürdigen  Heroenkreifs  einzutreten ,  und  es 
zu  fühlen,  wie  traurige  Erinnerungen  nach  und 
nach  die  ganze  Gesellschaft  zu  schmerzlicher 
Klage  umstimmen.  Denn  auch  Ulysses  ist  viel- 
leicht  nicht  mehr  unter  4eü  Sterblichen.  He- 
lena weint  um  ihn.  Auch  Telemaphos  weint, 
und  Atreus  Sohn ,  Menelaos.  Da  fallt  wäh- 
rend  der  gastlichen  Bewirthung  Helena  plötz- 
lich "auf  einen  glücklichen  Ausweg  (04yss.  1V#. 
«19.  £). 


Aber  ein  andres  ersann  nun  Helena,  Tochter  Kronionr, 
Schnell  in  den  Wein  warf  jene,  wovon  sie  tranken,  «in 

f  Mittel 
Kammer  zu  tilgen  and  Groll  und  jeglicher  Leiden  G* 

dächtnirs. 

Wer  davon  gekostet,  nachdem  in  den  Krug  ci  ge- 
mischt ward:« 

Nicht  den  ganzen  Tag  entsturzt  ihm  die  Thräne  den 

Wangen, 

Nicht  ob  selbst  gestorben  ihm  wär*  auch  Matter  uni 

Vater, 

Nicht  ob  den  Bruder  vor  ihm ,  ob  selbst  den  geKebteswn 

Sohn  ihm 

Tödtete  feindliches  Erz ,  und  er  mit  den  Augen  es  sah«- 
Solcherlei  künstliche  Würze  be^afs  die  Tochter Kfonion 
Heilsamer  Kraft,  die  einst  die  Gemahlin  Thons  Folj 

damna 

Ihr  in  Aegyptos  geschenkt  — 
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Die  Schaale  des  Abschieds:  Iii 

*. .    Aber  nachdem  sie  gemischt  und  einzuschenken  ge- 
boten, 

Jetzo  sprach  sie  von  neuem,  die  Wechselrede  beginnend: 
—  Auf  denn  geniest  nun  sitzend  das  Mahl  in  unserer 

v  Wohnung. 

Die  Herrn  Hamilton  und  Italinski  . 
haben  in  ihren  Erklärungen  unserer  Vase  nichts 
geringeres  vermuthet,  als  dafs  gerade  diese  Szene 
darauf  abgebildet  sey.  Der  Jüngling  Reise- 
hüte  (petasus),  mit  dem  Reisemantel  umhüllt, 
die  zwei  Speere  nach  alter  Homerischer  Sitte  in 
der  Handv,  mit  reisefertig  geschnürten  Füfsen, 
ist  Telemach —  sagen  diese  Ausleger;  —  hin- 
ter ihm  Steht  Helena;  vor  ihm  die  Dienerin,  die 
so  eben  aus,  dem  Krüglein  den  \\  ein  ,  mit  dem 
Wundermittel  der  Helena  gemischt,  in  die 
Schaale  gegössen  hat,  und  sie  dem  jungen  Hei-  - 
den  darbietet;  und  hinter  dieser  auf  der  entge- 
gengesetzten Seite  der  ehrwürdige  Menelaos  auf 
den  Stab  gestützt.  •  i 

So  sähen  wir  wenigstens  die  Aus&enseite 
von  j«ner  wunderbaren  Schaale  der  Helena,  und 
das  Behältnifs  jenes  räthselhaften  Nepenthes,  *) 

*)  Kaum  ist  etwas-  seltenes  in  der  Materia  medica  des  Al- 
terthums anzutreffen,  was  nicht  auch  jemand  auf  diefs 

angewandt  hätte.    Bekanntlich  haben  drei  Aerzte  iuneu* 
*     em  Zeiten  ihr  Hail  daTan  versucht,  der  Italiener  la 
Seine  (in  XUtn  Theil  des  Thes.  Gronov.  besonders  yon 

O  z 
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das  seit  der  alte  Sänger  seiner  erwähnte  bis  auf 
den  heutigen  Tag  niemand  ganz  befriedigend 

p-  * 365.,  an,  wo  er  seine  eigene  Meinung  •  vorbringt}  der 
Holländer  Pierre  Petit,  dessen  Abhandlung  G\a* 
vius  zu  Utrecht  iGfy)  herausgab j  r  und  unser  berühmter 
.  deutscher  Ktlx  Stahel.  Eine  Stelle  des  Galen  in  Anti- 
dot, libr.  TT.  die  schon  S  ch  ulzfe  Hist.  Med.  p»  S^iaa. 
zufuhren  nicht  vergessen  hat,  und  .nach  welcher  um  die 
Gegend  von  Abutiges  in  der  Gegeui^  ylcs  alten  Thebens 
in  Obeiägyntcu  das  Opium  am  besten  bereitet  wurde, 
Jiätte  wohl  alle  gelehrten  DifTertarloncn  auf  immer  über» 
flüssig  machen  können.  Auch  Diodur  I,  r>7,  p.  109. 
"Vy'  c.as.  kann  durch  das  narkotischo  Mittel ,  das  die  Wei- 
ber zu  Diospolis  zuzubereiten  wufsten,  nichts  anders  gc- 
•*  meint  haben.  Eine  merkwürdige  Stelle,  die  dio  neuen 
Erklärer  überse^, haben,  stelif  beim  Prosper  Alpi* 

dus,  deznedicinaAegyptiorum  Lib,  IV.  p.  1  ifl. 

Ii*  <  •     •  *  '  '      '  *  .  • 

b.    „Opio  ,  quod  Affion  vocant  (sc.  Aegyptii  receutiores) 

Tituntur  freqnentissime,  cui  longo  tempore  sie  Uli  ad- 
sueseuut,  ut  mox  vel  trium' etiam  dragmarum  pondus 
aliqui  tuto  per  os  assumerc  audeant.  Eo  homines  duarum 
Tiorarum  intervailo  hilarcs  iieriarbitrantur ,  proniptiorcs- 
cj«e  in  obeundis  eorum  muneribu*,  maximeque  ad  bei« 
lum  atque  veuerem.  Ibiqnc  vuJgus  Tabulatur,  roilitef 
in  bello,  qui  eum  succuni  sumserunt,  omnem  belli 
timoretn  deponere/*  Die  Wirkungen,  die  das 
Opium  auf  die  Ja v Mieten  macht ,  die  dadurch  wtithende 
Mörder  werden,  und  ihren  furchtbaren  Hanmh beschreib? 
schon  Kampfer  Amoenit.  Exot.  Fase.  III.  <p.  649. 
Vergleicht  man  damit  was  Char  din  T.  III.  p.  95.  und 
besonejers  Tott  sur  les  Tutos  T.  T.  p.  160.  über  die 
Wirkungen  dieses  Berauschungsmittela  erzählen  r  so 
yrtufs  man  durchaus  auf  Opium  «dich  in  dieser  Homeri- 
schen Stelle  bostelin  ,  und  kann  selbst  die  andern  beran» 
sehenden  Mittel,  als  die  Datura  u.  $.  w,  die  mau  hier 
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>imititegen  ym£ste.  «  Freilich  im  Grtmde  nöch 
imrrter  sehr  weni<*.  .JÜrid  doch  sollte  xhirs  leid 
Jttottr*H$i  den  Alteitliumsjliebhaher,  derrsein 
/Her»  an  so  etwas  zu  erlaben- hoffen]  durfte, 
f  Ofcrrn  auch,  diefs  W^riige  zerfliefef.  .bei 1  genaue- 
i  Mr*  Bfetafachtung  in  Dunst  und  Nebel*  ,  . r j 
$iw>  Eter  Jüngling,  in  welchem  maa  uns  dän 
-Telfamadi  erblicken  lafst ,  müfste ,:  wen^  art>6i> 
Jüattpt  hier  von  einer  Ankunft  die  Rede  seyn 

auch  zu  Hülfe  gerufen  hat,  nicht  recht  päsjend  finden»  L 
i'  ' !  In  ^  zahlreichen  Geschichten  des  Opiums ,  die  fHemir« 
lieh ,  die  Literatnr  unserer.  Materia  meflica ,  vermehrt  ha* 
ben*  sollte  also  billig  diese  Homerische  Srelle,  in  weh* 
eher  hoffentlich  bald  auch  das  Brownische  Erregbar'keitJs- 
system  gefunden werden  wird,  obenan  stehn:- Ist  fibrigfehs 


.  »     irgendwo  die  allegorische  Deutung  .v-eweiU lieh  >  uach 
welcher  schon  die  Alten  die  Sehaale  der  Helena  für  auf« 
heiternde  Erzählungen  annahmen  (dalier  Philo stratus  V, 
^  "  A.  T.'  'lV.  24.  p.  'i<k.*vo  gar  die'MHapl^>i^^«t^b»f 
,  ■  .  '.  Wgt  ,  vcrgl.  VII,  £2.  p,^.*  und  Froömium  Vet.  Sp* 
^      phlst.  p.  4Q0.  Flntarch,  Sympoa,  I,  i.  p.  614.  C.)  so  ist 
es  in  dieser  Stelle,  wenn  man  die  gleich  darauf  folgeriao 
sehr  anmuth ige  Erzählung  dar  Helena  'in  ArisoKlag •  au 
bringen,  nicht  vergiß     Weit  ^u^ajlender,  ist  es,  dal» 
man   in   dem    berühmten  Sonet  PetrarchY  P.  I.  Canz» 
XLV.  wo  er  seinem  Freunde  drei  Geschenke  schickt ; 

E  con  terze  bevete  un  sueco  d  lierba 
^OhepurgM  dgnipensieV,  chel  cor  a^ige  l 
,  ir  i i ;  m  >  I  Xkvlpe  a  -I*  /ine  e  äa!  prineipio  acerba,^  '  > , 

_    ;  wie  diejenigen*  wissen,    welche   die  Commentatoren 

i     '  ■  • ' »    1    *    '  •  •  .     1'.  -ii  ,  i  ff 

des  Petrarcha  kennen ,  die  deutlich  vor  Augen  liegend© 
"a  ?  ' "'  Allegorie  röcht  lh*t  «rftonjefi  ^roEe»,;    >     ,  " 

1 
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könnte,  «ben.  jetzt  erst  eingetreten  seyn.  Diefc 

•  sa£t  seine  ganze  Gestalt  und  Kleidung.  Ließt 
in  an  nun  v*her  den  >4<fcen  Gesang  der  Odyssee  Tön 
«Vorn  herein  n  so  findet  man ,  dals  lange  vorbei1, 

«he  Heleni  iaixs  ihren  Zimmern  herausgetreten 
und  zur  Gesellschaft  gekommen  ist,  die  beiden 
: Reisenden  Telemach  und  sein  Gefahrtfc  aus 
-  Pylos •,  Pisisttfa  tos : schon  zu  Wagen  angekom- 
men, und  nich  der  damaligen  Bewillkom- 
jnungssiUe,  gebadet,  gesalb  t,mit  weichen  Gewän* 
-dem  (yXiwais'tukatg  IV,  50.)*  angethan,  und  sich 

*  hiederzusetzcn,ünd  Speise  uiidTrank  zu  nehmen 
^jgenöthigt  worden  waren.  Schon  war  der  erste 
t  toibif s  der  ßewirthung ,  nach  welcher  der  Wirth 

nach  dem  Nahmeiiiind  dem  Geschäft  seines  An- 
^ömn^ingp  fragen  durfte,vorüber.  Sitzend  war 
,  zwischen  den  Fremden  und  dem  Menelaos  schon 
"  manches  verhandelt  worden,  als  Helena  eintritt, 

3  #  1  *  r 

und  sich  ihnen  auch  gegenüber  setzt  (S.  oben 
u8.  5Ä-ff-)    Nunr^rsj,  als  si«  alles :  zur  Traurig- 
keit  heutfe,  wo  im  Haust  eine  Hochzeit  gefei- 
'  ert  wird,  gestimmt  sieht,  besinnt  sie  Sich  auf 
ihr  ägyptisches  Wundermittel  u.  s.  w.  Schon 
hieraus  Richtet  also^  die  Un^rahr^ch^nlichkeit 
ein ,  dafs<rdef  Iftfahler,  der  diefs  alles  «doch  we- 
nigstens eben  so  gut,  wie  wii  ^elesfen  Raben 
müfste,   die ^rreichw^  Vergessenjiieits- 

i' 
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^Ähflale;^; vergällt  ha^n  Nw4e*r&l*  fHT4r:^e 
Sache  airf  ditam  Umr  i$s*n  erhjiskei-u  r MjhpA.wi» 
-manches;  bliebe  auUerdew,  ?io<ii  uabegreyUchi 
Was  hat  der  Neatwidfe;  fisistmo*  gesündigt* 
dafs  er  nicht  a^ch  mit  aufgeführt  wird  ?  Di$ 
-wedblitfreiFigtrt,:  diti  hier  di^TFriJlfcschaa]0  zur 
Xib&tioÄ  darbietet,  ausist  ihrjsr  lUeitog 
vpach,  j»ic^ta  wenigst  «kleine  Sclavim  ;  f^n*- 
^itermehr^ürd*  d*riM*hleir  des.  aUen  Cqstuins 
T*enig  eingefctenk  gewesen  seyn  t    um  den 
Mtaidaa*h  den;  er  aU  K$mg  darstellen  mußte, 
okfce  Sceptron  ,   odier  Köntgsstaah ,   wie  wir 
•die  Kpnigfe,.$oftst  fast  ohne  Ausnahme  vqrge- 
stellt  &ttdw,  sondern  blofs  auf  eirteifc  gflfr&Mi* 
liehen  Stechen  jich  .fl&itzend ,  abzubilden*  *J 
Aber  ealiollte  nun  einmal  ein  Homerischem  Ta- 
bW  hi<*  aufgäbt  werden.    Und  diefc, 
zu  gewinnen ,  übersieht;  man  gern  eine  Menge 
Unschicklichkeiten*    So  sehw^r  ist  es  mit  einer 
VQrgefafstei^ -Hypothese,  auch  nur  4  ein  drträjgli* 
eher  Ausleger  zu  werden !  "     .  r 

U  -  •  •••k  l*** 

«  £#  •    :*  1  • 

'  • 1 U c  u  t  u  n  g. 

Es  ist  aus  mehrern  Steilen  der  Odvssee 
^hinlänglich  bekannt,  dafs  man  den  Abreisenden 

*)  Mrtn  v*  erbleiche ,  um  iich  hiervon  zu  überzeugen ,  nur 
die  gleich  folgende  XVte,  und  weiter  oben  die  I  und 


imit  fcitite  hoiHpmvSpend-e  äus  der  gemeinschaft 
:U<£hÄ&r  Schallte  entliefet),  i  Gewöhnlich  -beglei- 
tete'datm  der  zrfir  Abl»tifse  gerüstete:  diesen  Ab* 
«chittds&unk  (vtfri  de  Ve't r  ierriarmfcciv  ihn  die 
4?rAnzb$ei&  zu  den  £eitGta?<de&  gute*!  Heinrichs) 
Mit  dhöm  Wunsch:  W  (Seilet für, 'die  «"druck- 
bleichenden ,  der  nicht-selten  zugleich  eüiie  zar- 
•te,  sehtf'fein  gesendete  DenhsagiwigeÄthielt*). 
Oiesö  Sitte  glaube  ich'  auf  uttSfcretf  Vafcffaäcich* 
nung\viederzufindert.  Nirr  daife  hieriWaHf^heh*  • 
}ichndch  die  genauere  <Bfcsdrtiiiiufig>  eintritt,  dlfs 
Ä&t  reisefertige  Jüngling* jjfetzt  «ein  väterliches 
-Haü&<  vielleicht  zürn^r^teii^at  ^efl^fet ,  eine 
^rtfceh^  mehr,  i  warum  gfcrfcdevdiesB^hfcfcsliche 
Szene  selbst  zum  Gegenstand  einfes>- Vasenge* 
maldes  g^w&hltJwÜrdfe,  das  den  J&ügüilg  auch 
taoeh  iw  spätem  Jähren  an  diesen  f feierlichen 
AbscKied •  erinnern  könWtö;  •• 
'•'  Di*'  ganze  Stelln««*  de«"  JüngKÜggi  deutet 
meittem  Gefühl«  »a«lf-  weit'  m%Hr  fa*  Ab- 

»        r  »  • 

Yte  Kiffer  tafeln.  Ueberall  ersclunen  da'  die  Küuigsfi» 
guten  mit  den  langen  Sc«£>tron.  f 

**)  S.  T  e  i  t  h'  s  Antiquar.  Hpnpf 1* p<  A  r g  e  n  t, 

IVXan  vergleiche  nur  die  Abschieds szene  des  Ulysses  am 
dem  Hause  des  gastfreundlichen  Alkinoos  Odyss.  XIH» 
39-  Wttw*  -  /Iis  wiVw&e  ktX,  Dwt'  'gfcbfc  'Ulysses 
zuletzt  der  Arete  die  Schaag  iu;t  ejnera.  ^njityuon  Ge* 

s 
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actöediiehniendenrv,  als  ;  Konnten chstu* '  *  >  Aüfcft 
lehrt  die  Vergleich  litöig  iriehrerjer  aridern  Vascri> 
gfciriälde  *  ) ,  wo 1  Öefe  JtingJnf g  /mit  Speeren  lind 
dem  Reisehnthe  wuf  dem  Kopfe  oder  auch  hinten 
herunter  häfigerudr,-  voai  i  ein  eryu&ler' auch,  wie 
hier ,  ybn  zwei^f^hiionJ  mmrü>gt,  dst , \  die  ihn 
entweder  die  •  Sclioale^  'pdeb  auch/ eine  heiligt 
Biiidir  zureiche»?  dafk>  seichei  Abschiedsszcareii 
'  fleifslg  auf  Vaisdn  abgebildet? worden  sind.  Wie 
anmanfsend  und ,  unwahrscheinlich  w^re  .es£ 
diesen  Jünglingen  siimmtlicli  eine  bestimmte 
Benennung  aus  der  griechischen  Heroenwelt 
gehen  zu  wollen!  Genug  man  bildete  den  jün* 
gdn  Eupatriden  ^  der  nach  einer  gutfcn  i-33ifci& 
htfng  im  väterlichen  Hause  und  dqr  ersten;  Wei*- 
he  in  den  Liberalien]  oderBäcchusgeheimAissen 

*)  So  z.U.  in  Hancarville  T.  IL  tT  42,  wo  ein Jüngling 
- ' 1 '  mit  dem  teta'sü.'  Vnf  dem  Kof/f,  zwei  Lanzen  W  A* 
Hand ,  und  in  eiiro  Dhlamys:  gehüllt  irereinöt  Frait?siatt6 
die  ihm  noch  einige  gute  Lehren  auf  dem  Weg  niitzuge« 
ben  scheint.   Die  graste  Aehrtfichkeit  mirdet'tinerilen 
hat  eine  Zeich  n «mg  auf'  einer  noch  nicht-  eflitteh^ Vase 
des  Hn.  Dkector t  1*  c  fc  heltt*,  ^Dverricli  einen Abdruck 
'  vor  mir  habe.    Der  Jni^lift£tofce£anze  und  Ichilü  be- 
waffnet, den  Kopf  aber  nicht*  miVdeni' Petasue  *  -  «Jfidern 
mit  einem  stark  bebusöhten  flelm  bedeckt ,  steht  in  der 
Mitte.   Zur  R«chteh'bietet  ihm  «ine  Frau  eine  Schaala 
,       dar,  zur  Liitkert  steift  ein  bärtiger  Greis,  gerade  Wie  hier 
'  auf  einen  9tattgestüt*t.  •  Hier  ist1  also  der  Z  weck  der  Reise 
noch  bestimmter  ausgedrückt»   ÖieW  gehfr  io  Ktie^, 
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jetzt  seinen  ersten  Ausflug  ,wagt,  im  Castun* 
der  alten  Heroen,  ohne  dabei  gerade,  an  ein 
nahmhaftc3  Individuum  zu  denken.  Es.  war  all- 
gemein angenommeneKünstlersprache.  — r  Auf 
den  ersten  Bück  dürfte  m^n  sich  wohl  ge- 
neigt fühlen,  die  bärtige  Figur  mit  dem,  Sta« 

■ 

be  für  den  Vater  des  Jüriglings  selbst  zu  hal- 
Vielleicht  ist  es  aber  ^uch  iiur  der  bis- 


herige Aufseher  und  treue  Begleiter  des  Jung- 
Jings*),  der  nun  seiner  fernem '  Aufsicht  ent- 
lassen und  in  die  Fremde  geschickt  wird.  Ich 
würde  zur  Unterstützung  dieser  letztern  Hy* 
pothese  mich  auf  eine  andere  Abbildung  in  der 
frühern  Hancarvillischen  Samiphmg  (Tom.  IIt 
berufen,  wo  ein  Jüngling  in  einer  Art 
von  Mütze,  wie  sierdie  Reisenden  auch  zu  tra- 
gen  pflegten  (pi  l  eu  s)  in  einer  Chlamys  ,  und 
jpiit  dem  Speer  in  der  Hand  yop  einem  vor  ihm 
stehenden  ,  dem  unsrigen  sehr  ahnlichen  Greifs 


v  *)  Die**  eustodes,  deren  sich  jede*  |iu.  dem  bekannten 
.  ,  Verse  des.  Hoyas  :.  * ijiiYtnU  c  u  •  t  o  d  e  remo  to*  erinnert» 
-»raten  viel  alte*,  alt  »an  gewöhnlich  glaubt ,  nndscW 

,  im  heroischen  igeätaher  gewöhnlich ,  weswegen  auch 
Virgil.  Aen.  V,  257.  (wo.  tie  dem  Gauymed  gegeben  wer- 

^  ,  den)  nicht,  wie  sonH  WeW  hinfig ,  römische  Gebria  che 
in  die  Hetoenseaen  verfftan«  hat.  Am  weitUuftigsten 
hat  Mi rtoxel H+n Seiner  Thoc* oajainariap.  169 ff. 
Ton  ihnen  gehandelt»  Vergl.  .Aber  den  Raub  des 
CatAAUdta  *«£  einer  alten  Vase  p.  78-  not»89- 


v 
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einige"  Spruche  zum  Abschied  empfängt.  Auch 
den  Gfreifs  auf  einer  noch  nicht  bekarimge* 
machten  Vase  Tischbeins,  wo  der  reisefertige 
Jüngling  zwischen  ihm  und  einer  Frau  mitten 
inne  steht,  würde  ich  lieber  für  einen  solchen 
Aufseher  halten.      Merkwürdig   ist  endlich 
älich  noch  der  Umstand,  dafsauf  mehrem  ähn- 
liehen  Vasen  fast  immer  zwei  Weiber  vorkom- 
men  ,  wovon  die  eine  zuweilen  eine  heilige 
Binde  ,  zuweilen  ein  Fläschchen,  das  mai>  sei- 
ner  Form  nach  für  ein  Oelfläs.chchen  (Av;Ku5of, 
a  m  p  ulla)  halten  sollte ,  in  der  Hand  hält,  und 
dem  Jüngling  darzureichen  scheint  *).  Sollte 
diefs  nicht  auch  wieder  eine  Beziehung  auf  ge- 
wisse Weihungen  haben ,  so  dafs  dadurch  mei- 
ne  früher  geäuserte  Muthmaafsung,  es  sey  kei- 
ne dieser  Vasen  ohne  eine  offnere  oder  ver- 
stecktere  Anspielung  auf  die  Mysterien,  aufs 
neue  bestätigt  würde  ?  " 

Noch  bemerke  ich  in  Absicht  auf  das  Co- 
stum  dieser  Figuren  die  geschnürten  Schuhe 

#)  Z.  B,  in  der  Hancarvillischen  Sammlung  T.  II.  tab.  71  u. 
101.  Auch  unter  den  noch  nicht  edirten  Vasenabbildnn- 
gen  der  Tischbeinischen  Sammlung  befindet  sich  eine 
Vorstellung,  wo  zwei  Frauen  einen  Jüngling,  der  durch 
den  hinten  herabgeschlagenen  Petasus  und  die  zwei  Spee- 
ren als  Reisender  kenntlich  ist,  so  einfassen,  dafs  ihm 
di4  ein«  eine  Binde,  die  andere  ein  FiäschcheA  dar« 

reicht.  <%  ' 

.  1 
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des  zur  .Reise  gerüilebei*  Jünglings ,  itt  welchem 
man'eine  Akt  von  Cothumen  oder  geschnür- 
ten Stiefeln  nicht  verkennen  kann  *)    und  die 

;  l  .  \  v 

*)  Die  Alten  kannten  eine  Art  von  geschnürten  Halbstie» 
'  rein ,  die  sie  als  zum  La  u  f  eh  Inden  Wäldern,  auf  FiüV 
:..*eisen>  u.  a.  w.  geschickt  eigentlich.  ivlp>jiiU;  nannten» 

r.  Sie  waten  als  Jägerschuhe  vorzüglich  in  Creta  gewöhn* 
lic]i,  daher  sie  schon  in  den  Ilippoeratischen  Schritten 
de  Art.  s.  14.  0  K^toioc  t^öta;  t£v  virod^arwv  genannt 
Werden.  Zu  jener  Stelle  des  Hippöcrates  hat  Galen.  Opp» 
T.  V.  p.  644.  die  Sacht?  trefflich  erläutert.  Es  wäre  ein 
in  viele  Riemen  geschnittenes  Leder  irckScy^ihs;  rt  5tp/x«> 
das  bis  an  die  Wade  hinaufgehe,  und  das  dann  vorn  her» 
Ab,  um  den  Fufs  einzuschliefscn ,   zugeschnürt  werde» 

Beim   Virgil  heilst  diels  «.uras  evineife  cot  hur* 

»  1  *  • 

n  o.    Denn  diese  der  cretensischen.  Jagdgöttin  eigenthüm- 

'  '  liehe  (vgl  Pollux  VJI,  £3.)  hiers  in  der  Folg«' 

•    Äüch!  cothurnus.    Man  letnt  diese  Form  am  besten  an 
dfcr  Statue  der  Jägerin  Diana  im  Pio  -  Clementino  T.  I.  t» 
31.  mit  Viscontis  Bemerkungen  p.   65.  und  aus  den 
Abbildungen  der  fcista  Mystica  in  Winkeini anns  Sto* 
*  t  i  a  d  e  1 1  e  Arft  T\  II.  tav.  1 .  e  d.  F  e  a  keimen  >  w^>  die 
ausgezogenen  Schuhe  des  besiegten  und  «n  Baum  gebun- 
denen Amycus  dergleichen  Endromides7  aufs  deutlichste 
darstellen.    Es  scheint  indcls ,  da?s  aueli  hierin  manche 
Abwechslung  statt  fand.   Die  merkwürdige  Bösehuhung 
der  Gouer  in  der  berühmten  Proccssion  derselben  auf  der 
Ära  in  der  Villa  Albani  bei  Winkel  mann  Mo  11  um. 
In  ed.  110.  6.  sind  auch  nichts  anders»  als  solche  aus  le* 
dernen  Riemen  geschnilteuen Ueiscscluihc  (Fea  zu  YVin* 
kclmann  Storia  T.  I.  p.  476»  erklärt  sie  falsch  von  Schu- 
hen aus   gewundenen  Stricken,  {,*ilt&),  und  eben  diese 
..-auffallende  Beschuh  ung  der  Götter  in  jenem  Monument 
beweifst,  d;»fs  die  Olympier  dort  eine  lUise  (vielleicht 
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Haube  der*  zu  äuserst  stehenden  weiblichen  Fi- 
gur, in  welcher  man  das  erkennt,  was  die 
Griechen  im  Allgemeinen  KpiJJspvov ,  insbeson- 
dere aber  KfK^u(paA.of  nannten,  und  was  mit  den 
Redesillas,  den  Netzförmigen  Hauben  der 
mittaglichen  Länder  die  meiste  Aehnlichkeit 
hat  *).  v 
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Die  Brautwerbung. 


J)ie  Hern  Hamilton  und  Italinski  erin- 
nern sich  beim  Anblick  dieser  Figuren  an  die 
Homerische  Kunde  (Ilias  III,  fio5-ß0>  wo 
Agenor  in  der  Versammlung  der  Greise  auf  dem 
Skäischen  Thore  erzählt,  Ulysses  sei  mit  Me- 
.  neläos  vorlängst  nach  Troja  gekommen ,  und 

zu  den  Aethiopen?)  vorhaben.  Vofs  würde  in  seinen 
myt  hol.  Briefen  I.  Brief.  XXII.  XXII.  nach  der  Be- 
.  trachtung  dieser  Götterprocession  im  altern  Stil  der  grie- 
chischen Kunst  verschiedenes  noch  etwas  genaner  be- 
stimmt  haben.    Uebrigens  gehören  auch  die  apß  JA.au  und 

agßvkibss  in  die  Classe  der  Reiseschuhe. 

•      .  .     .         .  . 

*  #  * 

*)  Beispiele  vsolcher  Hauben  auf  andern  alten  Denkmälern 
giebt  Winkelmann  Storia  T.  I. 
Fasongtmtildö  III.  Heft.  p 
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von  ihm  in  seinem  Pallast  bqwirthet  worden. 
Da  nun  auch  Pausanias  von  einer  Tochter  Age- 
nors,  Meldung  thut,  die  Crino  geheifsen:  so 
airid  alle  vier  Figuren  glücklich  mit  Homeri- 
sehen  Nahmen  getauft.  Wir  sehen ,  sagen  je- 
ne Ausleger  ,  hier  die  Thürschwelle  desPallasts 
des  Agenor.  Der  bärtige  Herr  oben  ist  Ulysses. 
Gegenüber  tritt  Agenor  Von  innen  hervor'  auch 
auf  die  Schwelle  *).  Unten  steht  an  der 
Seite  des  Ulysses  —  der  streitbare  Held 
Menelitös.  Auf  deif  andern  Seite  kommt  die 
Prinzessin  Tochter  des  Agenor  mit  der  Schenk- 
kanne und  dem  Waschbecken  gegangen  **). 

'*)  Wö  dergleichen  Erhöhungen  auf  Vasenabbüdungen  vor- 
kommen,  deuten  sie  immer  auf  eine  heilige  Handlung 
an  einem  Altare,  oder  vor  der  iV?7>  dem  geweihten  Heer- 
de im  Vorsaale.  Will  man  andeuten,  dafs  etwas  vor 
dem  Hause  geschehen  sei,  so  bringt  man  irgendwo  eine 
viereckigte  Oefln im g,  ein  Fenster  an.  Um  das  Innen  und 
Ausen  auf  demselben  Felde  zu  bezeichnen ,  bedienen  sich 
die  alten  Makler  gewöhnlich  einer  einlachen  Säule,  wel- 
che  die  Felder  abtheilt.  Denn  allerdings  giebt  es  eine 
Ari^  von  Mahlcrabbreviatur  im  Altenlünne,  wo  man  ge 
wisse  Umgebungen  der  Zeit  und  des  Raums,  wobei  un- 
$ere  neuere  Kunst  zum  Nachtheil  der  Hauptfiguren  oft 
nicht  ausführlich  genug  seyn  kann,  nur  mit  einigen 
Strichen  und  conventioneilen  Zeichen  leicht  hinskiz- 
zirte. 

**)  Diesen  Dienst  verrichten  in  den  Homerischen  Gedich- 
ten doch  Überall  nur  Sklavinnen  und  Aufwirterinnen, 


nicht  die  Prinzessinnen. 
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Dean  so  gebots  die  Sitte  die  eintretenden 
Gastfreunde  zuerst  mit  Waschwasser  zu  em^ 
pfangen.  —  Jch  enthalte  mich  aller  weitem 
fierterkungen  hierüber,  und  frage  meine  Lese* 
Hur  auf  ihr  Gewissen,  ob  sie  den  zarten  Jüng- 
ling mit  Schild  und  Reisedpiefsen  ohne  jene  an- 
tiquarische Deutung  wohl  je  für  den  ehrwür- 
digen Gemahl  der  entführten  Helena  gehalten 
hätten  ?  <  , 

Freilich  ist  es  bei  allen  dergleichen  Abbit 
^Jungen  unendlich  leichter  zu  sagen,  wa$  die 

i 

Sache  nicht  ist,  als  etwas  bessers  an  dessen 
Stelle  zu  setzen.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich, 
.^afs  der  Mahler  bei  vorliegender  Abbildung 
wirklich  an  eine  bestimmte  Begebenheit  aus  der 
Heroenwelt  gedacht  habe.  Nur  fehlt'  CS  uns 
durchaus  an  sichern  ^Merkmalen  x  wodurch  wir 
^berechtigt  -würden  ,  ihr  bestimmte  Nahmen  aus 
dem  Alterthume  unterzulegen  *),  Gerathener 

*}  Einige  wenden  vielleicht  das  Zeichen  auf  dem  Schilde 
des  Jünglings  für  ein  bedeutendes  Emblem  iu  halten  ge- 
,  n<*gt  seyn,  Allein  dann  wäre  erst  zu  bestimmen,  ob 
d^Si  W^s  wir  hier  sehen,  ein  Rad  mit  seinen  Speichen 
(wie  es  fast  in  derselben  Figur  in  Münzen  von  Massilia, 
Argyrium  und  Tarent  vorkommt)  oder  ,  was  freilich 
Wahrscheinlicher  ist»  einen  Stern  bezeichne.  Aber  auch 
alsdann  wäre  noch  nicht  viel  gewonnen.  Denn  nichts  ist 
\  willkrthriichcr  als  diese Schildembieme  anf  alten  Denkmä^ 
inilern,  ^ie  nicht  einm«!  bei  den  berühmten  Sieben 


P  a 
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ist  es  daher,  nur  dem  Gehör  zu  geben,  was 
sich  von  selbst  äuf  diesem  Bilde  ausspricht,  und 
die  schöne  Gegeneinanderstellung  derbejahr- 
tcrn  und  jugendlich ern  Figuren ,  so  wie  die  fei- 
nern Mo  liven,  wodurch  sie  zu  Einem  Inter- 
esse  verknüpft  werden,  fern  von  aller  unnü- 
tzen Deutelei,  mit  unbefangenem  Gemüthe 
aufzufassen. 

Ich  möchte  die  ältliche  Figur  mit  dem  an- 
geknüpften Reisehuthe  über  dem  Kopfe  auf  den 
erfahrenen  Führer  und  Begleiter  eines  jungen 
Prinzen  besiehn,  (wie  Phönix  dem  Achilles, 
Nestor  dem  Telemach,  Epitydes  beim  Virgil  dem 
Iulus  war,  (pvkaZ  Herodot.  1,4 1 .),  und  im  Jüngling 
seinen  Reisegefährten  und  Zögling  erblicken, 
ßie  sind  hier  bei  einem  König  (das  Sceptrum 
bezeichnet  ihn  als  solchen  ganz  unverkennbar) 
einem  alten  väterlichen  Gas.tfreund  eingekehrt, 
und  der  heilige  Platz  ,  wo  sie  ste}m ,  die  Stel- 
lung der  Personen ,  die  von  der  Jungfrau  ge- 
brachte heilige  Spende  (an  ein  Waschbecken 

H 1 1  d  e  11  gegen  Theten  in  Äen  Beschreibungen  des  Ae« 
sehylus  E.  t.  0>jß  389ff-  und  Eirripides  Phoeniss.  1114& 
übereinkommen.  Unser  junger  Heros  kann  also  iimn.r 
dem  Schilde  nach  «£££wto£  ygaXpalsiv ,  wie  dort  Hip* 
pomedön  in  Euripidcs  Phoenissen  131.  seytf,  ohne  diSs 
dadurch  etwas  mehr,  als  etwa  überhaupt  seine  göttliche 
Abkunft  (vergl.  Cerda  zu  Virgil  II.  Aen.  682.)  ««ge- 
deutet wird. 

-- . 
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ist  nicht  zu  dehken)  alles  deutet  auf  eine  feierlir 
che  Zusage  und  UeBereinkunft.  Die  Jungfrau 
ist  festlich  geschmückt  *)',  und  über  ihrem 


*)  Die  ganze'  Kleidung  dieser  Jungfrau  hat  viel  merhwür«: 
diges.    Sie  trägt  eine  metallene,  oder  auch  aus  vergolde- 
tem Leder  gemachte  hochaufstehende«  Haar  bin  de*.  jUemit 
der  allgemeinen  Benennung  <r(ptväcv>j  genennt  wurde.  (S.^ 
Visconti  zum  Pio7C  lern  cnt.  T.I.  p.  3.  nebst  tea's 
Berichtigungen  ku  WiiAclmann  T.  I;  p.  317.)  aus 
welcher  Strahlen  hervorgehn.    Die  eigentliche  Benen- 
nung dieses  Kopfschmuckes»  der  besonders  voriden0€w- 
qoiqt  den  heiligen  Abgesandten  und  Tlen  Eingeweihten 
getragen  wurde,  ist  stktyyU,  feXyst$,  was  schon  Pollux 
VII,  179.  durch  ein  vergoldetes  Lcder ,  was  um  den  Kopf 
getragen  werde,  erklärt.  Vergl.  Scholien  zu  Aristoph* 
Eqiiit.  579.  mit  Casaubonus  Bemerkungen  zu  Athen, 
p.  952.  F  o  e  s-  in  Oecpn.  Hipp.  s.  v.  $\syy)s  p.  583«  und  die 
sehr  gelehrte  Bemerkung  Schneiders   im  Griech. 
Wörter  buche  T.  II.  p.  551.  —  Ueber  der  langen  un- 
gegürteten  Tunika  (x'™v  oQ$o$Ahtoq  Poll.  VII,  43.  von 
der  Art ,  wie  sie  gewebt  wurden  S.  Braunius  d  e  V  e- 
stit.  Ebr.  p.  269.  tu  nie  a  recta)  trägt  sie  ein  kurzes 
Leibtöfckthen ,  afxr^MOv ,  das  mit  Purpur  ausgezackt 
£st,  «vjjXov.  S.  Saumaisezu  Scriptt.  H.  A.  T.If.p. 300. 
Die  untere  Kante  heifst  Aarftoc,  und  ist  mit  runden  siegei- 
förmigen Marken  gezeichnet    (so  wie  auch  der  Leib- 
rock, das  ^w/u«  des  Alten ,  der  oben  steht),  die  e(p$*y7- 
d«5  hiefsen.  S.  Saumaise  zu  den  Scriptt.  Hist.  Aug*  T. 
II;  p.  g5o  b.  3&>  *•   Das  merkwürdigste  aber  ist  die  be- 
sondere Zierrath  über  der-Brust,  die  aus  einem  eigenen 
bandförmig  mit»  doppelter  Kante  eingefafsten  Halstuch 
besteht,  und  cx$otßos  hiefs,  ein  Wort  aus  der  weiblichen 
Garderobe  in  dem  berühmten  Fragmente  des  Aristophanes 
beim  Pollux  und  Clemens  von  Alexandrien«  S.  Fragm. 
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Haupt  hatXder  IM  ahler  eine  bedeutungsvolle 
Binde  angebracht,  die  schön  bei  einer  andern 
Gelegenheit  als  Zeichen  der  Hochzeit,  als  Braut- 
gurtel  erklärt  worden  ist  **).  Wie  nun,  wenn 
wir  diese  holde  Jungfrau,  und  den  ihr  gegen- 
über stehenden  Jungling  als  $in  für  einander 
Ixestimmtes  Brautpaar  ansähen?  Ich  habe  es 
daher  gewagt  ,  dieses  Vasenbild  die  Braut- 
werbung zu  nennen,  ohne  jedpeh  meiner 
Vermuthupg  einen  höhern  Grad  VQn  Wahr- 
scheinlichkeit zuzuschreiben,  als  jeder  andern, 
die  man  passender  zu  finden,  und  an  ihre  Stel- 
le zu  setzen  Belieben  tragen  sollte. 


Z    11  '  $    a    t  i. 
zu  der  Ableitung  des  Worts 'x&raupw 
(Vgl.  oben  S,  S4  u.  i2it) 

<  - 

Bei  weiterem  Nachdenkeri  finde  ich  fciehie  Ab- 
leitung' dts  Worts  vcm  K^vTfciv  7&v  raup,  so 

ed,  Brunk.  T.  HI,  p,  »50,  Denn  es  war  \ix*W<#\ 
wie  Saumaisezu  Script?.  'H. A, T,  II.  p. 551, Wuppc«, 
eine  unten  aiigenülietc  Falbel ,  Wendern  es  ging  üb«*  ^ 
Brüste  weg.  Am  besten  lernt  man  dies  aus  Vlw* 
t,e*,  f$S,  fcei  Aibevti  zu  Hesych.  T.  rlt  c.  $29,  6-  w0  rt 
fceifst:  €>i         ri  ^2<>;  t*v  x'TÄyof  *A?»eysf  v^ 

♦)  i\fan  vergleiche  das  zweite  Vasen-emalde  mfe  *' 
*u  gegebenen  ErM*run£ei*  H  9  f 1 1. 8,  144-  ff, 
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sehr  sie  auch  durch  spätere  Sitte  der  thessali* 
sehen  Stierkämpfe  bestätigt  wird,   doch  immer  , 

och  nicht  befriedigend.    Wie,  wennjnaii  die 
Ableitung  so  versuchte?    Ktvt&vgby  heifst  ei- 
gentlich so  viel  als  auriga'bei  d£u  ältesten 
J^ateinem  cLh.  qui  aürem  agit,  impellit. 
S.  Vofs  Etymolog,  s.  v.  p*  56.    t)*s  ältere 
Wort  hßt  uns  Festus  hoch  aufbewahrt.  Es 
l>iefs  aureax,     Ueber  die  Ohren'  wird  der 
Zügel  (der  daher  in  der  altern  Sprache  Aure? 
hiefs  „quod  ad  aures  equorum  religatür"  $agt 
Festus  j  oder  orea  näch  der  alten  römischen  / 
Aussprache  des  a  u  in  o)  befestigt.  Üeber  die  Oh- 
ren regiert  j  iehkt,  treibt  man  das  Pferd/ Wer  ihm 
den  Zügfel  züferstübe?  die  Ohren  geworfen  hät- 
te*, konnte  es  lenken*    Man  denke  nur  an  die 
Erfindung  des  Zügels  durch  den  Bellerophon, 
und  ai^  die  Geschichte,  wie  der  junge  Alexan- 
der den  Bücephal us  bändigte    Plutarch*  in  AJe* 
xandr.  c.  4.  T.IV.  p.  258*  Hütt 

Nun  hiefs  aber  f  ödet  iiach  der  alten 
dorisch -laconischen  Aussprache  atvg,  bei  den 
Griechen  das  Ohr,  und  daher  avooi ,  beim  Sui- 
das  Xayivoi ,  die  Langohren  ,  die  Haasen.  Zwei 
verdorbene  Glossen  des  Hesycfrius>  die  abg- 
leicht zu  verbessern  sind,  setzen  diefs  austy: 
allen  Zweifel*  Siehe  zu  T»  I.  c*  6 1 9»  1 12. 1 5.  Und 
das  Lateinische  aulis  ist  dasselbe  ältgriechiH 
sche'  Wort  mit  einer  weichem  Endung*  So 
heifst  also  Hivravyö;  ganz  eigentlich  d  usvrwv  riv 
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aJpov,  dej  das  Ohr  (des  Pferdes)  regiert,  au- 
reax,  qui  agit  aurem.   •  ^ 

Nim  erklärt  sich  auch  der  Hercules ,  der 
auf  Denaren  der  Familie  Aurelia  auf  einem 
Wagen  mit  Centauren  bespannt,  fahrend  vor- 
gestellt wird,  wie  auch  Visconti  zum  Pio- 
Cleofient.  T.IV't.sy.p.  55^  not.  d.  sehr  scharf- 
sinnig bemerkt,  der  in  dieser  Ableitung  des 
Worts  xevTaupo; ,  wie  ich  zu  meinem  Vergnügen. 
x  eben  jetzt  ünde,  völlig  mit  mir  übereinstimmt. 

> 

Zu  Seite  135. 

*  *  1         m  m  * 

Ueber  die  Münzen  mit  Satyr-  und  Centaurenß- 
.       ..  guren. 

Inder  schönen  Sammlung  Mio  netscher 
Münzpasten  ,  wovon  ich  die  erste  Lieferung 
von  1400  Stück  vor  mir  habe,  findet  sich  nach 
dem  dazu  gedruckten  ,  sehr  zweckmäfsig  redi- 
girten  Catalog,  von  No.  874  —  879-  eine  ganze 
Suite  dieser  merkwürdigen  thessalischen  Mün- 
zen (hier  ,  der  einmal  angenommenen  Nomen- 
clatur  ijtach  ,  nach  unter  die  Lesbischen  ran- 
girt)  von  der  uralten  rohen  Satyrform  bis  zum 
Centaur  herab.  Die  stufenweise  Ausbildung 
.  der  Idee  ^n  der  Hand  der  Kunst  gewährt  in  die- 
ser lebendigen  Beschauung  ein  vielseitiges,  lehr- 
reiches Interesse. 

r 

m 

-  -     -  , 

„  «  Digitized  by  Google- 


Digitized  by  Google 


I 

! 
i 

I 

I 
I 

I 

» 
i 

'  i  ► 

I 

I 


Digitized  by  Google 
i 


V 


Digitized  by  Google 


NOT  TO  BE  REMOVED 
FROM  LIBRARY 


SM 


■  .  ..  ... 


... 


mppi  uwiww  n«  •»»»  ,n»  M^    1 1! 


